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Kopenhagen. 
1802 — 1804. 


Wenige Menfchen haben eine glücklichere Jugend ge 
babe als ih. Ich war jegt in meinem dreifigften 
Sabre, und wenn ich die zwei trüben Jahre aus⸗ 
nehme, waren die übrigen gewiß auf eine im Men: 
fchenleben feltene heitere Weife verfloffen. Ich erin- 
nere mich, in biefer ganzen Zeit, felbft in der trauri⸗ 
gen, niemald oder doc) nur vorübergehend die Zukunft 
dunkel gefehen zu haben. Die Gegenwart bot mir die 
reichſten Genüffe dar, und ich verfhmähte fie nicht, 
Ich war unabhängig im vollften Maaße; Jedermann, 
mit dem ich in Berührung Fam, trat mir mohlmol- 
Iend entgegen, denn ich fand Niemand im Wege, 
und fo glüdlih ich war, fanden doch nur Menige 
Ber’nlaffung, mid) zu beneiben. 

Es war billig, daß ich das allgemeine Loos der 


Sterblichen theilen mußte; aber wenn auch die Ver: 
Steffeng, Was ich erlebte. V. 1 
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hältniffe, die mich zulest dazu trieben, mein Vaterland 
zu verlaffen, ſchon bei meiner Zurückkunft mir dro⸗ 
hend entgegentraten, ſo entwickelten ſie ſich doch lang⸗ 
fam und ſtörten mich in meiner fortdauernden glück⸗ 
lichen Lage nicht fehr. 

Schon mährend meines Aufenthaltes in Freiberg 
ward mein Geift durch ein bedeutendes gefchichtliches 
Ereigniß gemwaltfam in mein Vaterland zurüdverfegt. 
Sm April 1801 wurde Kopenhagen bekanntlich von 
den ngländern bombarbirt. Es waren Tage des 
unvergeßlichen Ruhms für die ganze Stadt, und ins⸗ 
befondere für die dänifche Marine, Keiner der Ein 
voohner Eannte den Krieg; Eriegerifche Gefahren Elan- 
gen wie alte Erinnerungen, aus der früheren Ge- 
fhichte des Landes; denn auch den vorhergehenden 
Gefhlechtern waren fie unbekannt. Aus dem ruhigen 
Elaren Himmel des langen Friedens trat plößlich ber 
deohende Anfall hervor; aber die alte nordifche Tapfer⸗ 
£eit hatte fich feit mehr als 150 Jahren frifch erhalten. 
Nur flammende Begeifterung, Beine Furcht ergriff alle 
Einwohner, Wer durch feinen Beruf, auf den Blod- 
- Schiffen dem Tode jubelnd entgegen ging, ward bes 
neibet, Feiner beklagt. Freunde hatten an dem Kampfe 


‘ 
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theilgenommen, befonders ward ein junger Offizier ge: 


nannt, fein Name war Villemoos. Das Außerordent- 
lichfte warb von feiner Zapferkeit erzähle. Er trat in 
früher Sugend in die Reihe der alten Seehelden, 
Sein Tod erregte Zheilnahme und Zrauer: aber ju⸗ 
beind begrüßte man die lebendig gewordene Erinnerung 
an den alten dänifchen Muth, der jegt wieder hervor 
traͤt. Unter den ungünftigften Umftänden bot man dem 
überlegenen Teinde Trotz; wenn er glaubte gefiegt zu 
haben, erneuerte fich der Angriff der Dänen immer 
heftiger, und ald die Mittel der Vertheidigung faft 
erfchöpft waren, warb die große Flotte unter Hyde 
Darker (einem zweiten Nelfon), genöthigt, einen 
Waffenſtillſtand vorzuſchlagen, der den Frieden her- 
beiführte. 

In meine Studien vertieft, war ich wenig mit 
den politifchen Ereigniffen bekannt. Dänemark glaubte 
ic) im tiefften Frieden, ald Zeitungen und Briefe mir 
das faft Unglaubliche berichteten. Als die Ueberras 
ſchung vorüber war, lebte ich ganz in der Erinnerung 
an die Stadt meiner Jugend. Die Freunde umga⸗ 
ben mid), alle früheren Ereigniffe, innere mie äußere, 
lebten auf, ich war für einige Zeit meiner Umgebung, 

1 * 


4 


ja meinen Studien entrüdt. Ich hörte die Bomben 
faufen,, id) ftand mit den vielen Zaufenden in dem 
gedrängten Haufen an der Zollbude; ich fah, wie die 
Todten und Verwundeten an das Land gebracht wur: 
den, und wie die Erfagmänner diefen vorüber eilten, 
jauchzend in die Bote ftürzten, einem ähnlichen Schick⸗ 
fale entgegen. Der alte dänifche Ruhm ergriff mich, 
und ich pried mid) glüdlich, eine Däne zu fein. Wie 
beneidete ich meine Freunde, die das alles, mas mic 
in der Vorftelung fo heftig ergriff, wirklich erlebt 
hatten. , 

„Als ich nun nad) Kopenhagen zurüdkam, ja noch 
ehe ich die Stadt betrat, als ich die Seebatterien, bie 
den Eingang des Hafens deden, und hinter diefen 
die Thürme der Stadt erblidte, erwachten alle Erin⸗ 
nerungen an diefe Zeit. Mehrere Tage hindurch ließ ' 
ich Fein anderes Geſpräch auflommen. Zwei Seeoffi- 
ziere, die an dem Gefechte theilgenommen hatten, muß- 
ten alle Details deffelben, meine übrigen Freunde die 
herrfchende Stimmung in der Stadt, und alle Eleinen 
Züge der Begeiſterung mir mittheilen. Ich glaubte 
mich als einen Bielerfahrenen unter meine Freunde 
ftellen zu Eönnen, die ihr Vaterland nicht" verlaffen 
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oder auf Eurzen Reifen nichts Bebeutendes erlebt hat: 
ten. Jetzt ſchien mir Alles, was ic) erlebt hatte, gegen 
die Erfahrungen meiner Freunde in diefer Zeit, nich: 
tig; ihnen war die Gefchichte felbft, in ihrer grö⸗ 
ßeren Seftalt, wie fie Völker in Bewegung feßt, entge⸗ 
gengetreten, und alles Erlebte fchien mir, mit diefem 
großen Momente verglichen, armfelig. 


Aber auch Ereigniffe aus meinem Leben in Deutfch- 
land äußerten ihren Einfluß auf meine Stellung in 
Dänemark, Graf Schimmelmann empfing mid) mit 
derfelben ausgezeichneten Güte, die mid) vor meiner 
Abreife beglückte. Er war höchft begierig, von den Be: 
wegungen in der Philofophie und Poefie, die in der 
deutfchen Literatur fo heftig bervortraten, genauer un- 
terrichtet zu werden. Diele der neueren Schriften wa⸗ 
ren ihm bekannt, aber die Speculation fchien ihm 
doc) fremd zu bleiben. Sch bewahre einen Auffag von 
ihm, der gleihfam eine Grundlage für unfere Ge 
fpräche bilden folltes er drehte fi noch um den Hu: 
mefchen Skeptizismus, und konnte von ber Anficht 
nicht loskommen, daß wir von einer Kraft nichts wif: 
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fen und nur ihre Wirkungen in der Erfcheinung er- 
Eennen können. Es war feltfam, wie er, nachdem er 
diefes alles entwickelt hatte, doch fuchte, diefe engen 
Schranken der Sinnlichkeit zu durchbrechen. Sch, der 
ich für die rein geiftige Wahrheit auf immer gewon⸗ 
‚nen war, ſprach lebhaft, ficher und mit Beſtimmtheit; 
er horchte aufmerffam zu, er ward gewonnen; er 
hoffte von mir und meiner Thätigkeit in Dänemark 
viel, und die entfchiedene Gunft eines fo hochgeftellten 
Mannes, der über die Finanzen des Landes zu gebie= 
ten hatte, ſchien mir eine wünſchenswerthe Eriftenz 
für die Zukunft zu verfprechen. Er benußte mei- 
nen früher erwähnten Ruf nad) England, mir vor: 
laͤufig eine Penſion auszuzahlen, die, ſo lange ich 
nicht verheirathet war, völlig hinreichte, mir ein for 
genlofes, ja angenehmes Leben zu bereiten. Sch felbft 
follte meinen Wirkungskreis beftimmien. 

Der Entwurf für meine zufünftige Thätigkeit, den 
id) dem mir freundlich gefinnten Grafen überreichte, 
war folgender: Als Promovirter auf einer einheimt- 
ſchen Univerfität hatte ich flatutenmäßig das Mecht, 
Vorträge zu halten. Ich wollte nun theils über Phi: 
Iofophie, theiis über Geognofie leſen. Meine Abficht 
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war, das Studium fo anziehend wie möglich zu ma⸗ 
hen, und meine Zuhörer für diefes zu gewinnen; be 
fonders wollte ich diejenigen an mich zu ziehen ſuchen, 
die beftimmt yoaren, ein einfames Leben in ben nor 
wegifchen Gebirgen ald Prediger oder Beamte zu ver- 
leben. Diefe jungen Männer würden, glaubte ich, 
wenn auch nicht alle, erfreut fein, wenn fie Intereſſe 
gewonnen hätten für einen Gegenfland, der ihnen in 
der tiefen Einfamkeit eine angenehme Beſchäftigung 
verfchaffte. Die norwegifchen Gebirge waren bie dahin 
. in geognoftifcher Rückſicht völlig unbekannt. Esmark, 
jener damals berühmte Schüler Werners, war durch 
fein Amt zu fehr an Kongsberg gekettet. Mein Bor 
flag war nun: alle Sommer geognoftifche Reifen 
nach Norwegen zu machen. Nach einigen Jahren 
würden dort hoffentlid) Schüler von mir hier und da 
angeſtellt fein; die Zahl diefer würde mit der Zeit 
wachſen, und ich Eönnte, wenn id) fie befuchte, ihnen 
beftimmte Aufgaben geben. 

Der Plan gefiel dem Grafen, der befonders feine 
Einfachheit lobte, Mein Verhältniß zu ihm ward 
immer inniger, und hätte meine ganze Thätigkeit von 
ihm abgehangen, fo würde meine Lage in Dänemarf 
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eine beneidenswerthe gewefen fein. Die geiftreiche 
Gräfin, die felten oder nie dad Haus verließ, wohl 
aber häufig Gefeufchaft in ihrem Haufe fah, fchien 
mir gewogen; fie mar eine vollendete Dame ber gro- 
fen Welt, und es war ſchon eine größere Aufmerk⸗ 
famteit nothwendig, fo wie ein vorfichtiges Betragen, 
wenn man fi) ihre Gunft erhalten wollte. 

Im Schimmelmannfchen Haufe lernte ih nun 
einen jungen Mann kennen, ber fchnell mein Freund 
ward. Er war durch Herkunft fo wie duch Tüch⸗ 
tigkeit der Gefinnung für eine bedeutende Stellung 
beſtimmt, jest Privatfecretaie des Grafen Schimmel 
mann. Es war der Graf Hermann Wedel⸗Jarlsberg, 
det vor Kurzem als Statthalter von Norwegen, in 
Ems ftarb. Der junge Mann hatte ſchon frühzeitig 
Erfahrungen ungewöhnlicher Art gemacht; er war 
unter PVerhältniffen, die ihm Ehre madıten, in Lon⸗ 
don, wo fein Vater dänifcher Geſandter war, mit ſei⸗ 
nem jüngeren Bruder aus dem väterlichen Haufe ent 
flohen. Beide waren unter mancherlei Abenteuern durch 
England und Schottland gewandert, und fanden in 
Kopenhagen Schug. Diefer junge Mann, einige Jahre 
jünger al& ich, fchloß fih von ganzem Herzen an 
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mich an. Alles geiftig Bedeutende zog ihn an; er 
faßte für die Zukunft große Entfchlüffe, und ich 
glaubte einen Jüngling vor mir zu fehen, ber beru: 
fen war, eine bedeutende Stelle einzunehmen. Beine 
Freundſchaft, ja Anhänglichkeit verband mich nun ges 
nauer mit dem gräflich Schimmelmannfchen Haufe. 


War nun mein Verhältnig zum Grafen Schim: 

melmann ein höchft angenehmes und günfliges, fo 
ward ich auch durch einen mir wichtigen Brief von 
Goethe an meine literärifchE Lage in’ Deutfchland auf 
eine höchſt ermuthigende Weife erinnert. Die Stel: 
lung der, wenn auch nicht innerlich, fo doc) äußerlich 
Verbündeten, bie einen neuen und tieferen Geift in 
allen Richtungen der Wiffenfchaften zu erwecken be- 
müht waren, gegen die damalige allgemeine Literatur⸗ 
zeitung, ift ſchon befprochen. Als fie ſich von diefem 
kritiſchen Blatte nicht allein völlig getrennt hatten, 
fondern ihm auch entfchieden feindlich gegenüber ftan- 
den, mußten fie natürlich darauf bedacht fein, ein ei⸗ 
genes kritiſches Inſtitut zu bilden. Ein ſolches trat 
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dann auch zuerft in Erlangen hervor, vom, Profeffor 
Mehmel redigiet, aber es konnte fi) nicht erhalten. 
Der Ort war zu ungünftig, die Mittel für eine große 
altfeitige Anlage fehlten, und es ging fehnell wieder 
ein. Es ift merkwürdig, wie man faft immer, wenn 
ein folches Blatt fidy nicht zu halten vermag, auf das 
geringe Intereſſe des Publikums fchließt. Diefer 
Schluß ift gewöhnlich ein völlig falfcher, Diejenigen, 
die ſich in der That lebhaft für ein Eritifches Inſtitut 
intereffiren, bilden eine folche Minorität, daß fie es 
‚niemals aufrecht zu erhalten vermögen. Es kömmt 
darauf an, folhe Mitarbeiter des Inſtitutes zu ges 
mwinnen, die ein großes bürgerliches Anfehen genießen, 
und zwar in den verfchiedenften Provinzen, und in 
großer Anzahl. Sind diefe germonnen, fo bilden fie an 
den vielen zerſtreuten Localitäten eben ſo viele feſte 
Punkte, die ganz iſolirt wirken, aber dem Inſtitute 
eine gewiſſe Stabilität mittheilen. Iſt ein Inſtitut 
auf dieſe Weiſe mehrere Jahre hindurch thätig gewe⸗ 
fen, hat es über die Geldmittel zu gebieten, die noth⸗ 
wendig find, um die erfte ſchwankende Zeit zu über- 
leben: dann mag ein tieferer Geiſt ſiegreich Die 
Zeit in Bewegung fegen, er wird ſich dennoch verge- 
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bens gegen das beftehende Inftitut erklären; Ddiefes 
lebt fort und erhält fich, felbft wenn es alles Intereſſe 
einer bedeutenden heranftrebenden Zeit verloren hat. 
Kurz, felbft das Höchſte muß fi) mit dem Gering- 
ften und Gemeinſten verbrüdern (Freundfchaft fchlie- 
fen mit dem ungerechten Mammon) wenn es einen 
materiellen Beftand erlangen will, Man mochte die⸗ 
ſes einfehen. Goethe begünftigte die Anlage einer Lite 
raturzeitung in Sena im großen Stil, der älteren ge- 
genüber. Wie die alte allgemeine Literaturzeitung einen 
eigenthümlichen Charakter und ein eigened allgemeines 
Sntereffe dadurch hervorrief, daß Kants Kritik als 
das Fundament der in ihr herrfchenden philofophi- 
fhen Anfichten betrachtet wurde: fo follte diefes neue 
kritiſche Blatt auf die Schellingfche Anficht baſirt 
fein. Dan glaubte, daß diefe in allen Richtungen der 
Wiffenfchaften fhon fo mächtig geworden wäre, daß 
für den Anfang ein hinlängliches Publitum die Uns 
ternehmung unterftügen würde, umfomehr, da Goethe’s 
Name, wenn er auch nicht thätig ald Mitarbeiter her- 
vortrat, die Celebrität Tieck's, Schlegeld und Schleier- 
machers, die täglich wuchs, ſich an die neuere Philo- 
fophie natürlih anſchloß. Es war viel von bdiefer 
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Unternehmung bie Rede während des letzten Jahres 
meines Aufenthaltes in Deutfchland, jetzt erhielt ich 
nun durdy einen Brief von Goethe eine genauere 
Nachricht von diefem Inſtitute, und ward, was mid 
nicht wenig überrafchte, aufgefordert, eine ausführliche 
Kritik der Schelling’fchen Philofophie für die erften 
Blätter zu liefern, Ich geftehe, eine folche Auszeich- 
nung, und zwar durch Goethe, überrafchte mich. Diefe 
Einladung war ohne Zweifel durch Schelling veran- 
laßt. Die naturriffenfchaftlichen Kenntniffe, die zur 
fefteren Begründung der Natur-Philofophie nothwen⸗ 
dig waren, fehlen mein gütiger Freund vorzüglich bei 
mir vorauszufegen. 
Sch mar jest von Deutfchland entfernt, Iebte mit 
Freunden, von welchen ich feit ſechs Sahren einer faft 
gemaltfamen geiftigen Entwidelung getrennt war. Die 
großen Bewegungen in Deutſchland traten mir, wie 
in früheren Zeiten, als ein mächtiges Ganzes entge⸗ 
gen. Es war mir manchmal ſeltſam, daß ich mir 
ſagen mußte: ich wäre in dieſer mir imponirenden 
Welt ſelbſt heimiſch geworden, ja habe zu ihrer Aus⸗ 
bildung thätig mitgewirkt. Ich nahm mir vor, etwas 
durchaus Gründliches und Bedeutendes zu liefern. 





13 


Aber bier trat nun die eigenfinnige und halsftarrige 
Eigenthümlichfeit meiner Natur mir hemmend entge- 
gen. In den legten Monaten in Deutfchland, auf mei⸗ 
ner Reife nach Kopenhagen, in diefer Stadt, während 
des ganzen Sommers, befchäftigten mic, meine Vor: 
träge, die im Spätherbft anfangen follten, ganz und 
gar. Das war meine eigene Aufgabe. Es war mir 
unmöglich, eine andere, eine fremde zu löfen. Die 
Phitofophie, die mein geworden war, für theilneh- 
mende Zuhörer wieder zu erzeugen, war eine fo durch⸗ 
aus von einer Eritifhen Behandlung derfelben ver- 
fehiedene Arbeit, daB Beide nebeneinander nicht befte- 
hen Eonnten. Diefe Wiedererzeugung durch Mittheilung 
war eine neue Epoche in meiner Entwidelung. Sie 
mußte eine gewiffe Reife, Sicherheit, Feftigkeit in fich 
felber erlangt haben, ehe ich an etwas fo Bedenkliches, 
wie eine Eritifche Behandlung des reichen Gegenftan: 
des, denken Eonnte. Als ich die erfte Kritik der Schel- 
ling'ſchen Schriften fehrieb, hatte der Gegenſtand noch 
nicht für mich den Reichtum und bie innere Fülle 
erlangt, die mich jet ergriffen hatten, ja mich zu 
überwältigen drohten; und fo gefchah es denn, daß ich 
einen Auftrag, der mir fo ehrenvoll war, nicht erfüllte. 
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Erſt ein Paar Jahre ſpäter erſchien in der Jenaer 
Literaturzeitung eine Rezenſion, die ſo unangemeſſen 
weitläuftig angelegt war, daß ſie abgebrochen werden 
mußte, ohne daß der Hauptgegenſtand auch nur be⸗ 
rührt war. Wie ſehr aber dieſer Brief dazu diente, 
meinen Ruf unter meinen Landsleuten zu vergrößern, 
läßt fich denken. 


So günftig nun meine Stellung war, indem die 
Gunſt eines mächtigen Mannes und der Ruf, den ich 
erhalten hatte, alle meine Abfichten zw fördern ſchie⸗ 
nen: fo traten dody bedeutende Hinderniffe ſchon von 
Anfang mir entgegen, die theild aus den vorhandenen 
Verhältniſſen, theild aus meinem eigenen rückſichtslo⸗ 
fen Benehmen entfprangen. An der Spitze des Un 
terrichtsweſens ftand der Herzog von Auguftenburg, der 
Schwager des Könige. Er war ein höchſt mohlmollen- 
der und fehr unterrichteter Herr. Ohne allen Zweifel 
wollte er das Beſte. Seine Abficht war befonders, 
Univerfität und Schulmefen aus dem tiefen Schlaf, 
in welchem beide verfunken waren, aufjurütteln. Es 
erging ein Ruf an Wolf in Halle, und als dieſer ihn 
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ausfchlug, freilich auch an Bötticher, damals in Wei⸗ 
mar. Die Schulen follten neu organifirt werben. Es 
mar ein Glück, daß die Genannten nicht Eamen, denn 
fo groß und bewunderungswürdig Wolfs Genie war, 
ſo war er ſo wenig wie Bötticher berufen, Schulen 
zu organiſiren oder zu beſſern, und als alleroberſter 
Schulmeiſter im Lande würde der eine ſowohl als der 
andere eine ſeltſame Rolle geſpielt haben. Die Pro⸗ 
feſſoren bei der Univerſität, beſonders diejenigen, die 
ein „corpus“ beſaßen, und mit dieſem geiſtig ſanft 
einſchlummerten, waren, wie alle Welt, mit dem Her⸗ 
zog unzufrieden, Diefer war ein Gönner vom Profeſ⸗ 
for Platner in Leipzig, und ftand mit ihm in einem 
fehr genauen Verhältniß. Daß die wiſſenſchaftlich gäh- 
rende Richtung, die bis jest die Ruhe der Literatur, 
wie fie in ihrer hergebrachten Geftalt fich Tangfam 
und ungeftört bewegte, gewaltfam zu ftören fuchte, 
unangenehm war, mußte ic) erwarten, Und ob nicht 
das Misfallen eines fo "mächtigen Mannes alle 
Schritte hemmen mürde, die der wohlwollende Graf 
für mich zu thun geneigt war, blieb wenigftens: feh 
zweifelhaft. Auch mar mein Benehmen wenig geeig: 
net, die Gunft des Herzogs zu erwerben, oder ihn 
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irgendwie zu gewinnen. Sch muß leider mir felbft 
vorwerfen, daß ich mit einem unbefonnenen Trotze, der 
die Vorurtheile, die der Derzog gefaßt hatte, nicht zu 
überwinden geeignet war, hervortrat. Meine Stellung 
machte es nothwendig, ihm meine Aufwartung zu 
machen. Sch ward, wie ich e8 erwarten Eonnte, Ealt 
und mit Zurüdhaltung empfangen. Der Herzog 
wollte zwar meinen Vorträgen Eein Hinderniß in den 
Meg legen, aber es war Elar, daß er meine zukünftige 
Thätigkeit weder fördern, noch unterftügen würde. Er 
äußerte feine Unzufriedenheit mit der Richtung, melche 
die Literatur in Deutfchland genommen hatte, unver: 
holen, und meine Theilnahme an diefer tadelte er ent⸗ 
fchieden. „Sie find,” fagte er darauf „von Nikolai 
fehr heftig angegriffen. — „Verzeihen Ihro Durch⸗ 
laucht!“ erwiderte ich, „ich befinne mich vergebens auf 
einen Philofophen oder Naturforfcher diefes Namens, 
id) muß mit Beſchämung geſtehen, daß ein ſolcher 
mir völlig unbekannt if.” — „Sch meine,” ſagte der 
Herzog verdrüglich, „den Buchhändler Nikolai.” „Ja,“ 
fagte ich achfelzudend, „JIhro Durchlaucht! feine An⸗ 
griffe mußten mir freilich unbekannt bleiben, denn 
was ber fchreibt, das leſe ich nicht.“ Dee Herzog fchten 
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erzüent, und er entließ mid. So mar nun meine 
Stellung in meinem Vaterlande von vorn herein bes 
denklich, und leider machte ich's dem Grafen fehr 
ſchwer, mich zu beſchützen. Man Eonnte dem Herzog, 
vielleicht nicht ohne Grund, vorwerfen, daß er ſich zu 
ſehr von dem Profeffor Moldenhauer leiten ließ. Die: 
fer hatte als Ober-Bibliothefar der großen Königli: 
hen Bibliothek entfchiedene Verdienftes auch war die 
Liberalität, mit der er alle Gelehrte als Bibliothekar 
behandelte, lobenswerth, und fo- wenig ich feine Gunft 
befaß, fo freundlid und willig zeigte er fi), wenn 
ih die Bibliothek benugen wollte. Aber er war in 
fid) verfchloflen, hatte wenig Freunde und galt für 
intriguant. Ich vernadjläffigte ihn ganz. - 

Von meinen Freunden erfuhr ich nun, wie es 
fich mit dem Angriff des Nikolai verhielt. Der gute 
alte Mann fchien fi in der That verpflichtet zu 
fühlen, den fchädlichen Einfluß, den ich auf die dä: 
nifche Sugend ausüben konnte, auf jede mögliche 


‚Meife zu hemmen. Ein Heft der allgemeinen deut: 


chen Bibliothek erſchien eben in der Zeit, als ich mich 
zu meiner Rückreiſe nad) Dänemark vorbereitete. Dies 
ſes Heft befchäftigte fich faft durchaus mit mir; ich 


Steffens, Was ich erlebte, V. 2 
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ward getabelt, bie verfuchte MWiderlegung mit Ge⸗ 
Elatfch alferlei Art zufammengerührt, Angriffe auf meine 
Perfon, vereinigten ſich mit der Darftellung bes un 
endlichen Schadens, der aus einer Philofophie, die 
ledigli a priori eonftruirend, alle Erfahrung ver: 
fchmähte, für die Sugend entfpringen müßte, mit der 
klar ausgefprochenen Befchuldigung, daß ich die Sum: 
“men, die eine wohlwollende Regierung mir auszahlen 
ließ, um mich zu einem gründlichen und foliden Mi- 
neralogen auszubilden, nutzlos verfchwendet hätte, in⸗ 
dem ich mich den phantaftifchen Schwärmereien eis 
ner unverftändlihen Philofophie hingebe. Diefes Heft 
rar dem Herzog von Auguftenburg gewibmet, fein 
Bildniß zierte den Band. Die Abficht war Elar, und 
zum Theil war fie gelungen. 


Ich lebte indefjen fröhlich und unbefangen, mei: 
nen Studien und alten wie neuen Freunden hingege- 
ben. Meine Wohnung hatte etwas Phantaftifches. 
Meber den veinlichen vieredligen Hof eines fchönen ftil- 
len Haufes gelangte man durch einen kurzen dunkeln 
Gang und eine kleine Stube nad) einem ziemlic) 
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großen Saal auf ebener Erbe. Die Wände von dun⸗ 
klem bemaltem Getäfel waren im Felder getheilt, die 
Ränder vergoldet; die Möbel von veralteter Form, 
Tiſche, Stühle, Schränke und Pult von fchwarzem 
glänzendem Ebenholz; die hohen Fenfter mit gelben 
Gardinen, die in reihen Falten herunterfielen, zeig- 
ten nach einem völlig flillen, von hohen Mauern um: 
fhloffenen baumreichen Garten. Die Bäume raufch- 
ten dicht vor meinem Senfter. Eine wunderbare Stille 
herrfchte in diefee Wohnung, kein Laut ließ ſich hö- 
ven; ich fah in dem vernachläffigten Garten, in wel 
dem das üppige Gras zwifchen den Bäumen mwu- 
cherte, nie einen Menſchen; felbft das Wagengeraſſel 
tönte nur undeutlich wie aus weiter Ferne, während die 
dunklen Geftalten der polirten Holzwände (Figuren 
der heiligen Gefchichte,) mich feltfam anblidten. Ein 
. wunderliches Behagen ergriff mich jedesmal, wenn ich 
in diefe veinlich gehaltene, von allee Welt gefchiedene 
Stube hineintrat. Wenn die Sonne nur mäßig 
leuchtend durch das dichte Laub der Bäume meine 
Wohnung erhellte, wenn die tiefe Stille um mic) 
herrfchte, da war es mir oft, als verfammelten fich 
die Geifter, in deren vertrauter Mitte ich jahrelang ge: 
2 * 
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lebt hatte, um mid), mid) ermunternd und tröftend, 
als wäre ich noch immter hier von meiner alten Dei- 
math ausgefchloffen, und Kopenhagen, meine frühe- 
ven Freunde felbft, und das ganze literärifche Trei⸗ 
ben, in deffen Mitte ic) nun lebte, Eamen mir wun⸗ 
derfeltfam und fremd vor, 
Mein Umgang war anfänglich ſehr befchräntt. 
J. P. Münfter, mein vertrautefter Freund, war nicht 
mehr in Kopenhagen. Er hatte, nachdem er als Leh⸗ 
rer und Erzieher eines Grafen Moltke einige Jahre 
zugebracht hatte, feine Laufbahn ald Landprediger fie 
ben bis acht Meilen von Kopenhagen, begonnen. Sein 
Bruder, der Profeffor war, und die Stelle feines 
Vaters als erfter Arzt am Friedrichs-Hospital beklei⸗ 
dete, 309 fich faft ganz von mir zurück. Sch fühlte, 
daß das Geheimniß meiner früheren Jugend, wie es 
furchtſam in mir fihlummerte, von dem Ealten Ver⸗ 
ftande meiner Freunde beherrfcht, befonders von dem 
älteren Münfter, mo es fich äußern mollte, herrifch 
zurüdgemiefen, jegt ein Organ gefunden hatte, und 
mächtig geworden war, Auch dem O. H. Münfter 
war es Elar, daß er alle Gewalt über mich, die er 
früher fo unbedingt ausübte, verloren hatte; daß feine 
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frühere Kritik in meinen Augen Eeinen Werth haben 
Eonnte. In diefer Lage nun fiegte dennoch meine of: 
fene, unbefangene Natur. Ich Iebte mit den alten 
Sreunden auf die alte Weiſe. Unter denen, die mit 
der herzlichften Freude mir entgegeneilten, und mid) 
glücklich priefen, daB ih Ruf, Ehre und Anfehen erlangt 
hätte, war auch ber liebenswürdige C. H. (II. Band, 
Seite 317), der ftet6 mit fich felbft unzufrieden, nur 
durch das Glück feiner Freunde erheitert wurde. Ihm 
fonnte ich mich nun völlig und unbedingt mittheilen. 
Wohl war ih innerlich glücklich, felbft der Verſuch, 
was mein ganzes Dafein in Anfpruch genommen hatte, 
für die Mittheilung vorzubereiten, bot. mir einen ho⸗ 
ben Genuß. © 9. faß halbe Tage in meiner ſtillen 
Stube, horchte auf meine Erzählungen, auf meine 
Darſtellungen, erlebte, was ich erlebt hatte, mit einer 
ſo innigen Theilnahme, daß ich ganz in der glückli⸗ 
chen Zeit lebte, die nun hinter mir lag, und auch 
ihn gewaltſam in den Zauber der reichen Vergangen⸗ 
heit hineinzog. Es war mir, als erſchiene der kei⸗ 
mende Geiſt der Jugend, der noch bewußtlos zer⸗ 
ſtreut in den jugendlichen Gemuͤthern, durch mich er⸗ 
weckt werden ſollte, hier zuerſt, in einer anmuthigen 
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Perfönlichkeit vereinigt, vor mir; als begrüßte mid) 
in diefer lieblihen Geflalt freundlich die heitere Zu⸗ 
Eunft. Seine Zuneigung war zu entfchieden, feine 
Liebe zu tief, die Gewalt des Neuen, was er vernahm, 
überwältigte ihn zu fehr, als daß ih von ihm Ein- 
wuürfe erwarten konnte. Alles mas er hörte, nahm 
ee mit hingebender Begeifterung aufs felbft was er 
wohl nicht ganz begriff, fchien ihm die Liebe Elar zu 
machen. Er fehien, durch die Zuneigung gehoben, 
was er nicht felbftändig begeiff, unmittelbar durch 
mich zu faffen, und diefer innige Freund mar mit ber 
einfamen Stube wie vertwachfen, warf keine zerſtörende, 
vereinzelnde Klarheit in die wunderbare aber glüdliche 
Dämmerung meines damaligen Lebens hinein. C. H. 
mar Rahbecks Schwager. Die Stau des Legteren 
Karen Margaretha, gewöhnlich Camma genannt, 
war eine höchft ausgezeichnete Staus Elein, beweglich, 
lebhaft; die Geſichtszüge zufammengezogen, große feu- 
tige Augen; ein fchalkhafter Zug fpielte um die Lips 
pen, verbunden mit einer höchft anziehenden Herzens⸗ 
güte und Milde, Ich hatte fie früher nicht gekannt. 
Ich freute mich, im Haufe meines Lehrers und Freun⸗ 
des eine fo angenehme Frau zu finden, und fie zog 
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mich unmiderftehlih an. Es war eine Neigung ganz 
eigenthümlicher Art. Ich konnte die Freude nicht un- 
terdrücken, wenn ic) fie ſah. Sie liebte es, mid) und 
befonderd meinen Enthufiasmus zum Gegenftande ih⸗ 
res Scherzes zu machen, aber jederzeit fand ich die 
fen vielfagend, geiftreich, ja treffend. Jene leicht hin- 
getworfenen Einfälle, denen fie keinen Werth zuzu⸗ 
fchreiben fchien, hatten etwas Fröhliches "und Unbe⸗ 
fangenes, ja lodten ähnliche hervor. Gamma befaß 
manche den Frauen ungewöhnlihe Kenntniffe, z. B. 
botanifche, aſtronomiſche. Und obgleich fie faft alle 
Dichter der neueren Zeit, in allen Sprachen gelefen, 
und fich die äfthetifchen Anfichten ihres Mannes ganz - 
zu eigen gemacht hatte, waren doch reale, ſinnlich ge- 
gebene Gegenftände des Wiſſens ihrer Natur ange: 
meffener, Sch habe nie eine folhe Xrodenheit mit fo ' 
vieler Wärme, eine fo kalte Meflerion des Verftandes 
mit fo viel geiftreihem Wige verbunden gefehen. Sie 
fchien mir völlig geſchlechtslos. Defto lieber und an⸗ 
siehender war mir das rein Menſchliche. Rahbecks 
Haus war mir nun höchſt angenehm, und ich freute 
mich, durch die Frau mit einem Manne inniger ver⸗ 
bunden zu ſein, der mir von meiner früheſten Kind⸗ 
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heit an fo theuer war; und den ich, fo verfchieden 
unfere Anfichten waren, nie aufhörte zu achten. Ja 
im höchften Grade liebensmwürdig erfchien mir die leichte 
und gufmüthige Art, mit welcher der ältere Mann 
und frühere Lehrer die entfchiedene Oppofition feines 
Schülers duldete, Sie konnte ihm natürlich nicht un- 
bekannt fein, obgleich ich fie in feiner Gegenwart ver: 
mied ; und eine jede Aeußerung, die zu einer ernfthaf: 
teren Discuffion führen Eonnte, durch die Frau mit 
einer bewundernswürdigen Gewandtheit ins Scherz⸗ 
hafte hinübergeſpielt wurde. Die ſchön gelegene länd⸗ 
liche Wohnung war an heiteren Tagen das beſtändige 
Ziel meiner Spaziergänge. 


Aber ich ſollte jetzt, es war wohl kaum einige Wo⸗ 
chen nach meiner Ankunft, die Bekanntſchaft eines 
jungen Mannes machen, die für mich und meine 
Stellung in meinem Vaterlande ſehr entſcheidend ward. 
Es war der als Dichter auch in Deutfchland wohl 
bekannte und gefchägte Adam Oehlenſchläger. Er 
war bamals noch nicht drei und zwanzig Jahr alt, 
ich ſchon über neun und zwanzig. Sch hatte ſchon 
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Manches erlebt, er noch kaum Kopenhagen verlaffen. 
Ueber unfere erfte Belanntfchaft und Zufammenleben 
hat er fich felbft geäußert, und ich wünſche, daß die 
Lefer ſich mit diefen Aeußerungen befannt machen. 
Man findet in diefen die fchöne Eindliche Naivetät, 
die anziehende Einfachheit, die diefer in mancher Rück⸗ 
fiht fehr merkwürdige Mann bis in fein hohes Al- 
ter zu bewahren wußte. Er machte, fo wie er mir 
damals an einem öffentlichen Ort durch O. H. Mün- 
fter vorgeftellt wurde, einen großen Eindeud auf mid). 
Seine höchſt angenehmen Gefichtszüge, die Gut aus 
feinen Eleinen fchwarzen Augen, die ungeduldige Be⸗ 
weglichkeit in allen feinen Mienen, die munderbare 
Mifhung von weicher Sehnfucht und trogiger Kühn: - 
beit in allen feinen Aeußerungen, ließen mic) bald er: 
kennen, daß einer ber bedeutendften Sünglinge meines 
Baterlandes vor mir ſtand. Ich hatte von ihm nichts - 
vernommen; mas er bis dahin gefchrieben hatte, war 
mie unbekannt, und was er mir vortrug — Gedichte, 
mit Leichtigkeit- hingeworfen, wie fie in Rahbecks Zu: 
ſchauer erfchienen waren, — fchien mir keinesweges 
bedeutend. Seine reihen Eühnen dichterifchen Pro: 
ductionen waren noch durch die Schranken. der da= 
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maligen, in Dänemark herrfchenden dichterifchen Rich⸗ 
tung gehemmt. 
Noch nie hatte ich einen jungen Mann Eennen 


gelernt, an den ich mich fo entfchieden, fo ganz ans ' 


ſchloß, wie an Oehlenſchläger; keinen, der fi mir fo 
völlig, ſo durchaus, ja leidenſchaftlich und zugleich ac⸗ 
tiv hingab, wie er; C. H's. Hingabe war durchaus 
paſſiv. Der erſte poſitive Verſuch, in meinem Vater⸗ 
lande thätig zu fein, ſollte jetzt, ich fühlte es wohl, 
anfangen, und dieſer durfte, weder im eigentlichſten 
Sinne philoſophiſch, noch naturwiſſenſchaftlich ſein. 
Aber faſt gewaltſam und ohne daß ich zu widerſtehen 
vermochte, wurden meine Vorträge — ich konnte ſie 
wohl Privatiſſima nennen, — bihtifh, War ich 
auch felbft Fein Dichter, fo fühlte ich doch, daB ich 
es vermochte, einen dichteriſchen Geift über fich felber 
aufzuklären, und in lebendige Bewegung zu fegen. 
Man hat dennody meinen Einfluß auf ihn überfchägt. 
Sch gab ihn fich felber, er erkannte den eigenen in- 
neren Reichthum, und ich erfchrak faft, als die ju- 
gendliche frifche Quelle mir gewaltſam entgegenftrömte. - 
Er Eannte wohl die deutfchen Dichter, er verehrte 
wohl Goethe: aber es ging ihm wie mir in früheren 
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Zeiten, er wagte es nicht, dem, was ihn innerlich er⸗ 
füllte, Worte zu geben. Jetzt zerbrachen plöglich die 
Feffeln, und er war Dichter. Er fühlte fich. befreit, 
jubelte, und belohnte denjenigen, den er feinen Be 
freier nannte, mit einer gränzenlofen rührenden Hin⸗ 
gebung. Keine Zweifel quälten ihn. Die ungehemmte 
fchöpferifche Zhätigfeit fand unmittelbar die geeignete 
Seftaltung. Er hat felbft berichtet, wie ee mir eine 
Erzählung vorlas aus der altmordifchen Gefchichte, in 
welche eine nach meiner Anficht zu tadelnde moderne 
Sentimemntalität eingedrungen war. Mehrere Bogen 
waren ſchon gedruckt. Ich fehonte ihn nicht, und 
obgleich er in befchränkten Verhaͤltniſſen lebte, ver: 
nichtete er das ſchon Gedruckte; erfegte feinem Ver⸗ 
leger den Verluſt, und dachte nie mehr an eine Ar- 
beit, die ihm doch Zeit und Anftrengung gekoftet hatte, 
Mas mich in Erſtaunen feste, da ich es unter allen 
Menfchen am unmittelbarften erlebte, war die Leiche 
tigkeit, mit welcher er feine Mutterfprache beherrfchte. 
Eine nie vorher gefannte Anmuth und dichterifche 
Fülle entwidelte ſich plöglih, eine neue Epoche ber 
Sprache, die über ganz Skandinavien — denn aud) 
in Schweden drang fie fpäter ein, und übte ihren 
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Einfluß auf die ausgezeichnetften ſchwediſchen Dichter, 
Tegner und Atterboom — ſich mächtig verbreitete, 
trat ahnungsvoll und reich unter meinen Augen ber: 
vor. Man Eennt Oehlenfchläger nicht als Dichter, 
man kann fein jugendliches Verdienſt nie gehörig fchägen, 
wenn man nicht die faft unglaubliche Gewalt erwägt, 
die er über die Sprache ausübte. Eben fo wunder 
bar und feltfam war die poetifche Leichtigkeit, mit wel⸗ 
cher er das innere Verftändniß der deutfchen Sprache 
fich zu eigen zu machen wußte, obgleid er mit der 
Grammatik derfelben faft völlig unbefannt war, Er 
vermochte noch gar Bein deutjches Gefpräch fortzufegen, 
als er mir fhon deutiche Gedichte brachte, die freilich 
dem Deutfchen feltfam Elingen mußten, aber aus wel 
chen dennoch mie durch einen’ Zauber ein inneres tie 
fes Verſtändniß der fremden Sprache hervorblidkte, 
eine bildende Kraft, die ſchnell affimilirt, was gewöhn⸗ 
lich mühfam, durch Außeres Erlernen erworben mer: 
den muß. Ic kannte diefen Weg wohl, denn aud) 
ich habe die deutfche Sprache mehr erlebt als erlernt: 
aber bier trat diefes innere Verſtändniß, — die Gabe 
der Zunge, wie die Apoftel fie nennen — plötzlich, 
wie durch einen Zauber hervor, Mein Bündnig mit 
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Dehlenfchläger ward bald ein Gegenftand des Ge: 
fpräches in Kopenhagen; und durch ihn ward ich nun 
auch in einen Kreis verfest, dee mich immermehr an⸗ 
309, und der durch die Männer, aus welchen er beftand, 
einen neuen belebenden Mittelpunkt für meine ganze 
zukünftige Thätigkeit bilden follte. 

Was Dehlenfchlägers Schweſter ihm gemwefen: ift, 
weiß man aus feinem Leben. Sie war an den fpäs ' 
ter in ganz Skandinavien fo berühmt gewordenen X. 
©. Derfted verheirathet, — eine durchaus dichterifche 
Natur. Sie befaß ein Verftändnig des Witzes, des 
Humors, fo wie der leifeften Anklänge bes Geiftigen, 
wie ich es bisher nicht bei Frauen gekannt hatte. Das 
tiefe Verſtändniß, welche Schlegels, ſpäter Schellings 
Frau auszeichnete, war zwar bemundernsmwürdig, aber 
es war aus einem fehr bewegten Leben, aus einer 
vollendeten Bildung hervorgegangen, und äußerte ſich 
auf eine entfchiedenere, felbftändige Weiſe: Oehlen⸗ 
ſchlägers Schmeiter hatte wie er felbft in engen und 
beſchränkten Verhältniſſen gelebt; alles gewichtig Ber 
deutende, Aeußerungen der marmen aufgeregten Seele 
traten bemwußtlofer, unbefangener, natürlicher hervor, 
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Es gab Augenblide, wo fie mich im höchſten Grade 
überrafchte, 

Aber von einer anderen Seite follte ich nicht we: 
niger überrafcht werden. Wie lieb mir der jüngere 
9. €. Derfted geworden war, habe ich fchon erwähnt. 
Ich glaubte, der einzige zu fein in meinem Vater⸗ 
lande, der die neuere Richtung der Philofophie Eannte, 
- und fand nun bier einen Mann, der fie zum Ge 
genftand eines enfthaften Studiums gemacht hatte. 
Ah U S. Derfted war genau bekannt mit allen 
Fortfchritten der neueften Philofophie; ein wahrhaf- 
108, fpeculatived Zalent unterftügte diefes Studium, 
und obgleich ſein eigentliches Fach, die Jurispru⸗ 
denz, ihn mehr nad) der reingefchichtlichen als natur⸗ 
wiffenfchaftlichen Richtung der Philofophie hinzog, 
fo darf ich body vorausfegen, daß er dadurch eine 
freiere geiftige Weberficht über die Gefeßgebung gewann, 
und fo vorbereitet ward zu der bedeutenden Stelle, 
die er einnehmen ſollte. Er hat, eine auffallende 
Derfönlichkeit; er iſt ſtill, erfcheint weich, nachgiebig, 
fpricht wenig, leife und milde, und erfcheint höchft be⸗ 
fcheiden; er tritt Eeinesweges beftimmt hervor, und 
ein Seder glaubt, diefen nachgiebigen Mann beherr: 
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fhen zu können. Aber mit Erſtaunen nimmt man 
wahr, tie hinter diefer fcheinbaren Unbeftimmtheit, 
eine klare Feftigkeit ruht. Ich war zulest faft täglich 
in feinem Haufe. Wenn das Geſpräch heftig mard, 
fhwieg er; wenn es nad langem Streit unentfchie: 
den abfehloß, ließ er wohl einige Zeit vergehen, und 
Außerte fih dann Ieife, milde, faſt fucchtfam, aber 
Außerft treffend, und man mußte geftehen, daß er den 
Streit entfchieben hatte. Auch beherrfchte er in der 
hat, ohne daß wir e8 uns geftanden, uns alle, In 
diefem Haufe hatte ich nun meine eigentliche Heimath 
gefunden, Für meine Anfichten fand ich ein williges 
Ohr, und wenn auch mein eigentliches Stubium dem 
Kreife fremd mar, fo Eonnte ich doch die großen Re⸗ 
fultate deffelben mittheilen, und ficher fein, verftanden 
zu werden. 

Sn diefem Haufe fand ich nun aber auch einen, 
ſchon feit vielen Jahren in feinem Vaterlande ge: 
fhästen, aud in Deutfchland berühmten Dichter, 
Baggefen. - Flüchtig hatte ich ſchon früher in Kiel 
feine Bekanntſchaft gemacht. Ich fchägte zwar fein 
Zalent, befonders wie es fich früher in leichten lau: 
nigen Erzählungen geäußert hatte, ich bewunderte das 
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Es gab Augenblide, wo fie mich im höchften Grade 
überrafchte, 

Uber von einer anderen Seite follte ich nicht me: 
niger überrafcht werden. Wie lieb mir der jüngere 
9. C. Derfted geworden war, habe ich fchon erwähnt. 
Sc glaubte, der einzige zu fein in meinem Water 
lande, der Die neuere Richtung der Philofophie Eannte, 
- und fand nun bier einen Mann, der fie zum Ge: 
genftand eines ernfthaften Studiums gemacht hatte. 
Auch 4 S. Derfted war genau bekannt mit allen 
Fortfchritten der neueften Philofophies ein wahrhaf: 
 te8, fpeculatives Zalent unterftügte diefes Studium, 
und obgleich ſein eigentlihes Fach, die Jurispru⸗ 
denz, ihn mehr nach der reingefchichtlichen als natur: 
wiffenfchaftlihen Richtung der Philofophie Hinzog, 
fo darf ich doch vorausfegen, daß er dadurch eine 
freiere geiftige Weberficht über die Geſetzgebung gewann, 
und fo vorbereitet ward zu der bedeutenden Stelle, 
die er einnehmen ſollte. Er hat, eine auffallende 
Perſonlichkeit; er ift ſtill, erfcheint weich, nachgiebig, 
fpricht wenig, leife und milde, und erfcheint höchft be: 
fcheiden; er tritt keinesweges beflimmt hervor, und 
ein Jeder glaubt, diefen nachgiebigen Mann beherr: 
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fchen zu können. Aber mit Erftaunen nimmt man 
wahr, wie hinter diefer fcheinbaren Unbeftimmtheit, 
eine Elare Feftigkeit ruht, Ich war zulegt faft täglich 
in feinem Haufe. Wenn das Geſpräch heftig ward, 
ſchwieg er; wenn es nad langem Streit unentfchie: 
den abſchloß, ließ er wohl einige Zeit vergehen, und 
äußerte fi) dann leife, milde, faft furchtfam, aber 
Außerft treffend, und man mußte geftehen, daß er ben 
Streit entfchieden hatte. Auch beherrfchte er in der 
That, ohne daß wir e8 uns geftanden, uns alle, In 
diefem Haufe hatte ich nun meine eigentliche Heimath 
gefunden. Für meine Anfichten fand ich ein williges 
Ohr, und wenn auch mein eigentlihes Studium dem 
Kreife fremd war, fo Eonnte ich doch die großen Re⸗ 
fultate deſſelben mittheilen, und ficher fein, verftanden 
zu werden. 

Sn diefem Haufe fand ich nun aber auch einen, 
fhon feit vielen Jahren in feinem Vaterlande ge: 
fchägten, auch in Deutfchland berühmten Dichter, 
Baggefen. - Flüchtig hatte ich fchon früher in Kiel 
feine Bekanntſchaft gemacht. Ic ſchätzte zwar fein 
Zalent, befonders wie es fich früher in leichten lau: 
nigen Erzählungen geäußert hatte, ich bemunderte das 
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Geſchick, mit welchem er die deutfche Sprache me: 
teifch zu beherrfchen wußte: aber er gehörte einer Dich: 
terfchule zu, die id) befämpfte, und er blieb mir fremd. 
Doch hatte er eine gemiffe Leichtigkeit, fi) neuen Ans 
fichten anzufchließen, und ich erinnere mid) nicht, daß 
er in dem Kreife, in welchem er, faft beftändig mit 
feiner Lage unzufrieden, und von aller Geſellſchaft 
ausgefchloffen, lebte, mir ftörend entgegen getreten 
wäre. 


Mein Verhältniß zu dem alten mohlwollenden 
Onkel Bang war das befte, und ed war mwohl zum 
Theil die Samilienliebe, die ihn abhielt, ſich an eine 
Oppofition anzufchließen, die, wie ich fpäter erwähnen 
werde, immer lauter ward, zum Xheil wohl auch 
die immer ernfthafter werdende teligiöfe Richtung, die 
mich zu ergreifen anfing und die ihn anfprechen mußte. 
Sein Tiſch ftand mir, wie in früheren Zeiten, immer 
offen; aber ich erfchien felten. In feiner Familie war 
alles beim Alten. Seine letzte Frau, ihres jetzt höhe⸗ 
ren Alters ungeachtet, war luſtig und guter Dinge, 
wie immer. Ihr Sohn, der jetzige allgemein geach⸗ 
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tete und vielbefchäftigte Arzt, Etats-Rath Bang, be: 
fuchte noch die Schule. Zwei meiner Brüder lebten 
in Kopenhagen. Der Xeltefte, Artillerie Hauptmann, 
Lehrer bei den Kabdetten= Akademien, und Auffeher des 
Artillerie-Laboratoriums, war verheirathet; der Jüngſte 
war von feinem Gefängniß, wie wir es wohl nennen 
können, in Rendsburg, entlafien. Er genoß hier, 
wie der Xeltefte, einer allgemeinen Achtung. Von den 
übrigen Gliedern der großen Familie wußte ich wenig. 
Aber mein Verhältniß zu den Brüdern war ein ſehr 
eigenthümliches. Mit dem Aelteſten war ich ganz Che⸗ 
miker, mit dem Jüngſten Philoſoph und Dichter. 
Liebe und Neigung hatten uns Drei von der frühe: 
ften Sugend an mit einander verbunden, und wir 
lebten gern in bdiefen alten, uns theuren Erinnerun- 
gen. Alles was mich innerlich befchäftigte, theilte ich 
mit dem Süngften, in beffen Seele eine innere Un: 
ruhe fi) zu entmwideln anfing. Er fehnte ſich nad) 
einem bedeutenderen, bewegteren Leben; die befchränfte 
Stellung ald Offizier in einer Armee, die ihm faft be- 
deutungslos fehien, quälte ihn, Die täglich wieder⸗ 
tehrende einförmige und, wie es ihm ſchien, nichtige 
Beſchäftigung ängftigte ihn, und fpeculative Ideen, 
Steffens, Was ich erlebte. V. 3 
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die allmälig Eeimten, fo wie die Dichtkunft, die in 
größeren Formen ihm immer näher trat, drängten 
ihn entfchiedener aus den engen Verhältniffen her⸗ 
aus, Die Feindſchaft gegen. Frankreich, . die er mit 
mir theilte, erweckte die Luft, an dem Kampfe gegen 
dieſes Volk theilzunehmen, und er ſchloß fich ſchon da⸗ 
mals leidenſchaftlich an England an. Wir lebten, wie 
in Rendsburg, wieder innerlich verbündet. Mein Um⸗ 
gang war auch der ſeine. Aber ſeine ganze Lage machte 
mich ſehr beſorgt. Alle äußeren Verhältniſſe ſtanden 
in einem grellen Widerſpruche mit ſeinem inneren Le⸗ 
ben, und ich begriff nicht, wie dieſer gelöſt werden 
ſollte. 

In Kopenhagen hatte das geſellige Leben ſich ſehr 
eigenthümlich geſtaltet. Die Männer vereinigten ſich in 
den Clubs, und es gab eine bedeutende Anzahl derſelben. 
Hier fanden ſich Männer aus den verſchiedenſten Stän⸗ 
den: Gelehrte, Beamte, Kaufleute; und ein jeder Club 
hatte einen eigenthümlichen Charakter. Man fand wohl 
auch Männer, die zugleich Mitglieder mehrerer Clubs 
waren, Diefe Bereinigung war nicht allein flörend 
für das Familienleben, fie bildete auch eine ſtets be 
wegte öffentliche Meinung, die freilich damals noch 
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nicht fo überwiegend politifcher Art war, wie fpäter, 
aber dennoch einen großen Einfluß ausübte, felbft auf 
die Literatur, und von Kopenhagen aus mehr oder 
weniger das ganze Land beherrfchte. Unter diefen Vers 
einen war Dreyerd Club der bedeutendfte. Er ver: 
band die anfehnlichften literäriſchen Notabilitäten und 
die bedeutendften Beamten. Es mar faft eine Noth⸗ 
wendigkeit für mich, Mitglied diefes Clubs zu mer: 
den, doch erfchien ich da Außerft felten. 


Vielmehr intereffirte mich ein anderer Verein, ob⸗ 


gleih er nur eine Ruine früherer Zeiten war. Es 
war die fogenannte norwegiſche Geſellſchaft. Schon 
die Stellung, in welche ich durch die künftigen geo⸗ 
logiſchen Unterfuchungen in biefem Lande verfegt zu 
werden hoffte, mußte ein großes Intereſſe für diefe 
Geſellſchaft bei mir erweden, wenn auch nicht eine 
tiefe, von meiner früheften Kindheit an genährte Reis 
gung zu meinem Geburtölande mic) angezogen hätte, 

Ein gewiſſes unbefangenes Jugendleben liebte ich 
noch immer, Ich mochte mich gern rücfichtsloß ges 
hen laſſen. So frei man ſich auch in Dreyers Club 
zu äußern pflegte, fo war biefer doch zu fehe in alle 
bürgerlichen "mie literärifchen Verhältniffe und Vor⸗ 
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urtheile des Tages verflochten. Jedes feheinbar un- 
befangene Urtheil, war dennoch an mannigfaltige Rück⸗ 
fihten gebunden. Ic fühlte e8 wohl, wie fremd ich 
noch in Kopenhagen ftand, Manches, was mir unbe: 
deutend, ja trivial erfchien, mußte bier, wo beftimmte 
Meinungen ſich gebildet hatten, parabor erfcheinen. 
Sc fürchtete, daß Mißverftändniffe von diefem Mit 
telpunfte aus ſich ſchnell in alle Kreife verbreiten 
würden, und Eonnte, wie bie Folge zeigen wird, mit 
aller Vorſicht diefer Unannehmlichkeit doch nicht ent: 
gehen. 

Die norwegifche Geſellſchaft unterfchied fi nun 
auffallend von den Übrigen Clubs. Ein zwar großer, 
aber keinesweges zierlicher Saal war mit alten Ti⸗ 
ſchen und Stühlen befegt. Eine Iuftige Magd bediente 
die Mitglieder der Gefellfchaft, die einzeln zu allen 
Tageszeiten erſchienen, in größerer Anzahl des Abends 
verſammelt waren. Die Mahlzeiten waren höchſt fru⸗ 
gal. Nur ein wohlfeiles Gericht ward des Abends 
genoſſen, und Punſch war nach nordiſcher Sitte das 
gewöhnliche Getränk. Ich durfte es nicht genießen. 
Aber dennoch war dieſe Geſellſchaft mir unter allen 
die angenehmſte. Sie lebte ganz in alten vaterländi⸗ 
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(hen Erinnerungen. Ich habe bereits im zweiten Theil 
biefer Schrift von dieſem Verhältniß gefprochen. 
Obgleich die Unterhaltung in ber Gefellfchaft höchſt 
unbefangen war, fo konnte doch eine jede Veranlaſ⸗ 
fung die verborgene Gefinnung berfelben offenbaren. 
Der ftille Wunfch, foviel ich ihn damals Pennen lernte, 
mar nun keinesweges eine Trennung von Dänemark, 
wohl aber eine größere Selbſtändigkeit. Mit der Ad⸗ 
miniftration des Landes war man unzufrieden; befon- 
ders wünfchte man eine eigene nationale Univerfität. 
Obgleich nun biefe Gefinnung und die tief wurzelnde 
Nationalität, die fih in Dänemark fremd fühlte, 
durchaus vorherrfchte, und bei einer jeden Oppofition 
fehneidend hervortrat, fo war fie doch keinesweges ein 
Hauptgegenftand der Geſpräche. Diefe zeichneten fich 
aber durch eine völlige rüdfichtslofe Unbefangenheit 
aus. Die nationalen Verhältniffe traten in ber Ge⸗ 
feltfchaft zurüd, die in der Hauptftadt herefchenden 
imponirten nicht. Und wenn auch mehrere Mitglie⸗ 
dee in gefelligen Verbindungen lebten, die fonft Scho⸗ 
nung erforderten, fo verloren dennod) diefe hier alles Ge: 
wicht. Hier mußte man dulden, daß Verhältniffe hart 
angegriffen wurden, die man fonft in anderen Umge⸗ 
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bungen nicht zu verlegen wagte; und der würde für 
einen Verräther gegolten haben, der, was er bier 
vernahm, anderswo wiedererzählt hätte. 

Man kann fich denken, wie anziehend mir ein fol 
cher Kreis erfcheinen mußte. Oft war ber Gegenftand 
der Geſpräche fehr ernfthaft. Ich Iernte die Lage: mei⸗ 
ned Geburtslandes Eennen, bie in fich tüchtige Na⸗ 
tionalität zog mich an, und die wunderlichen Grillen, 
bie oft ächt humoriftifche Laune, gewährten mir eine 
Unterhaltung, wie ich fie fonft nirgend fand. In 
Walſeth und Leith, wo ich die Eigenthümlichkeit dies 
fer Geſellſchaft darzuftellen fuchte, gab ich mich der 
Erinnerung an fie ganz hin. Einige dort erzählte 
Creigniffe haben wirklich ſtattgefunden. Tieck hat 
mir vorgeworfen, daß ich die Verhältniſſe diefer Ges 
felfchaft, die den Deutfchen wenig intereffiren könn⸗ 
ten, zu ausführlich dargeftellt habe, und damit die 
fer Vorwurf mich nicht noch einmal treffe, will ich 
kurz fein. 

Die Geſellſchaft beftand zwar meift aus jungen 
Männern, die ihre amtliche Laufbahn in untergeord- 
neten Stellungen anfingen, aber doch waren einige ältere 
Mitglieder da, welche noch die Glanzperiode der Gefell- 


39 
[haft erlebt hatten, als Weſſel noch lebte, und bie 
Eigenthümlichkeit der Sefellfchaft in ihrer vollen Blü⸗ 
the fand. Unter diefen war ein Beamter, Scaveniuß, 
ein ruhiger befonnener Mann, der mir das Vorbild 
des Steenerfen in der genannten Novelle ward. Ein 
merkwürdiger Mann, Prahl war fein Name, war 
der Greis der Geſellſchaft. Er war reih an Erzäh- 
lungen. Es war ein Eleiner freundlicher Mann, im- 
mer Lächelnd, immer fröhlich geſtimmt; er mar oft 
Gegenftand der Scherze, und fand fi auf eine be 
wundernswürdige Weife darein. Er hatte immer in 
einer untergeordneten Stellung gelebt. Seine Fähig- 
keiten und Kenntniffe hatten wohl keinen großen Um⸗ 
fang, aber feine Hoffnungen auf eine beffere Zukunft 
verfchwanden felbft in feinem hohen Alter nicht, und 
fein jugendliher Sinn war bemunderndwürdig. Prahl 
hatte einige Sahre hindurch ein kleines Amt in Frie⸗ 
drichsnagor, einer dänifchen Beſitzung bei Calcutta, be 
kleidet, und ſich früher, abenteuerlich genug, in Ame⸗ 
rika und Europa herumgetrieben. In einer eigenen 
Schrift hatte er die gegenmärtige Lage der nifobarifchen 
Snfeln, und die Vortheile, die der dänifche Handel 
aus ihnen ziehen Eünnte, barzuftellen gefucht. Diefe 
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Schrift war verworren, wie er felbft und fein Leben. 
Er lebte von einer Bleinen Summe, bie ihm die Re⸗ 
gierung ald Wartegeld auszahlte, und wenn er hoffte, 
durch diefe Schrift ein Amt zu erhalten, fo irrte er 
ſich freilich, wie in allen feinen Entwürfen, fein gan: 
zes Leben hindurch. Seine befchränkte Stellung er- 
laubte ihm fehon nicht, an den bedeutenderen Geſell⸗ 
fchaften theilzunehmen. Hier in der norwegiſchen wa⸗ 
ren alle Ausgaben geringe, und Alles, was genoſſen 
wurde, höchſt einfach, wohlfeil, und für die Armut 
berechnet. Wenn ich dort erſchien, fand ich ihn im⸗ 
mer, und er mochte wohl den größten Theil ſeiner 
Zeit in dieſer Geſellſchaft zubringen. 

Ich hatte die Neujahrsnacht bei meinem Bruder 
zugebracht, und als ich nach Mitternacht von ihm 
wegging, kam ich noch an dem Saal der norwegiſchen 
Geſellſchaft vorbei; er war erleuchtet, die Mitglieder 
verſammelt, und es ging ſehr luſtig zu. Als ich her⸗ 
eintrat, ſtürzten die durch den Punſch begeiſterten 
Mitglieder der Geſellſchaft auf mich zu, ſetzten mich 
mit Gewalt auf einen Stuhl, und hoben mich, ſo 
ſitzend, auf den Tiſch. Ich ſollte ihnen eine Rede 
halten. Ich fand mich, mas ich mit einer Art von 
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Beſchämung befenne, nüchtern wie ich war, durch 
diefe gerwaltfame Behandlung fo wie durch die Zu- 
muthung beleidigt, fprang herunter, und verließ höchft 
erzürnt die Gefellfhaft. Den Tag darauf erfchienen 
“einige Mitglieder des Morgens früh in meiner Woh⸗ 
nung, und es gab da -eine lächerliche Scene. Sie ga⸗ 
ben mir gewiffermaßen Recht, und kamen, um fich 
zu entfchulbigen. Ich Hingegen, als ich mich beſon⸗ 
nen hatte, fand meine Aufführung höchſt thöricht; 
und nach mwechfelfeitigen Entfchuldigungen fchloß der 
Auftritt mit geoßem Gelächter. Es mard.befchloffen, 
daß ich ald der Schuldige den Abend in der Gefell: 
haft erfcheinen ſollte. Prahl hielt eine Rede, von 
der ich freilich nichts mehr weiß als Folgendes, womit 
er anfing: 

„Wir waren, meine Herren!” fagte er, „wie es 
fi) ziemt, ald das neue Jahr eben anhub, hinläng- 
lich begeiftert. Hatten wir doch für die Maffe der 
Begeifterung des ganzen Sahres zu forgen. Die Qua- 
lität bderfelben war von der beften Sorte, und bie 
Quantität ftand wie gewöhnlich im Verhältniß zu der 
anfehnlichen Menge Punſch, die wir genoffen hatten. 
Da erfchien aus einer fpießbürgerlichedbänifchen Gefell: 
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fchaft der arme Sünder, der ba fist, auf eine höchſt 
unſchickliche Weife, partout nüchtern, (päre ädrue) 
und gebärbete fi), mie man erwarten konnte von 
einem Menfchen, der fi, ohne daran zu denken, 
in welche vornehme Geſellſchaft er eintrat, in der 
Nüchternheit völlig übernommen hatte, Diefer Mann 
nun bat die Begeifterung der Gefellfchaft, die für 
das ganze Jahr ausreichen folkte, vernichtet, und was 
jest aus und merden foll, ift gar nicht abzufehen. 
Er, obfchon ein Norweger, ift unter Dänen erzogen; 
er ift als ein Verräther von unferen Feinden abge- 
fhidt, die große Stunde zu entheiligen, damit wir 
das ganze Jahr hindurch waffenlos unferen Feinden 
preiögegeben feien. Ich klage ihn des Hochverraths an.” 

Nah Hielem lächerlihen Hin= und Hersreden 
ward dann ausgemacht, daß ich das ganze Jahr hin- 
durch die ganze Gefellfchaft mit Begeifterung zu ver 
forgen habe, Aller Wis, Laune, Zollheiten, follten 
von mir ausgehen u. f. w. In der Stimmung, in 
welche mic) diefer Auftritt verfeßte, war es natürlich, 
daß ich die Geſellſchaft an meine Vorleſungen hin: 
wies, die eben allgemeiner Gegenftand des Geſprächs 
waren, und behauptete, fie habe in threr glänzendften 
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Zeit Eeine größere Oppofition gemagt, als ich eben 
jegt. Und wenn diefe auch einen anderen Klang habe, 
als bisher, fo könne die Gefellfehaft doch ohne allen 
Zweifel mit mir zufrieden fein. 

Aber viele Abende wurden fehr ernfthaft zugebracht. 
Ich machte die Bekanntfchaft vieler Männer, bie bei 
dem Entwurfe der Conftitution zu Eidsvold eine Haupt: 
tolle fpielten. Ich nenne unter diefen Sverbrup und 
Chriftie. Als ic) im Jahre 1824 in Chriftiania war, 
fand ich in der That die meiften meiner Freunde aus 
der norwegifchen Gefellfhaft als bie einflußreichften 
Mitglieder des Storthings wieder. 

Sch brachte eines Abends Rift, der als Diplo= 
mat aus Peteröburg gelommen war, und damals 
nur in ben vornehmften Kreifen, von Miniftern und 
Staatsmännern umgeben, lebte, nicht ohne Ironie mit, 
und die Armuth und Srugalität dee Gefellfchaft er: 
gögten ihn fehr. Die Mitglieder waren nicht geneigt, 
fi) irre machen zu laſſen, und die eigenthümliche 
Laune hatte gerade bdiefen Abend ihr freies Spiel, Der - 
Gegenſatz gegen feinen gewöhnlichen Umgang mußte 
ihm befonders beluftigend erfcheirten., So harmlos 
und unbebeutend diefe Zuſammenkünfte waren, fo ent: 
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hielten fie doc) den Keim einer zukünftigen Zeit, der 
fi) kraftvoll und mächtig gefchichtlich entwickelte. 





Der Sommer verging. Ich lebte mit meinen al- 
ten und neuen Freunden, und mußte kaum, wie fehr 
Ad der Gegenftand ber Geſpraͤche der Hauptſtadt war. 
Ich habe ſchon früher von dem Haß gegen die Deut⸗ 
ſchen, der in Dänemark herrſchte, und wie er ent⸗ 
ſtanden war, geſprochen. Ich hieß wenigſtens in ei⸗ 
nem geroiffen. Kreife der deutſche Doctor. Einft er 
fhien ein Däne bei mir, der. mir vorwarf, Daß ich 
die Beiträge zur inneren Naturgefchichte der Erde 
nicht in der Mutterfprache ausgegeben hätte. Sich 
fragte ihn ganz einfach, ob er aus Patriotismus die 
Koften des Druds tragen wolle? | 

In einem Club in Kopenhagen verfammelten fich 
alte angefehene Männer, denen bie wiffenfchaftliche 
Sährung in Deutfchland, wie fie jegt durch mid) in 
Dänemark einzudringen drohte, bedenklich, ja gefähr- 
lich erfcheinen mochte. Unter den Mitgliedern war 
auch ein Bruder möiner Mutter, ein einfältiger Menfch, 
der früher Offizier war, fpäter, durch feines Bruders, 
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des Profeffor Bangs Fürforge, eine reiche Witwe heira- 
thete. Er hatte als Lieutenant feinen Abfchieb ge 
nommen, und ward jest Major genannt. Er inte 
reffirte fi für meinen jüngften Bruder, der es aus 
begreiflihen Gründen nicht mit ihm verderben wollte. 
Sc fah diefen Verwandten nie, Einft ald mein Bru- 
der ihn befuchte, ließ er fich folgendermaßen verneh⸗ 
men: „Sch höre, daß dein Bruder eine neue Philofo- 
phie im Lande einführen wil, Ich muß bir fagen, 
alte verftändige Leute haben dies freche Unternehmen 
des jungen Mannes fehr getadelt. Wir haben ja den 
alten braven Riisbrigh, das ift ein berühmter Philo- 
foph, und wir brauchen feinen anderen. Sag’ du dei- 
nem Bruder, ich werde folchen Uebermuth nicht dul- 
den, die Familie müßte fich ja feiner fchämen.” Mein 
Bruder Eannte den Mann. „Lieber Onkel,” fagte 
er, „wenn Henrich erfährt, daß Sie mit biefer 
Philoſophie unzufrieden find, dann wird er fie gewiß 
aufgeben.’ 

Am gefährlichften ward aber ein Gerücht, welches 
fi) allgemein ausbreitete. Sch follte, erzählte man, 
gefagt haben, da ich nicht auf Dänifch denken könne, 
Wie dieſes Gerücht entftanden war, blieb mir völlig 


46 


unbegreifli. Es breitete fich indeffen immer mehr 
aus, und ich fah auf der Straße Leute, die mit Fin⸗ 
gern nach mir wiefen, und laut genug fagten: „Da 
geht der Menſch, der, nachdem er zwei Sahre in 
Deutfchland gemefen ift, nicht, mehr in feiner Mutter⸗ 
fprache denken kann.” Ich lachte, indem ich überlegte, 
daß dieſes Gerede, fobald ich meine Vorlefungen an⸗ 
fing, von felbft aufhören würde, Eines Tages erhielt 
ih) aber von Graf Schimmelmann ein Schreiben, 
worin er mic bat, in meinen Aeußerungen vorfichtig 
zu fein, und diefes Gerücht erwähnte. Ihm, der felbft 
ein ©egenftand diefes nationalen Haffes war, und, tie 
id) trog meiner Liebe zu ihm geftehen mußte, nicht 
ganz unverdient, erfchien dieſes Gerücht natürlich weit 
gefährlicher, ald mir. Was ic) an ihm wie an Bern: 
ftorf tadeln mußte, war nämlich diefes, daß fie bie 
Sprache des Landes, in welchem fie lebten, für welches 
fie thätig waren, nicht fprachen. „Ich habe,” fchrieb 
er mir, „Ihre unvorfichtige Aeußerung durch eine hohe 
Derfon erfahren, ” 

Zum Glück hatte ich eben von der Entftehung 
des Gerüchts Kenntniß erhalten. Ein junger Mann 
erſchien, höchſt verlegen, bei mir, und klagte ſich ſelbſt 
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als den Urheber des Gerede an. Er glaubte diefe 
Aeußerung in Dreyers Club wirklich gehört zu haben, 
und hatte jest erft erfahren, wie die Sache zufam- 
menhing. Es hatte nämlich irgend ein Gelehrter mit 
mir ein Geſpräch über die Schwierigkeiten angefan- 
gen, die ich finden würde, die beutfch=philofophifche 
Sprache ins Dänifche zu übertragen. Ich hatte als 
eine Haupt = Schwierigkeit hervorgehoben, daß man 
nicht in der däanifchen Sprache, wie in ber deutfchen, 
gewiffe Infinitive, wie, Sein und Denken, als Sub- 
flantive brauchen könnte. „Es ift,” fagte ich vorbeu- 
gend, „eine Eigenthümlichkeit, bie die däniſche Sprache 
mit der römifchen theilt,” Der junge Mann, in einis 
ger Entfernung, hatte gehört, daß ich nicht auf Dä- 
nifch, wie auf Deutfch „das Denken“ fagen könnte. 
Dem Freunde, der mit mir gefpeochen hatte, war es 
eingefallen, daß unfer Geſpräch wohl die Beranlaf- 
fung zu dem thörichten Gerücht gegeben haben Eönnte. 
Der junge Mann war zugegen, und erkannte ſei⸗ 
nen Irrthum und fein Vergehen. Mir fiel, als er 
nun reuig mir gegenüberftand, die Schlußfcene in Hol- 
bergs: Hexerei und blinder Lärm, ein. Als ich das 
Billet des Grafen erhielt, Eonnte ich ihm die ganze 
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lächerliche Entſtehung des Gerüchts erzählen, und ihn 
überhaupt beruhigen, indem ich ihn verſicherte, daß 
es allen meinen Freunden hinlänglich bekannt wäre, 
wie ganz ich ein Däne ſei, trotz meiner Vorliebe für 
die deutſche Philoſophie. 

Ich muß indeſſen geſtehen, daß ein geiſtiger Ueber⸗ 
muth, den ich nicht vorſichtig genug unterdrüdkte, nicht 
felten einen mir gefährlihen Unmillen erregte. Ein 
reicher Mann wollte bei mir ein Privatiffimum über 


‚die Philofdphie hören. Wie ich ihn Eannte, hielt ich 


ihn für durchaus unfähig, irgend eine fpeculative Idee 
zu faffen, Als er mir den Vorfchlag machte, fagte 


id: „She Sie ſich dazu entfchließen, mein Herr, muß 


ih Sie auf einen Entfchluß aufmerffam machen, den 
ich gefaßt habe, Die Summe, die ich für ein Pri- 
vatifftmum nehmen könnte, würde nämlid) mit dem 
Bortheil, den der Zuhörer felbft aus meinen Vorträ⸗ 
gen zöge, in einem umgekehrten Berhältniffe ftehen. 
Jemehr er lernte, defto weniger würde er zu bezahlen 
haben, Wer mic) ganz begreift, von dem würde ich 
mit gutem Gewiſſen nichts nehmen können, mer aber 
das Unglüd hat, gar nichte zu lernen, von dem würde 
ich «ine Summe fordern, die ihn in Schreck fegen 
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würde, obgleich fie, felbft willig gezahlt, mir immer 
zu gering fcheinen würde,’ Sch fuchte dieſe allerdings 
unbefonnene Aeußerung zwar dadurch zu motiviren, 
daß ich ihm begreiflich zu machen fuchte, wie wichti⸗ 
gere Gefchäfte ihn verhindern würden, die hinlängliche 
Aufmerkfamkeit und Zeit für meine Vorträge zu ge: 
winnen. Daß er fich aber beleidigt fand, und mid 
als einen woiderwärtig hochmüthigen jungen Mann 
verfchrie, war natürlich, 

Einmal faß bei Graf Schimmelmann ein bedeu: 
tender Mann, der felbft einen großen Einfluß auf 
meine zukünftige Stellung hatte, mir gegenüber. Es 
war von der Erziehung die Rede, und ich erwähnte, 
wie ein berühmter Arzt die Bemerkung gemacht hätte, 
daß es zwei Erzeffe gäbe in der menfchlichen Gefell- 
ſchaft. Einige wären zu Elug, die fogenannten Genie’s, 
die übrigen zu dumm. Nun müffe man die Genie’s 
herunterzuftimmen, die Dummen aber zu heben 
fuchen, damit ein Mittelbrei herauskäme, die eigent: 
liche wahrhafte menfchliche Glückſeligkeit. Sch ftelite 
diefe Aeußerung fo karrikirt dar, weil ich mich für 
überzeugt hielt, daß ein Jeder, wie ich, die Anficht lä—⸗ 


cherlich und vermerflic finden würde. Zu meinem 
Steffens, Was ich erlebte, V. 4 
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Erftaunen war aber jener einflußreiche Mann ganz ans 
derer Anſicht. Er verficherte, Daß er diefes juste mi- 
lieu höchſt verftändig fände, und wies mic, meines 
Spotted megen, von oben herab und vornehmtadelnd, 
zurecht. Da entfuhr mir folgende Antwort: „Auf weſ⸗ 
fen Seite bei diefem Erperiment der Vortheil ift, ift 
freilich fehr klar.“ Die ganze Gefellfchaft ſchwieg, und 
ich ſah jest erft ein, mie unbedachtfam meine Aeuße⸗ 
rung gemefen mar. 

Sch habe diefe beiden Ereigniffe, die mir vorſchwe⸗ 
ben, erwähnt, damit man es erflärlich finde, wenn ich, 
beſonders in den höheren Kreifen, und zwar mit 
Recht, als ein höchſt unbefonnener und rüdfichtslofer 
Menfch betrachtet wurde. Daß diefer Uebermuth aus 
einer tadelnswerthen übertriebenen Selbſtſchätzung ent- 
fprang, fah wohl Feiner beffer ein, als ich felber, und 
wenn Einfälle der Art mir entfchlüpft waren, fühlte 
th) mich recht eigentlid tief gebemüthigt, und die 
Neue, die id) empfand, traf mehr meine eigene Nich- 
tigkeit, ald daß fie aus Furcht vor dem Erfolge ent: 
ftand. Diefe legtere verfchwand ſchnell, wenn fie mich 
auch auf kurze Augenblide befiel. 
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Meine Vorträge fingen im Oktober 1803 an. 
Sie waren, wie ſich's von ſelbſt verſteht, öffentlich; 
es war mir ſeltſam zu Muthe. Was ich in mei⸗ 
ner Jugend als ein wunderbares Geheimniß, in⸗ 
nerlich angezogen und äußerlich zurückgeſtoßen, hoch; 
hielt, und dennoch faſt mistrauiſch abwies, was 
ich furchtſam, den widerſtreitenden Feinden gegen⸗ 
über, verbarg, das ſollte ich nun öffentlich verkün⸗ 
digen. Mein Umgang war ſo ausgebreitet, meine 
Kenntniß der Verhältniſſe ſo genau, daß mir die 
Stärke wie die Schwäche meiner Gegner nicht ver⸗ 
borgen ſein konnte. Ich wußte recht gut, wie ich da⸗ 
ran war. Da mußte ſich die Reflexion aufdringen, ob 
denn, was ich hier vertreten wollte, auch ein ſo gro⸗ 
ßes Opfer werth wäre. 

Es iſt eine Erfahrung, die gewiß jeder Menſch 
macht, wenn die Ausführung eines bedenklichen Ent⸗ 
ſchluſſes herannaht: daß man plöglidy von einer gro- 
gen Furcht befallen wird; ja ich darf behaupten, daß 
wo diefe Furcht fehlt, wo fie fich nicht recht äußert, 
da ift ed mit dem Entfchluffe kein voller Ernſt. Sie 
muß recht entfchieden hervortreten, foll fie rein und 


entfchieden abgemwiefen werden. Und hier war die Rede 
4* 
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von meiner ganzen zukünftigen Stellung in meinem 
Vaterlande. In der Form folcher AeußerlichBeiten tre⸗ 
ten, bei mir mwenigftens, die furchtfamen Bedenklich- 
keiten zuerft hervor. Was die oberflächlichften Freunde 
mir oft gefagt hatten: daß ich allein und waffenlos, 
nur von einigen aufgeregten jugendlihen Freunden 
unterftügt, dem ganzen Heere der Gegner gegen: 
überftehen würde, daß felbft Graf Schimmelmann 
doch zulegt genöthigt fein würde, mich fallen zu laf 
fen, wies ich, fo von Freunden ausgefprochen, ent 
fchieden ab; ja ſolche Aeußerungen waren cher geeig- 
net, meinen Muth zu fleigern, ald mir Furcht einzu= 
flößen; jest aber, als ich öffentlich hervortreten follte, 
befiel mich eine unendliche Angft. Die ganze Zukunft 
trat mir drohend entgegen. Ich bereuete die Unbefon- 
nenheit mancher, in der Gefellfchaft gewagten Aeuße⸗ 
rungen, bie in der Stadt herumgingen und mit den 
lächerlichften Mißverftändniffen verflochten, zwar bie 
Neugierde auf meine Vorträge fleigerten, aber auch 
ein mächtiges Worurtheil, ich mußte es geftehen, 
gegen mich bewaffnet hatten, Ich war zwar ent- 
fchloffen, in meinen Vorträgen langfam entwidelnd, 
jeden Anftoß möglichft zu umgehen: aber ich fah eben 
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fo deutlich ein, dag von ber herrfchenden Anficht bie 
zur Speculation, wie ic) fie vorteug, kein vermittelndes 
Glied zu finden fei, daß hier ein Sprung ftattfände, 
daß ein Webergang von dem in allen Richtungen 
Bedingten, melches in Wiffenfhaft wie in Kunft 
meine Gegner befchäftigte, bis zum Kreigeiftigen und 
Unbedingten, von welchem ich ausging, unmöglich 
wäre, und daß ein abfolutes Aergerniß zu geben un- 
vermeiblich fei. Da trat mir jenes in feinem hohen 
Werthe hervor. Es war nicht mehr eine Abftraction, 
ed war ein Leben, eine Gefinnung, ja es war das 
Ewige (mir Religion geworden), dee Gott des Erken⸗ 
nens, ein lebendiger, und der legte Augenblid vor 
meinem Auftreten auf meiner einfamen Kammer war 
ein ftille8 Gebet; es mar vielleicht das erfte, wahre 
Gebet feit meiner früheften Sugend. Ich hatte viel 
vom Ghriftenthume gefprochen, hier lag der Keim zur 
chriſtlichen Gefinnung, wie er mich damals durchdrun⸗ 
gen hatte, Diefer-ernfihafte Moment war nicht ohne 
Einfluß auf meine Vorträge. Von diefem Augenblide 
an lag im Hintergrunde alles meines Miffens ein 
Glaube, der nie verſchwand. 

Ich hatte ungern meine erfte poetifche Wohnung 
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verlaffen ; fie ward mir aufgefündigt, weil der eigent- 
liche Befiger des Haufes, ein in Indien reich gewordener 
Kaufmann, zurüdgelehrt war und das Haus felbft 
bewohnen wollte. Ich wohnte jest meinem Hörfaale 
‚grade gegenüber, in einer Straße, die faft ganz mit 
den fogenannten Collegien und mit Profefforen-Woh- 
nungen befegt war. Dehlenfchläger und C. H. ftürz- 
ten herein; fie wollten mich begleiten; beide waren in 
jener Spannung, die und befällt, wenn ein Freund 
unter DVerhältniffen, wie meine, zum erftenmal öffent: 
lic, hervortritt. Ich brauchte nur quer über die Strafe 
zu gehen, und merkte bald, welches Auffehen die An- 
fündigung meiner Vorträge erregt hatte. Vor dem 
Haufe [yon war ein Getümmel. Ein Thorweg führte 
nad) einem großen gepflafterten Flur; diefer war mit 
Menfchen gefüllt. Der Hörſaal lag eine Treppe hoch. 
Hier durchzudringen ſchien faft unmöglich, und es 
dauerte lange, ehe mir Platz gemacht werden Eonnte. 
Der Saal felber, der vier: bis fünfhundert Menfchen 


faßte, war gedrängt voll, felbit die hohen Fenfter wa⸗ 


ten mit Zuhörern befest, und ich Eonnte nur mit 
größter Mühe das Katheder erreichen, welches im Hin⸗ 
tergrunde des Hörſaals lag. 
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Als ich oben ftand, entſtand eine tiefe Stile im 
ganzen Saale Für mic mar alle Angft verſchwun⸗ 
den; ein freudiges Bewußtſein der Bedeutung des 
Augenblickes durchdrang mich. Kaum werden die Zu- 
hörer bei den erften Worten ein Eleines Zittern, als 
eine vorübergehende Spur der Befangenheit, wahrge⸗ 
nommen haben. Ich wagte nody nicht frei zu reden. 
Mein Vortrag lag oft durchgelefen vor mir; ich ließ 
fpätee die erften neun Vorlefungen unter dem Xitel: 
Einleitung in die Philofophie (Indledning til philofo- 
phiske Korelaesninger Kiöbenhaun 1803) druden. 
Sie find mir wichtig, denn fie bezeichnen genau, auf 
welchem Standpunkte der Speculation ich damals 
ftand, und wie klar der Fundamentalfag der Philo⸗ 
fophie in deffen Entwidelung mein Leben aufgegan- 
gen ift: daß Gott als die lebendige perfönlicye Ein- 
heit: ewiger lebendiger Perfünlichkeiten von uns er- 
kannt wird und fo die Quelle alles Erkennens fei, 
fhon damals, obgleich noch unenttidelt, vor mir lag. 

Daß meine erften VBorträge- Beifall fanden, war 
natürlich, es war der gemwaltfam hervorquellende Strom 
eines inneren Lebens, mühfam durch befonnene Leber: 
legung zurüdgehalten. Es mußte einem jeden Zuhörer 
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einleuchten, daß mich ein heiliger Ernſt ducchdrang, 
daB das, was mid) bemegte, nicht bloß eine Ealte 
Lehre, fondern auch eine warme Sefinnung mar. 
BVorlefungen der Art waren auf der Kopenhagener 
Univerfität neu, was ich ausfprach, allen Zuhörern 
völlig fremd. Die Zheilnahme an meinen Vorträgen 
fteigerte fich immer mehr; ich darf es behaupten, denn 
noch Ieben in allen Gegenden von Dänemark und 
Norwegen Zuhörer, die als junge Männer meinen 
Vorträgen beimohnten. Die Begeifterung, die fie er- 
vegten, Tonnte man eine gewaltſame nennen. Daß 
alle Gegenftände ded Denkens, daß jede Form aller 
Miffenfchaften und der Kunft ſich in lebendige Geſtal⸗ 
ten verwandeln follten, die die hellen Augen zum ewi⸗ 
gen Lichte auffchlugen, erfchien den bewegten Gemü- 
thern fo wunderbar, fo hoffnungsvoll, ja fo heiter, 
daß fie gern den alten trüben Schulftaub abfchüttel- 
tn, um in einer neuen Schule ein neues freudiges 
Leben zu beginnen, welches ihnen die alten Gegen- 
ftände der Betrachtung nicht rauben, vielmehr einem 
höheren Dafein weihen folte. Ich darf es behaupten, 
was man ald Beredfamkeit zu rühmen beliebte, war 
Eeine mühfam errungene Kunft, e8 war die Fülle eines 
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überfchwellenden Dafeins, melches ſich unwillkürlich 
ergoß. Es waren nicht bloß Studirende, die meinen 
Borträgen beimohnten. Profefforen, Gelehrte aller 
Art, Beamte in der höchften Stellung, reife, die, 
im Stillen von mancherlei Zweifeln gequält, ihr Leben 
in einfamer Betrachtung zugebracht hatten, fcheuten 
fih nicht, falt ganze Stunden früher zu kommen, 
um gute Pläge zu erhalten. Sa, ich erfuhr, wie ein . 
hoher Beamte, in deffen Audienzgemad) ich lange har: 
ten mußte, ehe ich vorgelaffen wurde, mir mit der 
Entfchuldigung entgegentrat, baß feine anhaltenden 
Geſchäfte ihm nicht erlaubten, meinen Vorträgen bei: 
zumohnen. Eine folche tiefe Bewegung, unter den be 
deutendften Geiftern meines Vaterlandes hervorge- 
bracht, die das Alter mie die Jugend faft gewaltſam 
anregte, mußte die eigene Begeifterung lebendig erhal- 
ten, ja fteigern. Ich mar felbft feltfam innerlich be: 
wegt, durch und durch ernfihaft, ja religiös geftimmt, 
alle Angſt war gewichen, jede Bedenklichfeit war ver- 
fhwunden. Es war Eeine Reflerion über den Einfluß, 
den ich ausübte, Feine Eleinliche Vergleichung des 
Hochmuths mit Anderen, die ich verbrängte: der hei- 
lige Gegenftand, der vor mir lag,-nahm mid) ganz in 
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f ö—t— 
Anſpruch. Wenn andere mir folgten, ſo war es, weil 
ich mit kühner Zuverſicht ihnen voranſchritt, ohne 
rückwärts zu ſchauen, ohne mich um den Erfolg zu 
kümmern. 

Ein Ereigniß ſteigerte meine Zuverſicht, und gab 
meinen Vorträgen einen freieren Schwung. Als ich 
das fünfte oder ſechſte Mal mein Katheder beſtieg, 
ſuchte ich vergebens nach meinem Heft, ich mußte es 
verloren haben. Der Saal war wie gewöhnlich ge⸗ 
drängt voll, bis auf den Gang (die Thüre des Hör⸗ 
ſaals Eonnte nicht gefchloffen werden) ftanden in dich- 
ten Haufen die Zuhörer. Sch befann mich nur einen 
Augenblid, In der That fprach ich in den legteren 
Stunden faft immer frei und über das Heft weg, ja 
es ftörte mich. Jetzt war es nicht da, der Begenftand 
meines Vortrages fchwebte mir in allen feinen Thei⸗ 
len Elar vor, Ohne Verlegenheit erklärte ich meinen 
Zuhörern, daß ich mein Heft verloren hätte, und daß 
fie mit einem freien Vortrage vorlieb nehmen müß- 
ten. Die Neugierde der Verfammlung war durch diefe 
Erklärung lebhaft geworden. Man erwartete einen. 
ftotternden unficheren Vortrag und war erftaunt, als 
man ſich geſtehen mußte, daß er klarer, lebendiger, flie⸗ 
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Bender, ja beflimmter geworden war. Und hier ward 
ih nun erft aufmerffam auf die feindfelige Gefin- 
nung meiner Gegner. Man glaubte, daß die ganze 
Sache eine Farce wäre. Ich wolle, behauptete man, 
den großen Eindruck, den meine Vorlefungen mad) 
ten, noch fteigern, ich habe mein Manufeript geflif- 
fentlih zu Haufe gelaffen, nachdem ich es mühfam 
auswendig gelernt hätte. Selbft Freunde wurden, als 
diefes Geklatſch beftändig wiederholt ward, irre. Nur 
die Befonneren bemerkten, daß die volllommene Frei⸗ 
heit und Unbefangenheit des Vortrages durchaus un: 
erflärbar wäre, menn ich bloß ein mühſam Auswen- 
diggelerntes herfagte. Ich fah es ein, daß diefes Ge- 
rede ſich am leichteften mwiderlegen ließe, wenn ich von 
jest an immer frei ſprach. Ich felbft war nun fehr 
glüdtih, daß ic von dem Manuferipte befreit war, 
Einmal auf die Thätigkeit meiner Gegner auf- 
merffam gemacht, erfuhr ich immer mehr. Es war 
nicht bloß Theilnahme an meinen Vorträgen, die den 
Saal fo übermäßig füllte, daß jeder Zeit ein großer 
Theil der ſich Zubrängenden mweggehen mußte. Es 
hatte fich dag Gerücht verbreitet, daß meine Vorle⸗ 
fungen verboten werden follten, ja eine Menge Men: 
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ſchen meinten wohl gar, daß dieſes auf eine auffal- 
lende Weife gefchehen würde; man ermartete, daß, 
während ich auf meinem Katheder fand, irgend ein 
Bevollmächtigter erfcheinen würde, um durch das laut 
verkündigte Verbot mir mitten im Vortrage Still- 
ſchweigen zu gebieten. Ein folcher erwarteter, außeror- 
dentlicher Auftritt war zu lodend, um nicht eine 
Menge Menfchen herbeizuzichen. 

Diefes Gerücht war nun freilich falſch, aber der 
Eindrud, den meine Vorträge machten, und der ſchon 
während des Winters feinen Einfluß auf die Litera- 
tue zu äußern anfing, fchien doch bedenklich. Und 
meine eigentliche praftifche Zhätigkeit fand bedeutende 
Hinderniffe. Graf Schimmelmann Eonnte mir zwar 
durch feine Stellung eine Einnahme fichern, ja er ver 
fprach, wenn ic) meine Frau brächte, diefe Einnahme 
mehr als zu verdoppeln; aber meine geognoftifchen Reifen 
nach Norwegen hingen von einem anderen Minifter 
ab, Diefer, der Graf Reventlow, ein fehr mwohlgefinn- 
ter und praftifch tüchtiger Mann, dem Dänemark viel 
verdankt, war ‚ein erflärter Feind aller Speculation, 
und hielt befonders, als unzweifelhaft, die Marime 
feft, daß ein Philofoph durchaus unfähig wäre, irgend 
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eine praktifhe Befchäftigung zu treiben. Dan müffe, 
meinte er, für die irdiſche Glückfeligkeit der Menfchen 
forgen. Die Religion wäre zwar nützlich und gut, 
aber diefe würde durch die Prediger beforgt, und 
zwar, je einfacher und einfältiger, defto beffer. Alles 
Uebrige fei nicht allein unnütz, fondern auch gefähr: 
liche Phantafterei. So hatte er denn feit befchloffen, 
mid) wo möglid gar nit in Thätigkeit zu fegen. 
Jedesmal, wenn ich in ihn drang, meine Befchäfti- 
gung für den nächften Sommer zu beftimmen, ant⸗ 
wortete er: er wiſſe durchaus nicht, wozu man einen 
Philofophen brauchen könne. Eben fo unbefangen äu⸗ 
ferte er ſich über den fchädlichen Einfluß, den ich auf 
die Jugend ausübte. Da der alte Riüsbrigh mit feiner 
Baumgarten Grufifhen Logik und Metaphyſik den 
gewaltfamen Strom nicht aufzuhalten vermochte, fo 
dachte man ernfthaft daran, einen tüchtigeren Philo: 
fophen neben ihn zu ftellen. Man wählte dazu, felt 
fam genug, Treskow, der, wie früher erwähnt, in 
meinen Snabenjahren auf mich aufmerkfam ward, 
und fhon damals in Helſingör Mektor der Schule 
mar, deren niedere Klaffen ich befuchte, und ich Fam 
nun zu diefem Manne, den ich in meinen frühen 
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Knabenjahren fo hoch verehrt hatte, in ein feltfames 
Verhälnig, Nicht in dänifchen Blättern allein, auch 
in deutfchen, ja felbft in franzöſiſchen wurde erzählt, 
wie man einen tüchtigen Philofophen berufen hätte, 
um bie jungen Köpfe wieder in Ordnung zu bringen, 
die durch mich in Verwirrung gerathen wären. 


So trat mir nun das Leben ernfthaft genug ent: 
gegen, und ich fand mich auf einen Kampfplag ver⸗ 
fest, der mir bis jegt völlig fremd war, in einen Krieg 
verwickelt, defien Waffen mir unbekannt waren. Die 
Angriffe, die bloß aus herrfchenden Meinungen, die 
feltfamen Gerüchte, die aus Vorurtheilen und Miß⸗ 
verftändniffen entfprangen, fo wunderlich mie fie wa⸗ 
ren, konnte ich fehon tagen, leichter zu nehmen. Wie 
es mir früher auf der Leipziger Meſſe feltfam, ja lä- 
cherlich vorfam, wenn dasjenige, was mit aller geifti- 
gen Anftrengung ald ein Heiliges von mir behandelt 
murde, nun plößlich in einen Handelsartikel verwan⸗ 
delt war, und als ein folcher beurtheilt wurde: fo er⸗ 
fhien mir auch das Chaos von Mißverftändniffen, 
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durch Freunde und Feinde hervorgerufen, welches mic) 
jest umgab, durchaus von einer humoriftifchen Seite. 

Man wird ſich erinnern, welche Rolle in meiner 
früheren Tugend die Privattheater in Kopenhagen 
fpielten. Nun gefchah es wohl auch, daß Freunde, 
ohne einen bleibenden dramatifchen Verein zu bilden, 
ſich vereinigten, um irgend ein Stüd zu ſpielen, und 
dazu ihre Freunde einluden. Oehlenſchläger beſonders 
liebte dieſes Vergnügen, und wir vereinigten uns, um 
„Erasmus Montanus,“ ein Luſtſpiel von Holberg, 
aufzuführen. Der Inhalt des Stückes iſt ein Stu⸗ 
dent, ein Bauernſohn, der von der Univerſität zurück⸗ 
kehrend, ein Dorf in große Verwirrung bringt, theils 
durch Syllogismen, theils durch wahre, den Einwoh⸗ 
nern aber ſeltſam erſcheinende Lehren. Der Küſter des 
Ortes repräſentirt die da herrſchende Gelehrſamkeit. 
Mit einer großen Volubilität der Zunge wirft er ei⸗ 
nige lateinifche Worte ſinnlos untereinander, und 
bringt dadurch den lateiniſchredenden Erasmus zum 
Stillſchweigen. Die Thorheit des Erasmus, die Un⸗ 
wiffenheit feiner Eltern und ber übrigen Einwohner, 
bringt eine Verwirrung hervor, die um fo ergöglicher 
ift, weil die einzige Spur von Verftand, die ſich zeigt, 
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durch einen halberwachfenen Bauerfnaben tepräfen: 
tirt wird, den Bruder des Erasmus. Die Braut des 
Helden ift in Verzweiflung, ihr Vater verachtet ihn. 
Ein Offizier effcheint zulegt, um ihn von feiner Thor: 
heit zu heilen. Er hatte durch Syllogismen den 
Küfter in einen Hahn, feine Eltern in andere Thiere 
verwandelt, und jest ging ber Offizier eine Wette 
ein. Er fing einen Streit mit ihm an, verlor diefen, 
bezahlte die Wette, erklärte das Geld, welches Eras⸗ 
mus in Empfang genommen hatte, für Handgeld; fo 
war diefer nun Soldat und wurde auf die fühlbarfte 
MWeife und durch die unmiderftehlichften Argumente 
von feiner Thorheit geheilt. Als die gefährlichite Mei⸗ 
nung, die er geäußert hatte, ja als eine gottlofe ward 
diejenige betrachtet, daß die Erde rund fei. Der Un 
glückliche erblickte auf der einen Seite Knechtſchaft, 
Hohn, Spott und Prügel, auf der anderen Seite 
Freiheit, Wohlftand und Liebesglüd, Da erklärte er, 
die Erde fei flach, wie ein Pfannenkuchen; die dämo⸗ 
nifhe Verwirrung, die das Dorf aufgeregt hatte, 
war verſchwunden, Friede, Ordnung und Glüd traten 
wieder hervor, und die Hochzeit warb gefeiert. 

Die Bergleihungen, zu welchen ber Inhalt diefes 
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Stüdes Anlaß gaben, lagen fehr nahe. Ich hatte mir 
die Freiheit genommen, indem ich die Rolle des Eras: 
mus fpielte, einige eigene Behauptungen, die vor: 
zugsmeife verdreht und verftümmelt, Aergerniß gege⸗ 
ben hatten, in völlig Earikirter Geftalt, anftatt ber 
in dem Luftfpiele vorkommenden veralteten, zu ber 
nugen. Und indem ich mid) felbft preisgab, durfte ich 
mir’s ſchon erlauben, mit den Mißverftändniffen des 
Publikums ein leichtes Spiel zu treiben. Das Stüd 
ward in einem großen Saale in der Vorftadt gege: 
ben. Zwei⸗ bis dreihundert Zuhörer waren zugegen, 
und ich glaube, daß Dehlenfchläger, der den Küfter 
fpielte, und id), ald Erasmus, Eeinen befferen Weg 
hätten wählen Eönnen, um manches Gefchrei zu däm⸗ 
pfen, und manchen Angriff abzumeifen. Ja zwedmäs 
ßiger mochte diefes Humoriftifche Spiel mit den Miß⸗ 
verftändniffen fein, als der Verſuch, fie unmittelbar 
zu heben. 
Sch brachte, etwa einen Monat nach der Er: 
öffnung meiner Borträge, dieſe in Verbindung mit 
einem Disputatorium. Auch bei dieſem konnte ic) 
nicht verhindern, daß ein großes Publikum fic zu: 
deängte. Ein Paar junge Männer, aber alte Studen⸗ 
Steffens, Was ih erlebte, V. 5 
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ten (angehende Literaten), traten hervor, wurden aber, 
mehr vielleicht duch die Maffe der Zuhörer, ale 
durch meine Einwürfe, eingefchüchtert und zum Still-- 
ſchweigen gebracht, und das Disputatorium verwan⸗ 
delte fi) unwillkürlich nad) einigen Minuten in 
Erläuterungen über ſchon gehaltene Vorträge. 

Diefe inneren Verhältniffe wurden nun mit Leich⸗ 
tigkeit und als ein Spiel betrachtet, defto mehr quäk 
ten mid) die äußeren. Doc, gelang es meinem Gön- 
ner, mic wenigftens für den erften Sommer auf eine 
für mich angenehme Weiſe in Zhätigkeit zu fegen. 
Ich erhielt den Auftrag, die Salzquellen bei Oldesloe, 
fo wie die Gipsberge bei Segeberg geognoftifch zu 
unterfuchen, und Vorſchläge zur befferen Benusung 
derfelben zu machen. Eine folche Unterfuchung konnte 
nicht bloß eine lokale fein. Sch bereifte Schonen in 
Schweden, und Seeland, und dann erft reifte ich nady 
Holftein, nad) Lüneburg und durch Meklenburg nad) 
Rügen, um eine allgemeine Ueberficht über die Lage- 
tungsverhältniffe zu erhalten. Die Mefultate diefer 
Unterfuchungen find in den „‚geognoftifch=geologifchen 
Auffägen,” Hamburg 1810 erfchienen. Als ich dieſe 
Schrift druden ließ (das Manufeript war einige Jahre 
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lang in der Hand des PVerlegers), waren von Buch's 
und Hausmann’s Reifen im Norden, fo wie Cuvier’s 
und Brogniart's Unterfuchungen der Gegend ‚von 
Paris mir unbekannt, 

Für mid) war diefe Reife in mehrerer Rückſicht 
wichtig. Sch Eonnte einige Zage bei meinem Freunde, 
dem jegigen Bifchof Münſter, in feiner einfamen Pfarr- 
Wohnung zubringen, ganz mich in mein früheres 
Sugendleben verfegen, und mas mir die reiche Zeit 
der fpäteren Jahre gefchenkt hatte, einem theilnehmen- 
den Freunde mittheilen. Sch lernte geognoftifch lehr⸗ 
reihe Punkte, in deren Nähe ich gelebt hatte, ohne 
fie zu beachten, und die reigenden idylliſchen Gegenden 
des füdöftlichen Seelandes und Möens Eennen; aber 
am wichtigften war es mir, daß ich die Gelegenheit 
benugen Eonnte, um nach Halle zu reifen, und dort 
meine Braut abzuholen. 


Während ich zwifchen Oldesloe und Segeberg 
mid) hin und her bewegte, war ich nun zum erften 
Male in meinem Leben in eine praktiſche Thätigkeit 
verfegt. Es galt hier nicht allein die geognoftifche 
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Unterfuhung der Gegend, fondern auch praktifche 
Einrichtungen zu treffen, die befonders bei dem Gips: 
bruch in Segeberg höchſt nothiwendig waren. In OL 
desloe war mein Freund, der befannte Chemiker und 
Salinift Eimbfe, meine Stüge.. In Segeberg 
war ich mir dahingegen faft ganz allein überlafjen. 
Ich mußte mich mit Beamten der Gegend in Verbin⸗ 
‚dung fegen, Bauern zur Unterftügung nothiwendiger 
Arbeiten fordern, feühere Anfchläge unterfuchen, Sum: 
men berechnen, und dergleichen. Während id nun auf 
eine folche, mir bis jegt fremde Weife thätig war, ich 
mich in meiner Befchäftigung zu orientiren und es mir 
zu gefallen anfing, entftand allmälig der Wunſch, die- 
ſes Geſchäft auch für mich nüglicy zu machen. Ich 
mußte mir geftehen, daß meine Anftellung in Däne- 
mark etwas Precäres hatte. Wenn man au, was 
noch immer ungewiß war, in meine VBorfchläge, geo= 
gnoftifche Unterfuchungen in Norwegen anzuftellen, 
und Prediger und Beamte für befchränftere Beobach- 
tungen auszubilden und zu geminnen, einging, fo 
würde diefe Stellung mir dennod nur ein kümmer⸗ 
liches Leben bereiten. Sch hielt mich für überzeugt, 
dag der Gipsbruch von Segeberg, in der Nähe von 
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Hamburg und Lübek, viel vortheilhafter benugt wer- 
den konnte, ald es bis jegt der Fall gemwefen mar. 
Sch hatte die gegründete Hoffnung, durch Aktien in 
den genannten Städten die Summe zuſammenzu⸗ 
bringen, die nöthig wäre, um die Einnahme des Gips⸗ 
bruches bis auf das Doppelte zw fteigern. Es war 
meine redliche Weberzeugung, daß eine folhe Unter⸗ 
nehmung, an das Intereſſe der Privateigenthümer un⸗ 
mittelbar geknüpft, viel beffer gedeiht, ald wenn fie 
von ber Regierung betrieben wird. Ich glaubte es 
wagen zu können, der Regferung eine Abgabe zu 
fihern, welche die jegige Einnahme derfelben weit über⸗ 
traf, und dennoch das Gefchäft mit Vortheil zu be 
treiben. “ 

Mit der Oldesloer Saline hatte e8 nun ſchon 
eine andere Bewandniß. Der Grundfag, daß das 
Salzmonopol der Regierung zugehören müſſe, war 
faſt in allen europäiſchen Ländern herrſchend; es ent⸗ 
ſteht dadurch eine Beſteuerung der Unterthanen, die, 
indem ſie dem Staate eine nicht unbedeutende Ein⸗ 
nahme ſichert, von den einzelnen Bürgern kaum be⸗ 
merkt wird. Aber die Saline in Oldesloe wurde mit 
Berluft getrieben. Eine ſchwache Soole, die in Sumpf: 
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gegenben fich verlief, mußte duch wiederholte, Eoft- 
fpielige Gradirungen zuerft gereinigt werden, ja um 
das Salzſieden in einem . etwas größeren Umfange 
nur ‚möglich zu machen, mußte man englifches Stein⸗ 
falz raffiniren. Ic hielt mich für überzeugt, und bin es 
noch, daß die Salzquellen, die, wie fie bei Oldesloe im 
Sumpfe ſich verlieren, aufgefaßt werden, aus dem Gipfe 
entfpringen, und in der Tiefe reiche, keiner Gradirung bes 
dürftige, Quellen bilden, Seit meinen Unterfuchungen 
hat diefe Anſicht ſich immer erneuert, ja fie hat fich bie in 
die neuefte Zeit erhalten. Sch würde diehohe Gnade und 
das mich beglüdende Vertrauen, mit welchem Seine 
Majeftät der König von Dänemark mid) beehrte, ge- 
wiß im vorigen Sahre benugt haben, um den entfchei- 
denden Vrſuche zu veranlaffen, wenn die genauen 
Lokalverhältniffe, die nothwendig find, wenn der Ort 
nachgemiefen werden fol, wo ein artefifchee Brunnen 
mit Nugen angebracht werben kann, mir nad) fo lan⸗ 
‚gen Jahren zu Gebote ftänden. Der Salinendirektor 
Senf in Lüneburg theilte meine UWeberzeugung, und 
der Gedanke, indem ic meinem PVaterlande einen be⸗ 
deutenden Schatz verfchaffte, zu gleicher Zeit mein 
irgenes bürgerliches Dafein für die Zukunft zu fichern, 
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befchäftigte mich auf die lebhaftefte Weiſe. War id) 
doch eben im Begriff, mic häuslich einzurichten. . 
Bis jest hatte ic) immer von einem Tage zum ande 
ven gelebt; der Gedanke, mir eine fihere Zukunft zu 
begründen, war kaum jemals ernfthaft, oder fo, daß 
er mir als ein Ziel vorſchwebte, welches ich durch bie 
zweckmäßigſten Mittel zu erreichen fuchte, in mir ent 
ftanden. Kurz id war auf dem Wege, ein fehr ver 
ftändiges Mitglied des Staats zu werden, welches, 
indem es für das öffentliche Wohl forget, fich felbft 
nicht vergißt. Wie fehr bei einer folchen Thätigkeit der 
Eigennug das eigentlic) bewegende Prinzip ift, lernte 
ich jegt an mir felbft erkennen. Die leidenfchaftliche 
Unruhe, die mic, ergriff, hatte, ich muß es geftehen, 
wohl Faum ihren Grund in dem reinen Patriotismus. 
Diefe Anregung hatte einige Aehnlichkeit mit der 
Stimmung, die mid) am Pharaotiſch ergriff; und da 
es eine fremde Ader war, die nicht aus meiner eigen- 
thümlichen Natur entfprang, fo fand ich mich in dies 
fer Zeit innerlich beunruhigt, ja faft unglücklich. Ob 
es für die Sache felbft vielleicht nützlich geweſen 
wäre, wenn bie Regierung in meine Vorfchläge ein- 
gegangen wäre, mag bdahingeftellt fein. Glücklicher⸗ 
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- weife war der Minifter Graf Neventlom von der Art 
. und Weife, wie er ſich die Nuslofigkeit der Philofo: 
phen a priori Eonftruirt hatte, nicht abzubringen. 
Ich muß ihm das Zeugniß geben, daß er dadurch 
mic) von einem Irrwege gerettet hat, der, wenn auch 
der äußerliche Erfolg noch fo günftig geweſen wäre, 
mich auf immer innerlich zerftört haben würde. 

In diefer Zeit fand ich meine fchönfte Erholung 
in Hamburg. Selbft meine Gefchäfte führten mich 
zuweilen dahin, Hier fand ic) den alten Waagen, den 
Oheim meiner Frau. Er lebte vom Unterricht im 
Zeichnen und Malen, und obgleich fein Inftitut bes 
deutend genug war, vermochte er doch nur mühfam 
mit feiner Familie fich zu ernähren. Sch hatte fchon 
früher bei Zied in Dresden feine Belanntfchaft ge 
macht, und der ftilfe, befcheidene, wahrhaft fromme 
Mann hatte mic) innig angezogen. Seine Unterhal⸗ 
tung war fehr lehrreih. Er hatte ſich lange in Ita⸗ 
lien aufgehalten; fein Auge für die Kunft war ge 
fchärft und feine Kunſtkenntniß ward belohnt. In 
der Revolutionszeit hatten ſich mehrere Kunftfchäge 
im Hamburg angehäuft. E8 war ihm gelungen, einige 
für eine geringe Summe zu erftehen; und auf jeden 
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Tall mußte man fih wundern, eine folhe Samme 
ung in dem Befig eines Mannes zu finden, der mit 
Mühe und Anftrengung eine Familie zu ernähren 
hatte. Befonders 309 mic, von dem erften Augenblid 
ein Bild fehr an. Es war die heilige Prarede von 
einem unbelannten fpanifchen Maler. Das Bild in 
Lebensgröße ift bewunderungswürdig erhalten, in 
jeder Rückſicht vollendet und aus der Blüthezeit 
der fpanifchen Malerepoche. Die heilige Prarede hält 
eimen, in das Blut des Erlöfers getauchten Schwamm 
in der Hand, Der unendlich tiefe Schmerz, ber bie 
edlen Gefichtözüge verfchleiert, ergriff mich jederzeit, 
wenn ich das Bild betrachtete. Ohne allen Zweifel 
würde e8 eine Zierde der vorzüglichſten Galerien ſein. 
Es iſt jetzt im Beſitze des Grafen York. Ich fand 
mich in der Samilie des alten Waagen fehr glücklich; 
ich lebte wieder in Dresden, die freudige Zeit ftand 
lebhaft vor mir, Kunft und Poefie verfcheuchten die 
finfteren Grillen fpi:fbürgerlicher Selbftfucht, und ich 
bewegte mich frei und freudig meiner eigenften Natur 
gemäß. 

Aber auch die herrliche Großmutter meiner Braut, 
die ich verehrte und liebte, lebte in Hamburg. Eine 
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ältere Tochter, die Erzieherin im Haufe des Grafen 
Bernftorf geweſen war, hielt ſich bei der Mutter auf. 
Höchft verftändig, ernfthaft und milde, war fie mir 
unendlid lieb. Man fah es ihr an, daß fie einen gro⸗ 
fen Theil ihres Lebens in den höheren Kreifen zuge- 
bracht hatte, in melchen fie einer großen Achtung genof. 
Ihre früheren Schülerinnen waren jest ihre vertrau⸗ 
teften Freundinnen geworden, und die geiftreiche Grä⸗ 
fin Ranzau, deren Bekanntſchaft id in Kopenhagen 
gemacht hatte, lebte mit ihr in dem allerinnigften, 
vertrauteften Werhältniffe, welches auch, als ihr 
Schickſal eine unerwartete Wendung erhielt, nicht 
aufgehört hat. Es war befchloffen, daß die alte Groß 
mutter, mern meine Gefchäfte in Holftein beendigt 
waren, mich nad) Giebichenſtein bei Halle begleiten 
ſollte. 

Während dieſer öfters wiederholten Beſuche in 
Hamburg wurden auch die freundſchaftlichen Verhält- 
aiſſe zu den edlen und gebildeten Frauen Sieweking 
und Hambury angeknüpft; fo wie ich in ein faſt ver⸗ 
trauliches Verhältnig mit einem der erften Handels⸗ 
herren Hamburgs, Jerome Sillem, trat, Die Ges 
fpräche mit diefem ausgezeichneten Banquier, der die 
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Handelöverhältniffe der Melt im großartigften Sinne 
überfah und ſich gern mittheilte, ließen mid) einen 
Bid in das Innere des MWelthandels werfen, der 
mir ſchon in meinen Knabenjahren, ald ich in Helſin⸗ 
gör lebte, fo phantaftifc, großartig vorfam. Ich mußte 
e8 bewundern, mit welcher Leichtigkeit diefer gebildete 
Mann e8 verftand, fi) über vermwidelte Handelsver⸗ 
hältniffe dem Unkundigen Elar und verftändlid zu Au: 
Bern. Diefe erfchienen durch feine Vorträge mir faft 
dichteriſch groß, und er freute fi) Über das lebendige 
Intereſſe, welches ich an feinen Geſprächen fand. Die 
vortrefflihhe Sieweking aber 309 mid) durch die leb⸗ 
bafte Theilnahme für die Kamilie meiner zukünftigen 
Frau vorzüglich anz ich lernte nun auch ihren ehr- 
würdigen Vater, Reimarus, Eennen, der in feinem 
hohen Alter mit einer bemunderungsmwürdigen Theil⸗ 
nahme alle Entdedungen in der Naturgefchichte ver- 
folgte, fi) in der Mitte feiner vortrefflihen Samm: 
lungen glücklich fühlte und als ein heiterer Greis 
erſchien. 

Indeſſen näherte fi) die Zeit meiner Abreife, und 
diefe war mit Umftänden verknüpft, die mich auf eine 
ſchauderhafte Weife ergriffen. Immer lag die müfte 
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Lüneburger Haide, die ich mit ihrem damals noch tie= 
fen fandigen Wege zum dritten Male durchreifen follte, 
als ein finfterer Schatten, der ſich zwifchen diejenigen 
Gegenden Deutfcylands, die mir fo theuer geworden 
waren, und mein Baterland geworfen, brohend 
vor mir, und ed mar mir jederzeit, wenn ich von 
Süden oder Norden her diefe öde Gegend betrat, 
unmögli, ein trübes vorahnendes Gefühl zu über 
wältigen. est war ed in Erfüllung gegangen. Graf 
Wallmodens Kapitulation an der Elbe hatte das ganze 
Königreich) Hannover den Franzoſen preiögegeben. Die 
feanzöftfche Armee hatte das Land befegt, und war nur 
duch die Elbe von Hamburg getrennt. Wie ein dunkles 
unheilbrohendes Verhängniß hatte die Macht des furcht⸗ 
baren, bis dahin immer fiegreichen Eroberers ſich zwi⸗ 
fhen das mir jest fo theuer gewordene Preußen und 
mein Baterland geworfen. Furchtbar erfchien mir 
dieſe unmiderftehliche Gewalt, und ich fah das Land 
fhon überfchwemmt von einem Wolke, welches alle 
Schäge des Geiſtes wie des Herzens, die mir die 
heiligften geworden waren, in die Einfeitigkeit fchlech- 
ter Prinzipien hineinziehen und zertreten würde. Der 
panifhe Schreden, wie er ſchon längft die Großen 
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der Länder, die bedroht waren, ergriffen hatte, trat 
nun auch mir, einem Gorgonenhaupte ähnlich, entge: 
gen: und dennoch vermochte ich es nicht, eine Hoff: 
nung aufzugeben, die freilich Eeine irdifche Stütze 
hatte; ich konnte, ich wollte es mir nicht denken, daß 
die geiftigen Blüten, die fo reich fi aufzufchließen 
anfingen, die mein ganzes Dafen zu fich hingezogen 
hatten, von den rohen Füßen brutaler Krieger zertre: 
ten werben follten. Während Alles um mich herum 
ſich fo freundlich geftaltete, und binnen Kurzen mir ein 
Glück zu Theil werden follte welches einem jungen Manne 
immer das höchfte ift, fchien der Boden, auf weldyem 
ih ftand, felbft zu ſchwanken, und mein Dafein in 
feinen innerften Ziefen erfchüttert zu werden. Eine 
büftere, unbeftimmt unendliche, nächtli dunkle Zu⸗ 
kunft ſchwebte deohend über den mir fo theueren Län- 
dern, und ic fah Feine Rettung und keine Hülfe, 
Es waren nur wenige Wochen feit der Occupa⸗ 
tion verfloffen, als idy mit einer Frau im hohen 
Alter das von den Feinden befegte Land durchreifen 
ſollte. Eine Gefahr wie diefe, war der Stadt Ham⸗ 
burg, fo weit die Erinnerung reichte, noch nicht nahe 
getseten, und fo entflanden die abenteuerlichiten Ge⸗ 
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rüchte, die eine gegründete Furcht bis zum Ent: 
fegen ſteigerte. Die Landftraßen, behauptete man, 
wären höchſt unfichers einzelne in dem befesten Lande 
berumirrende franzöfifche Soldaten überfielen die Rei— 
fenden. Plünderungen hatten auf diefe Weife ſtattge⸗ 
funden. Diefen Erzählungen, die fich wohl auf einige 
Ereigniffe der erften Tage der Decupation gründe 
ten, ſchenkte ich zwar Eeinen Glauben und fuchte fie 
beſonders vor der alten Großmutter geheim zu halten. 
Indeſſen glaubte ich doch, mic, bemaffnen zu müffen, 
und verfah mich mit einem Paar geladenen Piſtolen. 
Wir reiſten indeſſen vollkommen unangefochten durch 
das beſetzte Land, und hielten uns einige Tage in 
Lüneburg auf, wo eine Schweſter meiner Schwieger⸗ 
mutter verheirathet war. Die Stadt war ſtark mit 
franzöſiſchen Truppen beſetzt, in allen Häuſern waren 
ſie einquartiert; ein Offizier und mehrere Gemeine 
in dem Hauſe meiner Verwandten. Je mehr ich mich 
freute, die liebenswürdige Tante meiner Frau kennen 
zu lernen, in der Mitte ihrer vielen lieblichen Kinder, 
deſto ſchauderhafter war mir dieſe feindliche Umge⸗ 
bung. Selbſt das feine Betragen des Offiziers, ſeine 
freundliche Höflichkeit, ſeine glatten Manieren flößten 
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mir einen untoiderftehlichen Widerwillen ein, und hin⸗ 
ter feiner Freundlichkeit, die mir wie Hohn erfchien, 
glaubte ich eine- geheime Züde zu entbeden. Zum 
erften Male erlebte ich jest, was mir jahrelang eine 
fortdauernde Qual fein follte, 

Mir kamen nad) Giebichenftein, Ich zog nad) der 
Stadt. Bon jeher war mir die Lage eines Bräuti- 
gams fatal. Das halbe MWefen deffelben mwiderftand 
mir, fo anmuthig mir auch die Lage einer Braut 
fhien. Ich hatte ausgemacht, daß die Hochzeit wenige 
Zage nad) meiner Ankunft ftattfinden follte, und ich 
wollte bald darauf abreifen. Indeſſen verzögerte ſich 
die Hochzeit doch länger als ich wünſchte. Eine 
Woche hindurch mußte ih mich in Halle aufhals 
ten, und brachte die ganze Zeit mit Weil, der mir 
immer theuerer ward, in Iehrreichen Gefprächen zu, Die 
übrige Zeit natürlich in Giebichenftein. Mein Schwie- 
gervater fragte mic), ob ich die erforderlichen Papiere 
mitgebracht hätte. Ich hatte gar nicht gedacht, daß 
dergleichen nothiwendig wäre, und fagte es ihm. Reich⸗ 
hardt nahm das leicht, und meinte, daß er mit dem 
Prediger fchon fertig werden wolle, Der für mich fo 
glückliche Zag — der 4, September 1803 — jest vor 
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38 Jahren, rüdte heran. Den Tag darauf aber fand 
ein Ereigniß ftatt, welches uns alle in Schreden feste, 
und furchtbare Folgen hätte haben können. Zwei äl- 
tere Schweftern meiner Braut waren ebenfalls ver- 
fprochen, die Eine mit dem jeßigen Geheimen Ober: 
Poſtrath Piftor, die Zweite mit dem jebigen Präfe 
denten des Ober-Landeös Gerichts in Halberſtadt, von 
Stelzer. Diefer, deffen Vater in Halle angeftellt war, 
brachte feine Zeit meiltens im Reichardt'ſchen Haufe 
zu. Ich hatte unvorfichtiger Weife meine beiden ge: 
ladenen Piltolen auf dem Tiſche liegen laffen. Ich 
hatte zwar die Familie gewarnt, aber Stelzer's Braut 
mußte es überhört oder vergeffen haben; fie wollte 
einen Nagel in die Wand fchlagen, nahm das eine 
geladene Piftol, ftieg auf einen Zifch, faßte e8 an dem 
Lauf, der alfo gegen fie gerichtet war, um mit der 
Kolbe den Nagel einzufchlagen. Als fie fo daftand, 
trat der Bräutigam herein, und entdeckte bie augen 
fheinlihe Zodesgefahr, in welcher feine Braut 
ſchwebte. Er rief ihe nun zu, den Lauf von ſich 
abzuwenden, und die Gefahr, in melcher die Tochter 
geſchwebt hatte, ward der Samilie bald Fund gethan, 
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denn daß er nichts Eiligeres zu thun hatte, als beide 
Piſtolen aus dem Fenſter abzuſchießen, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

In der Familie meiner Frau ſchien man keine 
Ahnung von der Furcht, die mich quälte, zu haben. 
Preußen lebte in friedlihem Verhältniffe mit Frank: 
reich, und durch die neutrale Rolle, die das Land feit 
1794 gefpielt hatte, ſchien es gefichert. Diefe Zuver: 
ficht der Einwohner verſcheuchte auch allmälig meine 
Angft. Acht Tage mußte ic) noch nach der Hochzeit 
in ®iebichenftein bleiben... Die Eitern fahen mit 
Trauer und Wehmuth die Tochter nad einem ent 
fernten Lande im Norden ziehen, und wir reiften, 
wiederbegleitet von der Großmutter, nach Berlin, mo 
wir in dem Haufe bes jest verftorbenen Geheimen Ober 
Finanz⸗Raths Alberti, meines Schwagers, abftiegen. 
Wie ganz anders erfchien mir Berlin jest. Tieck war 
zwar entfernt, aber ich lernte feine geiftreiche Schwe⸗ 
fter kennen. Nicht bloß Verehrung und Freundſchaft, 
auch die innigeren Bande der Verwandtſchaft Enüpften 
mich jest an ihn und feine Geſchwiſter. Den älteren 
Schlegel traf ich da. Schleiermacher lernte ich kennen, 
und verlebte die wenigen Tage geiftig aufgeregt, in 

Steffens, Was ich erlebte. V. 6 
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lebendiger Erinnerung der fehönen Zeit; die ich früher 
ducchlebt hatte. In Hamburg trennten wir und von 
der Großmutter, und in Kiel Eonnte ich meinem alten 
Wohlthäter Archiater Hensler meine Frau vorftellen, 
die auch mit ihm, freilich nur durch den Tod feines 
Bruders, verwandt war. Diefer Hendler der Jün⸗ 
gere, als Dichter nicht unbekannt, war der erſte Mann 
meiner Schwiegermutter, und fein Sohn diente unter 
dem Namen Richard in der franzöfifchen Armee, Die 
Töchter waren die fchon verheirathete Alberti und die 
Braut des Piftor, Wie angenehm es mir war, durch 
die Verfchlingung der Verhältniffe mit einem Manne, 
den ich fo hoch verehrte, dem ich fo viel verdankte, 
auch noch in ein näheres Verhältniß zu treten, läßt 
ſich leicht denken. Während der paar Tage, die ich 
in Kiel zubrachte, machte ich auch die Bekanntſchaft 
des Profeffors Pfaff, der in meiner Abmefenheit ei- 
nen Ruf nad) Kiel erhalten und angenommen hatte. 
Durch feine Tüchtigkeit ald erperimentirender Phyſiker 
war er mir intereffant, auch damals mit nicht unbe: 
deutenden Verſuchen befchäftigt. Auch zog er mich 
an, als Schellings Landsmann, und irre ich nicht, 
zugleich fein Schulgenoffe. 
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Ts war im Oktober, als wir Kiel verließen. Wir 
hatten einen eigenen Wagen, und die Abficht, durch 
Schleswig und Jütland über die Inſeln zu fahren. 
Hier rieth man uns aber, die Gelegenheit zu benußen, 
um mit einer Jacht, die auch unfern Wagen hinüber: 
fahren Eonnte, nach Saaborg zu reifen. In der Nacht 
um drei Uhr beftiegen wir das Schiff. Meine Frau 

war für eine Landreife in dieſer Sahreszeit mit war: 
mer Kleidung hinlänglich verforgt, aber es zeigte fich, 
daß diefe für die Seereife Eeinesweges hinreichte. Ste 
feßte fich gleich in den Wagen, ward, als wir die 
offne See erreicht hatten, ſeekrank, blieb, ohne fich 
zu rühren, ohne irgend etwas zu genießen, in der 
Chaife fisen, von drei Uhr Morgens bis fechs Uhr 
Abends. Ihre Lage ängftigte mich im höchiten Grade, 
und als wir das Schiff verließen, fah ich fie von ei- 
nem heftigen Fieber ergriffen, fo erfchöpft, daß ich fie 
faſt in das nahe liegende Gaſthaus hineintragen mußte. 
So unfreundlid) ward fie von dem dänifchen Lande 

empfangen. 
Meine theure Schwefter, die in Fünen tmohnte, 
„die jüngfte der Gefchwifter, bildete mit ihrem Mann 
und Kindern den alten ruhig fortwwachfenden Stamm 
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der Familie, und fo mannigfaltig und, bunt das 
Schickſal der meiften übrigen Gefchroifter war, fo ein- 
fach und ſtill verfloß ihr Leben. Auch die Neben: 
zeige, die aus dieſer Ehe entfproffen find, mwuchfen 
in die einfachften Verhältniffe hinein. Der Sohn ift 
wie der Vater Landprediger geworden, mit der Zoch: 
ter eines Landpredigers verheirathet. Die Töchter find 
eben fo an Landprediger verheirathet, Eine Menge 
Kinder find fehon, indem ic) diefes fehreibe, aus die⸗ 
fen Ehen entfprungen, und es läßt fich vorausfehen, 
daß die Meiften dem Lebensgange der Eltern folgen 
werden. In biefes ftille Leben meines Schmwagers 
und meiner Schweſter blidt nun das bewegte, wech: 
felnde, in die verworrenen Verhältniſſe der Gefchichte 
verflochtene Leben der übrigen Geſchwiſter, feltfam 
und abenteuerlih hinein. Die wenigen Tage, welche die 
ältere Schmefter oder die Brüder vorübergehend im 
Haufe des Schwagerd zubrachten, bildeten Epochen 
in der Kamilie. Und in der That war die Lage, in 
welcher fie bei dem Schwager erfchienen, faft immer 
eine ungewöhnliche, oft eine wunderliche, nicht felten 
eine bedenkliche. Sch freute mich, meine Frau mit, 
einer Schwefter bekannt zu machen, die noch jung 
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und fchön, in ihrem flillen und einfachen Weſen an: 
muthig und liebenswürdig erfchien, die ich innig liebte, 
und deren ftille, wohlthätige, häusliche Wirkſamkeit 
mir als die idylliſche Scene in dem bunten, wilb ver: 
fchlungenen Drama der Samilie erfchien. Auch Enüpfte 
ſich hier die Erinnerung an die früheften Epochen mei⸗ 
ned Lebens, denn in dem Haufe meiner Schwefter 
ward die alte Magd ernährt, die früher, als ich gebo⸗ 
ren ward, bei meinen Eltern diente. Sie bewohnte 
eine eigene einfame Stube und ging altklug und fchel- 
tend im Haufe herum; fie konnte die Neigung, meine 
Schwefter noch immer als ein Kind zu behandeln, 
nicht aufgeben, und mar fehr unzufrieden, wenn nicht 
Altes nad) ihren Rathfchlägen gefchah. Meine Schwe⸗ 
fter hatte viel mit ihre auszuftehen. Zeuthen, mein 
Schwager, hatte ſich auf der Univerfität ausgezeichnet, 
und lebte jegt ruhig und ungeftört von den großen 
Bewegungen der Gefchichte, ganz für fein Amt und 
feine Familie, 


Wir kamen in Kopenhagen an, und bie erften 
Zage Eonnten für eine junge Frau, die ihre ganzes 
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Leben in einer bedeutenden Familie, in großen gefelli- 
gen Kreifen gelebt hatte, nicht angenehm fein. Es war 
fpät des Abends und wir traten in einem Gafthofe 
ab. Den Zag darauf mußte ich früh das Haus ver- 
laffen, Behörden, Verwandte, Freunde auffuchen, 
mid) vor allem nad) der Wohnung erkundigen, die in 
meiner Abweſenheit von einem Freunde für uns ge 
miethet war. Während diefer Zeit faß nun die arme 
Frau allein in einem fremden Lande, deffen Sprache 
ihr faft völlig unbekannt war. Denn das Wenige, 
was fie, unterftügt von einigen Dänen, die in Halle 
ftudirten, gelernt hatte, machte fie noch nicht fähig, 
ein Geſpräch zu führen, ober die redenden Dänen zu 
verftehben. Sie fühlte fich höchſt verlaſſen; ſchauder⸗ 
haft und verhängnißvoll drohend erfchien ihr das fremde 
Land, die fremden Menſchen; fie ſchloß die Thür ab, 
und badete fich in Thränen. Als id, ded Morgens 
das Haus verließ, hatte ich mir ihre Lage wohl be 
dacht, fie quälte mich fortdauernd. Al nun aber 
Freunde und Verwandte uns in großer Menge befuch- 
ten, Eonnten doch felbft diefe Befuche von einer Menge 
fremder Menfchen, die verworrene, halb dänifche, halb 
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beutfche Rede, in welcher die Meiften fie anfprachen, 
fie nur übermältigen, wenig tröften. 

Doch diefe Zeit verging. Die Nothwendigkeit des 
Daſeins hat auf jeden Menfchen einen großen Ein: 
flug, und die Xhätigkeit, zu welcher meine Srau bei ber 
häuslichen . Einrichtung aufgefordert wurde, rief eine. 
wünfchensmwerthe Zerftreuung hervor. Freunde hatten 
zu unferem Empfang ein großes Diner veranftaltet. 
Dehlenfchläger hatte die fchöne freundfchaftlihe Kühn- 
heit, meine Frau mit einem Gedicht, welches für die Ge⸗ 
ſellſchaft gedrudt war, und ein feltfames Gemifch dä- 
nifcher und deutfcher Gonftructionen abgab, zu begrü- 
Ben. Mein ältefter verheiratheter Bruder Iub uns zu 
einer Acht Kopenhagener Abendgefellfchaft ein, Wir 
erfhienen. Die Gäfte, die unfertwegen verfammelt 
waren, empfingen uns freundlih, die Schwägerin 
gütig. Die Gefellfchaft war glänzend, die häusliche 
Eintihtung der vermögenden Frau elegant. Meine 
Frau mochte fich wohl etwas gebrüdt fühlen, wenn 
fie diefe Pracht mit der Einfachheit verglich, die bei 
uns ftattfinden mußte. Wir waren Faum eine halbe 
Stunde verfammelt, und den auch nur zum Theil 
fremden Gäften vorgeftellt, als diefe, nach der herr 


88 


fchenden Kopenhagener Sitte, fi ſämmtlich um die 
Spieltifche geuppirten. Daß weder meine Frau nod) 
ich irgend. ein Kartenfpiel verftanden, fiel meinem Bru- 
der fo wenig ein, wie feiner Frau. Die Geſellſchaft 
aber fchien eben fo wenig eine Converfation, die für 
den ganzen Abend aushalten follte, zu verftehen. Wir 
waren auf einmal mitten in der Gefellfehaft völlig 
einfam. Unfere Lage ängftigte meinen Bruder und 
feine Stau, aber ändern ließ fie fid) nun einmal nicht. 
Der größte Theil der Säfte mochte fi) wohl über 
unfern gänzlihen Mangel an gefelliger Bildung auf: 
halten, es mochte felbft meiner Schwägerin und ih: 
ren nächften Verwandten faft unglaublich fcheinen, 
menn fie an meine Erzählungen von der großen Gaft: 
freiheit, die bei meinem Schwiegervater herefchte, und 
von dem bemegten gefelligen Leben, welches in feinem 
Haufe ftattfand, zurüd dachten. Mir genofien, an⸗ 
fänglich feldft flumm, das Schaufpiel der ftummen 
Geſellſchaft. Der Bruder und feine Frau verließen 
ab und zu die Spieltifche, um mit und ein Aurzes 
Geſpräch anzufnüpfen. Zulest ließen wir uns einfam 
auf einem entfernten Sopha nieder, fingen ein ver- 
trauliches Geſpräch an, ald wären wir allein in uns 
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ferer eigenen Wohnung. Mac) einiger Zeit peinigte 
und zwar Ddiefe wunderbare Einſamkeit mitten in 
der Geſellſchaft; denn felbft während der Mahlzeit 
blieben die Säfte an den Spieltifch gefeffel. Als es 
fpät ward, geriethen wir in Gefahr, beide auf dem 
Sopha einzufhhlafen. Um Mitternacht erhoben fich 
die Säfte. Einige blieben hartnädig figen, weil ſich 
die Beete nicht abwideln ließen, wir rieben ung bie 
Augen, als wären wir aus einem, quälenden Traum 
erwacht und verließen die Gefellfchaft. 

Als ich meine beutfche Frau nach Dänemark führte, 
war ich nicht ohne Beſorgniß. Profeffor Bang war 
uns über alles theuer; felbft wenn er mit mir unzu⸗ 
frieden geweſen war, blieb er mir in Liebe treu. Sch 
erkannte es, daß dann fein Zorm aus Sorge für 
meine Zukunft entfprang. Es war mir im höchften 
Grade wichtig, daß meine Frau ihm gefallen möchte. 
Ueber meine Verlobung hatte er ſich nie geäußert, 
und ich mußte befürchten, daB etwas fo Ungewöhnli⸗ 
ches in der ächt vaterländifchen Familie ihm mißfal: 
Im würde, Wie glüdlich war ich daher, als meine 
junge Frau fchnell feine Zuneigung gewann, Sie 
ward und blieb ihm, fo lange wir in Dänemark wa⸗ 
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ten, eine liebe Tochter. Bei den kleinen Unpäßlicy= 
Eeiten, die Folgen ihres Zuftandes waren, behandelte 
er fie mit Sorgfalt, und ich glaube, daß ich durch 
meine Wahl ihm lieber und theurer ward, als 
zuvor. 

Auf die heiterfte Weiſe aber geftalteten ſich die ge= 
felligen Berhältniffe im Rahbedifchen und Derftedfchen 
Haufe, Durch die Frauen ward meine Frau recht 
eigentlich verzärtelt. Auch Dehlenfchlägers Braut, 
Gamma Rahbecks Schweiter, bezeigte meiner Frau 
große Liebe. 

Daß fie aber befonderd im Anfange fi) am mei- 
ften heimifch fühlte in den deutfchen Familien, war 
natürlich. Etatsrath Kirftein, der unter Graf Schim: 
melmann im Sinanzfache angeftellt war, bot ung ei: 
nen angenehmen $amilienumgang dar. Die Frau 
war eine Schmefter des berühmten SSuriften Cramer 
in Kiel. Auch im Haufe des Konferenzrathe Brun, 
deffen Frau die berühmte Dichterin, waren wir will: 
kommen. Shre Tochter Ida, in der erften Blüthe 
ihrer Sugend, hatte das bewundernswürdige mimifche 
Zalent, die feltfame körperliche Fleribilität, die Ges 
genftand der allgemeinen Bewunderung, auch im Aus: 
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lande geworben und von dem’ älteren Schlegel befun- 
gen worden ift, bis zu der höchften Anmuth ent- 
widelt. Die Dichterin, Friederite Brun, war faft 
immer Eranf, bettlägerig und taub. 

Aber vorzüglich gern wurden die häufigen Einla⸗ 
dungen der Gräfinnen Schimmelmann und Ran 
zau von meiner Frau angenommen, Muͤtterlich darf 
ich die Liebe nennen, mit welcher diefe ausgezeichne: 
ten Frauen fie behandelten, und auch mein Verhälts 
niß zu bdiefen verehrten Familien warb inniger und 
bedeutender. Graf Ranzau war ein vielfeitig und 
wiffenfchaftlich ausgebildeter Mann. In biefen Krei- 
fen erfchien auch, des Abends Graf Bernftorf, der in 
feinen legten Lebensjahren auch in Berlin fo hochver- 
ehrte Miniſter. Wir lebten in einer gefelligen Ver⸗ 
bindung, in welcher die Feinheit der vornehmeren 
Melt fo innig verbunden mit Achtung für Geift und 
Wiſſenſchaft erfchien. | 

Unter folchen Verhättniffen, follte man glauben, 
mußte unfer Leben in Kopenhagen fi erfreulich ent- 
wideln, aber diefes war keinesweges ber Fall. Meine 
ganze häusliche Eineichtung obgleich keineswegs glän- 
zend, hatte mich in bedelitende Schulden verwickelt. 
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Mein ganzes Leben hindurch war ich bis jest ſorglos 
geweſen, ich verbrauchte das Geld, wenn ich es hatte, und 
quälte mid) nur wenig, wenn id) es entbehrte; und 
feit ich nach Kiel Fam, waren meine Berlegenheiten 
nie fehr ängftlicher Art, Jetzt war das Schidfal ei⸗ 
ner geliebten Frau an das meine geknüpft, und mid) 
befiel zum erftenmal in meinem Leben eine mir bis 
dahin ungewöhnliche innere Angſt. Noch jest, in 
meinen alten Zagen, liegen die bürgerlichen Verhältniffe, 
als wären fie etwas Frembartiged, vor mir. Sch muß 
mich immer von neuem, als gehörte ich ihnen nicht 
urfprünglich an, in fie hineinteben ; nie wächft meine 
Thätigkeit aus diefen, als aus einem Urfprünglichen 
heraus. est war e8 mir, als hätte ich mich einer 
unbekannten drohenden Gewalt, die ich nicht zu be 
herefchen vermochte, bewußtlos und ganz hingegeben. 
Die Schulden ängftigten mich, die Einkünfte reichten 
nicht aus; und obgleich ich das Bedenkliche meiner 
Lage meiner Frau nicht verbergen Eonnte, fo fuchte 
ich dennoch, ihr meine Angft zu verheimlichen. Und 
in der That, diefe fehien hinlänglich begründet, wenn 
ich meine ganze Lage betrachtete. Die wiffenfchaftliche 
Ausbeute meiner Unterfuchungen in Holftein liegt 
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der Welt vor. Zwar iſt fie, bei der völligen Umge⸗ 
ftaltung der Geognofie feit jener Zeit, gegenwärtig 
nicht von Bedeutung. Dennoch war fie, ich darf es 
behaupten, damals nicht ohne Verdienſt. Auf den 
wiffenfchaftlichen Bericht, den ich «inreichte, ward gar 
nicht geachtet. Sch habe von den Behörden weder 
eine Billigung nody eine Mißbilligung erfahren. Der 
Gedanke, die urfprüngliche Salzquelle bei Oldesloe in 
ihrer Reinheit in der Tiefe zu fuchen, durch mich zu: 
erft ernfthaft angeregt, und feitdem nie ganz aufgege: 
ben, obgleich bis jest noch nicht zweckmäßig verfolgt, 
ward als ein phantaftifcher Traum betrachtet, und 
faft höhniſch abgewieſen. Die Anſicht, daß ich ein 
Phantaſt wäre, und für alle praktiſchen Geſchäfte un: 
tüchtig, hatte fich bei Dem Manne, von welchem meine 
zukünftige Thätigkeit abhing, fo feftgefett, daß fie 
ſchlechthin unüberwindlih war. Er würde Recht ha⸗ 
ben, wenn man die praftifche Züchtigkeit in den eige⸗ 
nen Angelegenheiten als einen Maapftab für eine ähn⸗ 
liche in fremden Angelegenheiten könnte gelten laffen. 
Ein folder Maaßſtab der Beurtheilung aber entfteht 
nur in dem Kopfe beſchränkter Doctrinäre, die durch 
ihre Abftractionen, die fie Marimen nennen, völlig 
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unfähig werden, wahre Menſchenkenntniß zu erlangen. 
Solche Männer pflegen eben am Meiſten auf ihre 
Erfahrung zu pochen, wie auf ihre praktiſche Tüch⸗ 
tigkeit, und dennoch find die Marimen, die fie ge 
brauchen, das tödtlihe Gift, durch welches der Le 
bengftrom gefunder und frifcher Erfahrungen von 
vorn herein vernichtet wird. — Daß nun meine Vor: 
ſchläge zur praßtifchen Benugung des Gipfes bei 
Segeberg, die Hoffnung, daß die Gipsbrüde ald Pri- 
vateigenthbum felbft für die Regierung vortheilhafter 
beugt werden könnte, fchnöde, ja verächtlich abge⸗ 
wiefen wurden, war vorauszufehen. sch nahm mir 
die Freiheit, darauf aufmerkfam zu machen, daß es 
dem Phantaften dody gelungen wäre, reiche Handels: 
berren zu gewinnen, die mit den Verhältniffen genau 
befannt, geneigt waren, nicht unbedeutende Kapita- 
lien für das in den Augen der Behörde grillenhafte 
Unternehmen zu wagen. Ich fühlte mich verlegt, ich 
vermochte wohl Eaum, die Kränkung zu verbergen. Sch 
fah es ein, daß man das Geld, mas meine Reife ge 
Eoftet hätte, als unnüg verfchleudert betrachtete, daß 
meine Hoffnung, geognoftifhe Reifen in Norwegen 
anzuftellen, daß überhaupt eine jede Hoffnung erfolgs 
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reicher Thätigkeit für mein Vaterland auf immer ver: 
ſchwunden war. Schimmelmanns Zuneigung bot mir 
feine Hülfe dar, ja er felbft, indem er mir ein dürf- 
tiges Auskommen verfchafft hatte, mußte in Verle⸗ 
genheit gerathen, wenn ich meine Einkünfte nuslos 
verzehrte. 

Aber noch meit bedenklicher erfchien meine ganze 
Lage, wenn ich fie von dem Standpunkte meiner wif- 
fenfchaftlihen Zhätigkeit aus betrachtete. Der große 
Haufe der Zuhörer, der fich neugierig zudrängte, ver- 
lief fi) zwar, aber noch blieb eine bedeutende Menge 
zurüd, die fi immer mehr und mehr an mich an 
ſchloß. Selbft in der Literatur fing man an, den Ein: 
flug zu ſpüren. Man erblidte eine Unficherheit in den 
Aeußerungen fonft allgemein verehrter Schriftfteller, 
und ich darf es fagen, denn es ift, irre ich nicht, 
anerkannt, daß biefe Vorträge, fo wie Dehlenfchlägers 
Gedichte, eine Epoche in der dänifchen Literatur ver: 
anlaßten. Zwar ift mein Einfluß ein nicht fo entfchie> 
den perfünlicher geweſen tie der des nationaleren Dich- 
ters. Durch mid) angeregt, wandten fich die bedeu⸗ 
tenderen jungen Männer an die neuere deutfche Lite 
ratur; fie wurden nicht allein durch meine Vorleſun⸗ 
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gen, fondern auch durch Fichte's, Schellings, der 
beiden Schlegels und Tiecks Schriften mit neuen 
Richtungen in der Wiſſenſchaft wie in der Kunſt in⸗ 
nig vertraut. Selbſt nach Schweden drang dieſe An⸗ 
regung, und meine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit trug 
auch etwas bei zur Bildung der ſogenannten Phos⸗ 
phoriſten, die in der ſchwediſchen Literatur eine bedeu⸗ 
tende, wenn auch nur vorübergehende Gährung her⸗ 
vorriefen. Doch je entſchiedener mein Einfluß hervor⸗ 
trat, deſto mehr wuchs die Beſorgniß der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behörden. Ein Ereigniß trug nicht wenig dazu 
bei, dieſe Beſorgniß zu ſteigern, ward wenigſtens be- 
nutzt, mich als einen für die Jugend gefährlichen Leh⸗ 
rer darzuſtellen. 

Ein junger Mann, der meine Vorträge beſuchte, 
quälte mich nicht ſelten mit ſeinem perſönlichen Be⸗ 
ſuche. Seine Geſundheit war zerrüttet, ſein Gemüths⸗ 
zuſtand bedenklich, und es konnte mir, wie ich ihn 
ſah und reden hörte, der Urſprung ſeiner Krankheit 
nicht verborgen bleiben. Ich rieth ihm, alle Specu⸗ 
lation aufzugeben, Kopenhagen zu verlaſſen, irgendwo 
auf dem Lande ſich recht anſtrengend und anhaltend 
körperlich zu beſchäftigen, Sturzbäder zu brauchen u. dgl. 
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um ſich wieder zu ftärken. Junge Männer, bie 
mit ihm umgingen, hatten ihn zum Biel ihres 
Spotted gemacht, und feinen gefährlichen Zuftand da 
durch gefteigert. Auf meinen Rath hörte diefer Un: 
glückliche nicht, er befuchte meine Vorlefungen nad 
wie vor, vertiefte fi) immer mehr in feltfame Gril- 
ten, bie er nicht zu beherrfchen vermochte; ich Eonnte 
ihn nicht aus meinem Hörfale verweiſen, und der Er: 
folg war, wie id ihn voraus fah und befürchtete. 
Seine pſychiſche Krankheit trat immer entfchiedener 
hervor, und meil damals die Methode, ſolche Kranken 
gleich) vom Anfange an zweckmäßig zu behandeln, in 
Dänemark noch völlig unbekannt war, fo ward er 
bald gänzlich verrüdt. In der geauenhaften Anftalt, 
bie nicht zweckmäßiger hätte eingerichtet werden kön⸗ 
nen, wenn man eine Geiſteskrankheit Eünftlicd zu pfle⸗ 
gen und auszubilden beabfichtigte, vief der Unglück⸗ 
liche nun öfter: „O Steffens ! 9 Dehlenfchläger!’ Das 
Gerücht von diefem armen Menfchen ging durch die 
ganze Stadt, und wie es dem Megenten bed Landes 
mitgetheilt wurde, erfuhr ich einige Sahre nachher, 
‚ von ihm felbf. Es war "mir ar, daß früher oder 


fpäter meine Vorträge verboten werden möchten, und 
Eteffens, Was ih erlebte. V. » 7 
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an die Stelle der glänzenden Hoffnung einer erfolg- 
‚reichen geiftigen Thätigkeit in meinem Vaterlande, trat 
die fchmerzliche-Ueberzeugung, daß die Männer, von 
welchen meine ganze zukünftige Wirkfamkeit abhing, 
mich theild als einen Ungefchicften und Unnügen, theils 
ale einen Gefährlichen betrachteten. Zum erftenmal 
Fam jest der tiefere Schmerz des Lebens mir entge- 
gen. Wenn ich mic) früher verlaffen und unglücklich 
fühlte, fo lag die Hoffnung einer fehnellen Verbeſſe⸗ 
rung meiner Page mir nahe, ja fie war mir wahr: 
ſcheinlich und hielt mich aufrecht. Test mußte ich mir 
felbft geftehen, daß ich gegen die Macht, die mich nie: 
derzudrüden ftrebte, Feine Waffen beſaß. Die Angft 
um meine finanzielle Lage, die Furcht, meine Frau 
in mein dunkles Schickſal verflochten zu fehen, er 
fchütterten mid) tief. Und obgleich ich ihr alles, mas 
meine Hoffnungen zerftörte, zu verheimlichen fuchte, 
£onnte e8 ihr doch nicht verborgen bleiben, daß unfere 
Stellung immer bedenflicher ward, Und dennod) lag e8 
in meiner eigenthümlichen Perfönlichkeit, daß ich, ans 
ftatt nüchtern und befonnen zu Werke zu gehen, in 
meinen Privatäußerungen immer unvorfichtiger ward. 
Wunderliche Paradorien, fhon in ihrer urfprünglichen 
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und wahren Geftalt auffallend genug, wurden nicht 
von Feinden allein, zur Garicatur verzerrt, in ber 
. Stadt verbreitet; felbft freundlich gefinnte Jünglinge 
nahmen fie in ihrer verunftalteten Form als glänzende 
geiftige Aeußerungen auf. Sa diefe jungen Anhänger 
wurden mir, wie vom Anfange an beſchwerlich, fo 
fpäter faft gefährlicher als meine Gegner. 

Sch bin Überzeugt, daß meine entfchiedene yrote⸗ 
ftantifch zreligiöfe Gefinnung, die ſchon damals aus 
meinen früheften Sugend : Erinnerungen aufzutauchen 
anfing, mir nie erlaubt haben würde, durch ir 
gend eine Aeußerung eine Neigung zum Katholis 
cismus zu verrathen: dennoch mag die Anficht, 
daß diefer in früheren Sahrhunderten eine nicht ges 
kannte, tiefere, gefchichtlihe Bedeutung hatte, und 
noch immer Schäße verbirgt, die von den Proteftan- 
ten anerkannt zu werden verdienen, einen für mich 
gefährlichen Eindrud auf einige Sünglinge gemacht 
haben. Sie wurden jegt mit den deuͤtſchen katholi⸗ 
firenden neueren Gedichten bekannt. Es war gar Feine 
teligiöfe Gefinnung, die hier das anziehende Element 
bildete, e8 war bloß das Auffallende, Neue; Furz, um 
einen ganz trivialen, und boch die Sache richtig bes 
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zeichnenben Ausbrud zu gebrauchen: e8 war die Mode 
allein, die diefe Neigung ſchuf. Und dennod, Eonnte, 
nachdem ich wein Baterland verlafien hatte, ein 
Eatholifcher Priefter meinem katholiſch gewordenen 
Freunde fchreiben: „Die Bemühungen Ihres Freun⸗ 
bes feheinen einen gefegneten Erfolg zu Haben; die 
Eatholifche Kapelle wird, wie bisher nie, wiederholt 
von ‚der Sugend der Hauptſtadt befucht.” — Sch 
babe nie erfahren, daß irgend ein junger Menfch in 
Kopenhagen eine wirkliche Neigung zum Katholicies 
mus gezeigt habe. Die Aufmerkfamkeit mag auf diefen 
hingelenkt worden, und dadurch die Neugierde ent 
ftanden fein, den Eatholifchen Kultus näher kennen zu 
lernen. Ohne daß ich es mußte, mag auch diefe feheins 
bar gefährlihe Richtung, bier und da, ſich während 
meines Aufenthaltes in Kopenhagen geäußert haben, 
und von meinen Gegnern benugt worden fein. Sch 
mußte jegt natürlicher Weife alle Verirrungen der fo= 
genannten nemeren beutfchen Schule vertreten. In 
Dänemark und bei der Kopenhagener Univerfität war 
der Rationalismus des vergangenen Jahrhunderts 
durchaus überwiegend, er beherrfchte die Literatur, er 
wurde faſt immer von den Kanzeln gepredigt, und 
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war mein gefährlichfter Feind. Den Rationaliften war 
ed ermünfcht, eine jede religiöfe Aeußerung, aus einem 
höheren geiftigen Standpunkt entfprungen, als Re: 
tholicismus zu ftempeln. Die lutheriſche Kirche war 
ſo innig mit der Geſchichte des Landes, mit der gan⸗ 
zen Staatsverfaſſung, mit der Suverainetät verknüpft, 
daß eine erdichtete Neigung zum Katholicismus, forg- 
fältig benust, einen jeden Bürger auch politifch ver- 
dächtigen Eonnte. Wenig halfen mir. die jungen Män- 
ner, die mir anhingen, und meine Stellung nicht fel- 
ten durch ihre Unbefonnenheit noch gefährlicher mach 
ten. Da entftand oft der ftile Wunfch in mir, mein 
Baterland zw verlaffeen, und wo möglih, mir in 
Deutfchland einen Wirkungskreis zu verfchaffen. 
Nun bildete ſich auch Geklatſch mancherlei Art, durch 
welches meine Familienverhältniſſe und der engere häus⸗ 
liche Kreis geſtört wurden. Es war zwar an und für 
fi) unbedeutend, leicht zu überwinden, und poäre wohl 
auch nach Eurzer Zeit völlig verklungen. Meine Frau 
indeß erwartete in einigen Monaten ihre Niederkunft, 
Shre Stimmung ward trübe. Die Trennung von Eltern 
und Gefchwiftern erfchien ihr fchmerzhafter als fonft; 
durch unfere Lage geängftigt, durch Geklatſch gekränkt, 
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ward auch fie mit ihrem Aufenthalt in dem Rande, 
in welchem fie fich noch nicht eingewohnt hatte, im⸗ 
mer unzufriedener; und nur vorübergehend Eonnte fie 
in den angenehmeren Kreifen der Sreunde und Gön- 
ner getröftet erfcheinen. 

Da erhielt ih im Märzmonat 1804 ein Schrei- 
ben, welches plöglich eine Hoffnung in mir erregte, 
die ich Eaum zu nähren wagte. Auch auf meine Frau 
machte e8 einen Eindrud fo gewaltfamer Art, daß er 
in ihrer Lage mir faft bedenklich fchien. Es war ein 
Brief von dem berühmten Arzt Reil in Halle. Er 
zeigte mir an, daß der damalige Kabinetsrath Beyme, 
der das Vertrauen des Königs im hohen Grade be= 
faß, die Abficht hatte, die wifjenfchaftliche Bedeutung 
der Univerfität Halle durd die Berufung jüngerer Leh⸗ 
ver zu heben. „Ich habe,” fehrieb mir Neil, „die 
Hoffnung, Sie durch mein freundfchaftliches Verhält- 
niß zu Beyme, auf eine vortheilhafte Weiſe als Pro⸗ 
feſſor ordinarius bei der hieſigen Univerſität ange= 
ftellt zu fehen. Schreiben Sie mir umgehend, ob Sie 
geneigt find, einen folhen Antrag, wenn er an Sie 
erginge, anzunehmen. Sie würden Natur:Philofophie, 
Phyſiologie und Mineralogie vortragen. Sch bitte Sie, 
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Ihren Schwiegervater nichts eher davon toiffen zu » 
laffen, als nachdem Sie die Vocation wirklich erhal 
ten haben, ” 

Die Aufregung, in welche diefer unerwartete Brief 
mich verfeßte, war unglaublich. Mein ganzes Dafein 
befam plöglich eine andere Richtung. Sch hatte mih 
von meiner Jugend an durchaus ald meinem Vater: 
lande gehörig, durchaus ald Däne gedacht. Die ftille 
Sehnſucht nad) Deutfchland, der verborgene Wunſch, 
dort zu leben und thätig zu fein, waren Faum zum 
inneren Elaren Bewußtſein gelangt: und nun war ich 
doch in eine Stellung verfegt, die mir eine völlige 
Trennung von meinem Waterlande, fo wie fie ſich 
jest darbot, nicht bloß wünfchenswerth, fondern leider 
felbft nothiwendig machte. Sch will es geftehen, ih 
ergriff die Hoffnung, die mir aufging, jubelnd, und 
dennoch war diefer Jubel mit einem tiefen Schmerz 
verbunden. Zu tief lebten alle Knaben= und Jugend: 
Erinnerungen in meinem Innerſten. Wenn ic) das 
neue Leben ergriff, dann erſtarben biefe, und Feine 
Hoffnung eines Zufünftigen kann die Schmerzen, des 
Todes überwinden, 

Ich antwortete, wie man ſich denken kann. Sch 
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ſchilderte die Verhältniffe, die e& mir wünfchenswerth 
machen müßten, einen ſolchen Antrag mit Freuden 
. anzunehmen, aber ich bat Reil auch, diefe Angelegen- 
beit fo lange wie möglih vor meinem Schwiegerva- 
ter geheim zu halten. Sch hatte, und verheimlichte 
es dem Reil nicht, einen ganz befonderen Grund. Ich 
kannte Meichardt, ich mußte, daß er, fo wie nur der 
Gedanke in ihm entftand, daß eine Vocation nad 
Halle für mid) möglich wäre, nach Berlin reifen und 
feinen ganzen Einfluß für mich in Xhätigkeit ſetzen 
würde. Das wollte ih) nun unter jeder Bedingung 
vermeiden. Meinen Ruf nad) Halle einem berühm: 
ten Gelehrten zu verdanken, fehien nur ehrenvoll. Ich 
wollte aber einen jeden Einfluß der Samilienbegänfti- 
gung durchaus abhalten. Erſt nachdem ich die 
Vocation durch den Minifter von Maffow 
erhalten hatte, erfuhr es Reichardt. Xrog 
diefer Vorfiht, Habe ich dem nicht entgehen kön⸗ 
nen, daß meine Gegner in Halle meine Anftellung 
als bloß durch Reichardt veranlaßt, bezeichneten. 
Diefe Anficht hat fich bis in die neueſte Zeit erhalten, 
und iſt noch neulich wieder laut geworden. In der 
That, ſobald Reichardt die Sache erfuhr, reiſte er 
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eilig nach Berlin. Sein eifriges Bemühen, welches 
jegt nicht einmal nöthig war, Überzeugte den Minifter, 
daß ich unter jeder Bedingung. kommen würde. Ich 
hatte das Gehalt, welches ich in Kopenhagen bezog, 
gefordert, Neil gab mir die Hoffnung, es zu erhalten: 
jegt wurden mir ein paar Hundert Zhaler abgezogen. 
As ich die Vocation erhalten hatte, ald die Sache 
nun entſchieden mar, mußte fhon die große Freude 
meiner Frau mic) glücklich machen, und jest erft ward 
ich gewahr, wie wenig fie ben Schmerz, von ihren 
Eltern getrennt zu fein, überwunden hatte, wie fehr 
fie ſich gequält fühlte durch die unfichere Lage, in ei- 
nem ihr fremden Lande. Jetzt freilich trat für die 
nächſte Gegenwart eine neue Sorge hervor. Wir foll- 
ten eine häusliche Einrichtung, die wir durch Anlei⸗ 
ben eben angefchafft hatten, aufheben, eine Eoftfpie- 
lige Reife antreten, dringende Gläubiger befriedigen, 
in Halle und von neuem einrichten, und fahen Feine 
Hülfe und einen Ausweg. Es ift feltfam, tie, was 
auf gewöhnlichen Wegen nie gefchteht, fih, wenn die 
völlig anerkannte Nothwendigkeit da ift, zu fügen 
pflegt. Die Mittel waren in der That da, und durch 
‘ eine Anleihe in Halle, früher als wit erwarten konnten, 
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die gegenwärtige Noth befeitig. Daß unfere Schul: 
denmaffe fich häufte, ängftigte und wenig, denn wir 
Fannten die vortheithaften Verhältniſſe, die gefchäßte 
Profefforen auf ftark befuchten Univerfitäten in Deutfch- 
land fich zu fehaffen wußten, und meine Frau traute 
mir nicht weniger zu, ald ich mir felber, 

Doch follten wir in diefen Zagen der fröhlichen 
Erwartung noch einem Schmerz erleben, der für junge 
Eheleute der tieffte zu fein pflegt. Meine Frau Fam 
gegen Ende Juni nieder. Sie war gefund, die Nie 
derkunft glücklich, und wir waren durchdrungen von 
jener Freude, die unter allen irdiſchen die höchſte ge⸗ 
nannt werden kann. Die Wöchnerin war nach dem 
Accouchementshauſe gezogen. In Kopenhagen iſt dort 
eine Einrichtung für Frauen aus den höheren Klaſ—⸗ 
fen. Diefe ift fehr bequem, ja prächtig, Sie hatten 
die vorzüglichfte Pflege, die ausgezeichnetften Hebam⸗ 
men im Lande, und bei zweifelhaften und bedenkli⸗ 
chen Fällen die Hülfe des in ganz Europa berühmten 
Accoucheurs Sartorph. Obgleidy die Benutzung bdiefer 
Anſtalt ſehr Eoftfpielig ift, gefchah doch alles nad) dem 
Mathe des Oheims. Aber meine Frau ward von eis 
nem in Kopenhagen nicht feltenen, einige Zage hin⸗ 
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durch felbft bedenklichen, Kindbett⸗Fieber befallen. Sax⸗ 
torph hielt bei der Krankheit der Verwandtin die Un⸗ 
terſtützung des Profeſſors Bang für nöthig. Diefe 
beiden Aerzte beriethen fich vieleicht auf eine nicht 
ganz vorfichtige Weiſe mit beforgten Mienen und id) 
fah, wie plöglich eine Zodesangft die Züge der jun: 
gen, lebenöfreudigen, bis dahin nie erkrankten Frau 
ergriff; und das in einem Augenblid‘, in welchem fie 
fi) zwar erkrankt, aber doch im höchften Grade glüd- 
lich fühlte. Es war ein Moment inneren Entſetzens, 
der mir unvergeflih if. Die gute Natur der Frau 
überwand aber ſchnell diefe Krankheit, doch waren die 
Folgen fehr traurig. Das Stillen mußte audgefegt, 
das Kind gefüttert werden. Es ftarh nad) wenigen Wo⸗ 
hen. Die Trauer bei dem Verluſt eines Kindes gehört 
gewiß zu den tiefften, die ein Menfch empfinden Eann. 
Es ift ein partielles sten und niemald erkennt 
man bie Naturtiefe, die Eltern und Kinder verknüpft, - 
klarer als in folhem Momente, Der Ausdrud, daß 
Mann und Weib eins find, findet ausgedehnt auf das 
Kind feine volle und umergründliche Bedeutung. Und 
dennoch hinterläßt der Schmerz des Verluſtes niemals 
jene traurigen Spuren, welche Schmerzen aus gefelli- 
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gen Verhältniffen entfprungen, nachlaffen, und die 
oft nach Jahren nicht verfchrtinden. Was aus der 
Berwicelung menfchlicher Thaten entfteht, was aus 
dem Abgrunde wechfelfeitiger Leidenfchaftlicher Mißver⸗ 
hältniffe geboren wird, das hinterläßt mehr oder we⸗ 
niger eine innere Zerriffenheit, die oft, wo wir uns 
völlig rein glauben, und als unfchuldig Leidende be 
trachten, auf eine tiefe, wenn auch ung felbft verbor- 
gene, eigene Verfchuldung bindeutet. Die Naturthat 
trägt ihre Heilung in fich felbft, und eine Ahnung, 
daß der Tod eine Entwidelung fei, daß, was als ein 
geiftig Eigenthümliches zum Vorſchein kam, nie ver- 
ſchwinden kann, durchdringt felbft das durch die Res 
flerion verworrenfte Gemüth. Hier lag die Heilung 
des Schmerzes nah. Die bevorftehende Reife forderte 
unfere ganze Tchätigkeit. Die Auszeichnung, die in mei⸗ 
nem Baterlande fo viel galt, bie erfte im ihrer Art, 
nad) einer berühmten Univerfität in Deutfchland bes 
rufen zu fein, die Hoffnung, dort einen geiftigen Ein⸗ 
fluß ausüben, ja in der Mitte bedeutender weltges 
fchichtlicher Bewegung, eine Schule für eigenthümtiche 
Ideen bilden zu können, mußte mein ganzes Dafein 
erheben. Die Freude mit Eltern, Gefhwilten und 
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Freundinnen zu leben, nad) einer fchmerzlihen Tren⸗ 
nung zur heiteren Gewohnheit des früheren Lebens 
zurüdzufehren, mußte den Stachel des Schmerzes 
auch in der Seele der Frau abftumpfen. Ein Monat 
‚verging in der fo natürlichen Zerftreuung unferer das 
maligen Lage. Sch wollte im September in Halle 
fein, um mid, für meine Vorträge zum Winterhalbs 
jahr 1804 —5 mit Muße vorzubereiten. Wir wollten 
langfam reifen, uns einige Zeit in Hamburg und 
Berlin aufhalten. Aber noch hatte ich manches im 
Kopenhagen zu Überftehen. Man legte mir eine Rech⸗ 
nung vor, wie viel ich der Regierung gekoftet hatte, 
ih fohte es in beftimmten Terminen erfegen. Sch 
ftellte zwar. vor, daß ich meiner Pflicht gemäß zum 
dänifchen Dienft bereit wäre, daß ich auch jegt,. wenn 
man mir die Hoffnung einer angemeffenen Xhätigfeit 
eröffnete, entfchloffen wäre, im Lande zu bleiben. Aber 
erft fpäter gelang ed meinem Gönner, dem Griffen 
Schimmelmann, diefe Schuld niederzufchlagen, und 
als ich das Land verließ, ruhte fie, zugleich mit den 
für mid) bedeutenden Privatfchulden, noch auf mir. 
Ein anderer würde meine zufünftige Lage fehr mißlich 
gefunden haben: mir ſchwebte aber meine Thätigkeit 
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in Deutſchland als die Morgenröthe eines heiteren 
Tages vor der Seele. Ich ſollte, unterſtützt durch die 
beweglichen jugendlichen Geiſter eines großen Volkes, 
die große geiſtige That eines neuen Jahrhunderts vor⸗ 
bereiten helfen, Dieſe würde, dachte ich mir, 'alle 
Schwierigkeiten überwinden, und das Leben in feinen 
äußeren Bedingungen eben fo heiter geftalten, wie in 
feinen inneren. 

Eine neue Qual hatte ih aber zu überwinden: 
die des einfeitigen, dänifchen Patriotismus; der zwar 
nicht in dem Kreiſe meiner Freunde herrfchte, fich 
aber hier und da auf eine bizarre Weife äußerte, Wie 
man früher mid) getabelt hatte, weil ich eine Schrift 
- auf deutfch herausgab, fo war man jest fehr geneigt, 
meine Auswanderung als einen Hochverrath zu bes 
trachten. Mir ganz fremde Männer erfchienen in 
meinem Haufe, um mir zu bemweifen, daß ein Däne 
keiten fremden Dienft annehmen dürfe. — „Aud) 
wenn mein Vaterland mic) nicht vermißt?” fragte ich. 
„Wenn ich Eeinen Standpunkt ſelbſtändiger Thätig⸗ 
keit dort finden kann? wenn man meine Entfernung 
wünscht?” — Ich follte warten, meinte man, es könnte 
ſich noch alles anders geftalten. „Das heißt,” antwors 
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tete ich, „ich foll bie beften Fahre meiner Producti⸗ 
vität hier vergeuden. Gelingt mir meine Arbeit im 
Auslande unter befferen, ermunternden Verhältniffen: 
ift fie dann nicht auch für euch da, wenn ihr fie zu 
benugen wißt? Und gilt fie euch nichts, was hülfe es 
euch, wenn ich hier zu Grunde ginge?” 


Heife nach Dalle. 
1804. 


Sc trennte mic) mit tiefem Schmerze vom Vater: 
lande, von Freunden und Verwandten. Es dauerte 
lange, ehe ich das Grab meiner Jugend, den ſchmerz⸗ 
haften Verluſt früherer Fahre, das zerriffene Band einer 
heiteren Vergangenheit fo zu entfernen vermochte, daß 
mir die Freude der Zukunft heilleuchtend entgegen: 
ſtrahlte. Ich follte die füßen Töne meiner Mutter: 
fprache nicht mehr hören, ich follte mich hineindenten, 
hineinleben in eine neue. Als die fchönen grünen 
Ufer Seelands verſchwanden, war es mir, ald hätte 
ich mid) einem fremden Geifte, einem ungewiſſen dro⸗ 
henden Verhängniſſe preisgegeben, und das Packet⸗ 
boot nach Kiel durchſchnitt im eiligen Fluge die Wel: 
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len, ohne daß ich es merkte. Allmälig tauchte die Zus 
kunft heiter für mich auf. Die Zöne der deutfchen 
Sprache klangen als heimifche, mie fie fhon in mei⸗ 
ner früheften Kindheit laut wurden, und mich lodten, 
aus meiner Seele hervor. Deutfche Freunde und Ve 
wandte erwarteten mic) und biegen mid) willkommen. 
Ich fah die Frau heiter und glücklich an meiner Seite, 
und die trüben Beifter waren verfcheucht. In Kiel 
freute man ſich über mein Glück. Freunde drängten 
ſich zu mir. Der alte Hensler begrüßte mich heiter, 
und ſchien von meiner Thätigkeit auf einer deutſchen 
Univerfität Gutes zu erwarten. In Hamburg ward 
ih als Deutfchland zugehörig bewillkommt, obgleich 
da die Verwandtſchafts⸗-Verhältniſſe wohl vorzüglich 
berüdfichtigt wurden. In Lüneburg fand ich die ver 
haften franzöfifchen Zruppen noch. Sie hatten ſich 
dort ſchon eingewohnt, und die Hannoveraner ſchienen 
das Unvermeidliche mit einer Hingebung zu ertragen, 
die mich in meiner damaligen Stimmung auf eine 
unbillige Weiſe empörte. Wir beſuchten ein franzoͤ⸗ 
ſiſches Lager in der Nähe der Stadt. Das Geſchick 
der Franzoſen, ſich ſelbſt für eine kurze Gegenwart hei⸗ 
ter einzurichten, zeigte ſich hier. Die erbeuteten hannoͤ⸗ 
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veriſchen Zelte, reinlich und häufig mit Blumen und 
Kränzen geſchmückt, nahmen ſich im Sonnenſchein gut 
aus. Die ppyramidaliſch zuſammengeſtellten Flinten 
glänzten uns entgegen. Die Soldaten trieben ſich, 
luſtig pfeifend und ſingend, herum. Aber mir war es, 
als ergriffe mich ein tiefes Entſetzen. Ich ſah den 
Engel mit dem flammenden Schwerte bereit, mich aus 
meinem Paradieſe zu treiben, als ich es noch kaum 
betreten” hatte. Es ruhte eine Erbitterung in meiner 
Seele, die ih kaum zu Übermwältigen vermochte, und 
die Ruhe und fcheinbare Sleichgültigkeit des unter- 
jochten Volkes war mir völlig unbegreiflich. 

Sch Fam nad) Berlin. Hier fehien mir nod) Alles 
ruhig, als ahnte man Feine nahe Gefahr. Von Ber: 
wandten und Freunden umgeben, einer neuen mir 
wichtigen Stellung entgegengehend, verfhwand bald 
alle geahnete Sucht. Ic machte die Bekanntfchaft 
des Herren von Benme, der damals die Gunft und 
das Bertrauen des Königs im hohen Grabe befag 
Er lud mic, nach Potsdam zu ſich ein, ſprach leb⸗ 
haft von dem Intereſſe, welches er an der lebendigen 
Erneuerung der Univerſität in Halle nahm, und wie 
er ſeinen ganzen Einfluß verwenden würde, um dieſe 

Steffens, Was ich erlebte. V. 8 
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Hochſchule zu heben, damit fie die erfte in Deutſch⸗ 


land werden könnte; wie man feine Opfer fcheuen 
müffe, um die berühmteften Lehrer hinzuziehen und 
die Inſtitute der Univerfität den Crforberniffen ber 
MWiffenfchaft und der Zeit gemäß auszubilden und zu 
bereichern. Diefe vielverfprechenden Aeußerungen eines 
fo wichtigen Mannes machten auf mich einen ftarken 
Eindrud. Ich lebte in den fehönften Hoffnungen, ich 
fah aus allen Gegenden Deutfchlands die geiftvollften 
Fünglinge nad) Halle ſtrömen. Ich traute mir zu, für 
das, was mich durchdrang, auch die Jugend zu be 
geiftern und alle Angft vor der Zukunft war ver 
ſchwunden. Was mir auffiel, während ic) den Mit 
tag allein mit ihm und feiner Samilie zubrachte, war 
die Offenherzigkeit, mit welcher er ſich über fein Ver⸗ 
bältniß zum Könige äußerte. „Ein jeder König,” fagte 
er, „müffe einen Günftling haben, dem er fein völli⸗ 
ges Vertrauen fchenke; nur durch einen folchen, nicht 
pucch die Beamten, durch die Ditafterien allein, könne 
er die Verhältniffe ihrer Wahrheit nad), die Wünfche 
und Klagen des Volks Eennen lernen.” — Meine Stels 
lung gegen bie allgemeine Literaturzeitung ift dem Leſer 
bekannt. Nun glaubte man, das Anfehen der Univer- 
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fität dadurch zu heben, daß man biefes Inſtitut nach 
Halle verlegte. Das obenermwähnte neue Eritifche In⸗ 
flitut ſolte in Iena das ältere verdrängen. Es ent: 
ftanden Streitigkeiten, ja irre ich nicht, Prozeſſe. Die 
alte allgemeine Xiteraturzeitung geſtand der neuen Uns 
ternehmung nicht das Mecht zu, denfelben Titel zu 
wählen und fo entitand der Wunfch des Hofraths 
Schütz, des erften Redakteurs, in. Preußen Schug zu 
ſuchen, und die Bedingungen, die er gemacht hatte, 
waren zum Theil angenommen, zum Xheil abgetvie: 
fen. Wenn ich nicht irre, wurden die Verhandlungen 
eben abgefchloffen, als ich in Berlin war. Ich äußerte 
freimüthig meine Anficht über diefes Inſtitut, welches 
id) damals für ein völlig herabgefommenes anfah. — 
Mie ich jest die Sachlage Benne, wundere ich mid) 
faſt noch, mehr darüber, daß es ber neuen Senaer 
iteraturzeitung gelang, einen feiten Boden zu gewin⸗ 
nen und eine ſo lange Dauer neben der alten, die, 
von dem Hauptelemente des Beſtehens, von der zäheg 
Gewohnheit der Menge der Meinungfuchenden, getras 
gen wurde. — Herr von Beyme äußerte ſich über 
diefe Sache feltfam genug. „Die Herren,” fügte er, 
„haben mancherlei Bedingungen gemacht. Ueber den 
8* 
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Werth, des Inſtituts will ich Bein Urtheil fällen. Eine 
Menge berühmter Gelehrten in allen Fächern find als 
Kecenfentn Mitarbeiter, und ein wiffenfchaftliches 
Tribunal, defien Mitglieder in ganz Deutfchland zer 
fireut find und welches noch immer eine große Be 
deutung hat, erhält feinen Wohnfig in Halle und 
wird das Anfehen der Univerfität heben. Auf ihre 
verwidelten Bebingungen haben wir uns nicht einge: 
laſſen. Wir behandeln diefes Inſtitut wie andere Fa: 
brifen, bie mir unterflügen und ermuntern, und fo 
wollen wir als Anlagefapital eine beftinmite Summe 
bewilligen, und bie Unternehmer müflen ſich mit die 
fer behelfen.” Er nannte, irre ich nicht, zehntaufend 
Thaler. 

Dieſe Geſpräche hatten einen wunderbaren Ein⸗ 
druck auf mich gemacht. In den Anfichten, die Beyme 
ausſprach, in dem Tone, der in ſeinen Geſprächen 
lag, war etwas für mich ſo Fremdartiges, daß ich ſeine 
Aeußerungen doch mit einer Art Scheu anhörte. 
Aber die Hoffnung, die ſich in ſeinem Intereſſe für 
die Univerſität Halle anknüpfte, behielt die Oberhand, 
und ich verließ ihn in einer ſehr fröhlichen Stim⸗ 
mung. Sc Eannte bis jegt keinen einflußreichen Dann 
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in Preußen, und baß ber erfte, mit welchem ich in 
Berührung kam, fi) fo offen und vielverfprechend 
äußerte, erregte bei mir ein heiteres Nertrauen. Ich 
glaubte in der That von jest an in dem fremden 
‚Lande eine fichere Stüge erhalten zu haben, und eine 
ſolche fchien mir freilich fehr nothiwendig, nachdem ich 
den Suftizminifter Herrn von Maffow, den Curator 
der Univerfität, dem ich mich jegt vorftellte, gefprochen 
hatte, Ein langer, hagerer, ernfthafter und verfchloffe: 
ner Dann, trat mir, mit der ganzen Würde feiner 
Stellung bewaffnet, entgegen. Er begrüßte mich Ealt, 
ſprach einige freundliche Worte, die mehr beleh⸗ 
rend, als anerlennend lauteten, und als ich meine 
Freude über das Intereſſe für die Univerfität Halle, 
welches die Regierung erwedt hatte, äußerte, ſprach 
er von den neuen Einrichtungen, wenn "auch nicht 
mißbilligend, doc ablehnend. Er ſchien von den 
Neuerungen nicht viel zu erwarten, ja, er fchien, ob: 
gleich, es nicht ausdrücklich gefagt wurde, ſelbſt mit 
meiner Berufung nicht fehr zufrieden zu fein. Die 
Zuverficht, die ich durch meinen Beſuch bei Herrn 
DBenme erlangt hatte, ward freilich durch dieſen zwei⸗ 
ten ſehr herabgeftimmt. Aber ich war gewohnt, mid) 
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an günftigere Ausſichten hoffnungsvoll anzufchließen, 
und das gefchah auch hier. 


— — — 


Salle. 
1804 - 1806. 

Sm September 1804, ein Jahr nad) meiner 
Hochzeit, brachte ich den glüdfichen Eltern die gelichte 
Tochter zurück, die fie doch nicht ohne Aengſtlichkeit 
in einem fremden Lande und in fo großer Entfernung 
bisher leben fahen. Sc befuchte die Profefforen. Rei 
freute fi über meine Ankunft. Die erfte Zeit verging 
mit der häuslichen Einrichtung, bie mich doch im 
große Angft verfegte. Denn je bedeutender die Ausga- 
ben maren, die erfordert wurden, je größer die Sum⸗ 
men, die ich aufnehmen mußte, defto bedenklicher 
wurde mir meine ganze Zukunft. Mein Schwiegers 
vater hatte für mich eine viel zu große und anfehn- 
liche Wohnung gemiethet; wir verloren uns faft im 
ben mweitläuftigen Räumen, und eine Ausgabe ward 
mir nothwendig, die mic in Schreden feste. Ich 
war bis jest faft immer auf Reiſen geweſen; eine 
Bibliothek befaß ich daher fo gut mie gar nicht, Die 
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reichen Bibliothefen in Kopenhagen lieferten mir 
Alles, was ich brauchte, und bei meinen freundfchafts 
lichen Verhältniffen zu den Bibliothefaren wurden die 
Werke, die ich wünfchte, ſchnell angefchafft. Hier war 
die Bibliothet zwar an alten Werken reich) genug, 
aber mas ich nothiwendig brauchte, mußte jegt gleich 
und ſchnell angefchafft werden. Sch mar ald Profeffor 
ber Mineralogie berufen, und befaß Feine Mineralien 
fammlung. Was ich bisher erhielt, verfchenkte ich an grö⸗ 
fere Sammlungen. Ich hatte diefen Umftand, als ich bie 
Bocation annahm, den Behörden nicht verhehlt. Eine 
Mineralienfammlung ward mir verfprodyen, wenn die 
vorhandene nicht hinreichte. Meine erfte Befchäftigung 
war nun, zu unterfuchen, was ich vorfand. Die 
Sammlung, die man mir zeigte, war unter der Auf⸗ 
fiht eines alten Mannes, Hübner, der früher Pedell 
gewefen war, fich fehr gute Kenntniffe in der Zoolo⸗ 
gie erworben hatte, und dem bie zoologifche Samms 
lung und neben diefer auch die mineralogifche anver- 
teaut war. Diefe letztere war nun völlig unbrauchbar. 
Mit ihrer Hülfe orpktognoftifche Vorträge zu halten, 
wäre ganz unmöglich geweſen. Der Orientalift Vater 
batte ſich als Dilettant mit der Mineralogie befchäf: 


120 
tigt, und war im Befige einer Sammlung, die mit 
der alten der Univerfität verbunden, einigermaßen 
aushelfen Eonnte. Er war willig, fie abzulaflen und 
feine Forderung war äußerft billig. Ich beeilte mich, 
diefe Umftände dem Minifter vorzuftellen, bat drin⸗ 
gend um Befchleunigung ded Ankaufes, denn meine 
mineralogifchen Vorleſungen follten in wenigen Wo⸗ 
hen anfangen. Der Minifter antwortete ablehnend, 
und verwies mid) an die Sammlung der Univerfität, 
die doch wohl für die Anfangsgründe der Mineralo- 
gie ausreichen würde. Ich antwortete entfchieden, erin⸗ 
nette an das mir gegebene Verfprechen, und verficherte, 
daß ich die, von mir angekündigten Vorträge nicht halten 
könnte. Habe man erwartet, daß ich eine Mineralogie 
verftünde, die fi) ohne Sammlung vortragen ließe, 
fo hätte man fi geirrt. Eine ſolche verftünde ich 
nicht und müßte auch nicht, fie vorzutragen. Damit 
nun meine angekündigten Vorlefungen möglidy wur 
den, erwartete ich mit Zuverficht von Se. Excellenz, 
daß die Sammlung des Profefford Vater vor der Er 
Öffnung der Vorträge, in meinen Händen wäre. 
Diefe Sammlung könne, da fie durch eine nicht bes 
deutende Summe zu erhalten wäre, als Grundlage 
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für eine zukünftige, allerdings höchft nothwendige Er⸗ 
meiterung, betrachtet werden, und ic) wäre gern erbö- 
tig, mit einem fo dürftigen Anfang zufrieden zu fein, 
obgleich die Sammlung den Hoffnungen, die mir ge 
macht waren, keinesweges entſprach. Der Profeffor 
Schmalz, als damaliger Repräfentant der Regierung 
unter dem Namen eines Direktors, erhielt den Auf: 
trag, ohne daß ich zugezogen wäre, durch eine Aus⸗ 
mahl von Profefforen den Kauf mit Profeffor Vater 
abzufchließen. Von diefem mußte nun freilich Feiner 
den Werth der Sammlung zu beurtheilen, und der 
Minifter wollte wohl, indem ich ausgefchloffen wurde, 
feine Unzufriedenheit mit meinem allerdings etwas 
heftigen Schreiben ausbrüden. So mar freilich meine 
Abfiht erreicht, aber meine Stellung eine bedenkliche. 
Die Freunde tadelten mich, die Gegner glaubten, daf 
ein fo unbefonnener Fremder wohl kaum fich auf der 
Univerfität erhalten würde. | 

Auch äußerte fi) der Unmille des Minifters bafd 
auf eine, mir in meiner damaligen Lage fehr befchmwer: 
lichen Art. Man hatte mir allerdings ein Vierteljahrs- 
gehalt vorausbezahlt, aber diefes fing erft an, als mein 
größeres Gehalt in Dänemark aufbörte, und ich 


122 

mußte bie Reife mit einer geringeren Einnahme ale 
die gewöhnliche beftreiten. Man hatte mir Hoff: 
nung :gemakht, eine größere Summe zu erhalten. 
Beyme ließ mir duch Reil rathen, eine folche nicht 
zur Behingung der Annahme der Votation zu machen. 
Ich war Thor genug, diefem Rathe zu folgen. Sept 
wurde aller Erfag mir rein abgefchlagen. In der mir 
zugefertigten Vocation ward ausdrüdlic erwähnt, daß 
die Abgabe für die Beftallung den aus der Fremde 
berufenen Profeſſoren geſchenkt zu werden pflege; nur 
eine kleine unbedeutende Summe mußte von ihnen erlegt 
werden. Eine Verfügung des Miniſteriums forderte nun, 
dieſe Abgabe von meinem Gehalte abzuziehen. Ich bat 
um die Erlaſſung und erinnerte an die Stelle in der 
Vocation. Sie enthielte kein Verſprechen, wurde mir 
geantwortet; und anſtatt einen Erſatz für meine Reiſe 
zu erhalten, mußte ich eine für mich bedeutende und 
drückende Summe zahlen. — So war nun meine 
Stellung zum Miniſterium nicht ſehr freundlich, und 
meine finanzielle Lage troſtlos. 

Meine Stellung zur Univerſität und zu meinen 
zukünftigen Kollegen ſchien nicht weniger drohend. 
In einer Zeitung ward ſchon verkündigt, daß ich mit 
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meiner Frau Eatholifch gervorden wäre. Ein anderes 
Blatt ftellte mic, zu gleicher Zeit ald einen Atheiften 
bar. Allerlei Gerüchte von meinem ungebundenen 
Leben gingen umher; ed mar allgemein verbreitet 
und ausgemacht, daß ich durch bedeutende Dortionen 
Opium mich in beftändiger Spannung zu erhalten 
fuchte. Als ich meine Vorträge angefangen hatte, au⸗ 
Berte ein junger Profeffor gegen meine Frau fein ties 
fe8 Bedauern, weil die phantaftifhe Aufregung, in 
welcher ich lebte und die ich fortdauernd Eünftlich her— 
vorzurufen ſuchte, nothwendig eine fehnelle Abſpan⸗ 
nung und ieinen frühzeitigen Zod herbeiführen müßte. 
Sch wurde einige Monate fpäter im Winter fehr 
heftig von meiner gewöhnlichen Halsentzündung be 
fallen, und in Neil Abweſenheit befuchte mid) em 
Hülfsarzt. Diefer fragte, ob ich nicht alle Morgen an 
den Händen zitterte, bis ich einige Schnäpfe getrunken 
hätte. Sch ward fo erbittert, daß ich ihn fragte, ob er 
Luft hätte zu erfahren, was bdiefe zitterndben. Hände 
auszurichten vermöchten. Daß unter meinen Gollegen 
ein faft allgemeines Mißvergnügen Über meine Anftel- 
Iung berrfchte, konnte ich vorausfegen. 

In dem Fache der Naturmiffenfchaft, mir fo wich: 
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tig, ſah es übel aus. Seit Korfterd Tode wurden nur 
von dem vormaligen Pedell, Herrn Hübner, über bie 
Zoologie Vorträge gehalten. Die zoologiſche Samm⸗ 
lung mar fehr unbedeutend. Gilbert allein trug bie 
erperimentale Naturwiffenfchaft in ihrem ganzen Um 
fange vor. Er hat ſich durch die Herausgabe der An 
nalen der Phyſik, ducch die Art, wie diefe von ihm 
tedigirt wurden, durch die Schnelligkeit, mit melcher 
er bedeutende Entdeddungen der Naturforfcher in Engs 
land und Frankreich verbreitete, ein wirkliches Ver 
dienft erworben. Aber feine Figur, feine Perfönlichkeit 
überhaupt, und feine Vorträge Eonnten ihm keinen 
großen Beifall unter den Studirenden erwerben. _ 
Seine Sefinnung, den Naturphilofophen gegenüber, 
läßt fi denken. Die Naturphilofophie nämlich fing 
fhon an im Auslande, wenigftens hier und ba, ober 
flächlich und nad) Gerüchten befprochen zu werden. 
Daß fie in Frankreich und England als etwas 
durchaus Leeres, Willkürliches und Phantaftifches 
betrachtet wurde, war zu erwarten. Gilbert, der Bes 
richterftatter fremder Verfuche, der zulegt faft zu glau⸗ 
ben fchien, daß er einen: wefentlichen Antheil an den 
Entdedungen hatte, über welche ft teferirte, ſah einen 
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jeden Angriff, dee vom Auslande herrührte, als einen 
durchaus entfcheidenden und vernichtenden an. Er 
ließ die Bemerkungen eines Engländers, eines gewif- 
fen Richard Chenevir, über die Naturphilofophie, die 
fi) in Deutfchland immer mehr außbreitete, nicht 
allein in’ feinen Annalen abdruden, fondern beforgte 
auch einen befonderen Abdrud, der für einen höchft 
geringen Preis unter den Studirenden verkauft wurde. 
Man erlaube mir, meine Antwort auf diefen Angriff 
vom Auslande her, wie ich fie in der Jenaer allge: 
meinen Literaturzeitung (März 1806) abdruden ließ, 
bier einzufchalten. Es mar meine einzige Polemik, 
und fie kann wohl als Beweis dienen, wie menig 
mir damals die Angriffe dee Empirifer bedeutend 
ſchienen. 

Endlich haben die armen, verlaſſenen, theoreti⸗ 
firenden Empiriker in Deutſchland eine höchſt be⸗ 
deutende Unterſtützung aus England erhalten. Ein 
Mitglied der Londoner Akademie der Wiſſenſchaften 
erſcheint, wie die edlen engliſchen Mylords in un⸗ 
ſeren Dramen, als die Noth am höchſten war, 
incognito in Deutſchland und läßt ſich treulich 
Alles referiren. — Als ich das Vergnügen hatte, in 
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Hochſchule zu heben, damit fie die erfte in Deutfch- 
land merben könnte; wie man feine Opfer fcheuen 
müffe, um die berühmteften Lehrer Hinzuziehen und 
die Inſtitute der Univerfität den Erforderniffen der 
Wiſſenſchaft und der Zeit gemäß auszubilden und zu 
bereichern. Diefe vielverfprechenden Aeußerungen eines 
fo wichtigen Mannes machten auf mich einen ftarken 
Eindrud. Ich lebte in den fehönften Hoffnungen, ich 
fah aus allen Gegenden Deutſchlands die geiftvollften 
Fünglinge nad) Halle ſtrömen. Sch traute mir zu, für 
das, was mic durchdrang, auch die Jugend zu be 
geiftern und alle Angft vor der Zukunft war ver 
fhwunden. Was mir auffiel, während ic) den Mits 
tag allein mit ihm und feiner Familie zubrachte, war 
die Dffenherzigkeit, mit welcher er ſich über fein Ver⸗ 
hältniß zum Könige äußerte. „Ein jeder König,” fagte 
er, „müffe einen Günftling haben, dem er fein völli⸗ 
ges Vertrauen ſchenke; nur durch einen folchen, nicht 
durch die Beamten, durch die Dikafterien allein, könne 
er bie Berhältniffe ihrer Wahrheit nad), die Wünfche 
und Klagen bes Volks Eennen lernen.” — Meine Stels 
lung gegen die allgemeine Literaturzeitung ift dem Lefer 
befannt. Nun glaubte man, das Anfehen der Univer- 
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fität dadurch zu heben, daß man biefes Inſtitut nach 
Halle verlegte. Das obenerreähnte neue Eritifche In⸗ 
ſtitut fohte in Jena das ältere verdrängen. Es ent: 
ftanden Streitigkeiten, ja irre ich nicht, Prozeſſe. Die 
alte allgemeine Xiteraturzeitung geftand der neuen Uns 
ternehmung inicht das Recht zu, denfelben Zitel zu 
wählen und fo entftand der Wunfc des Hofraths 
Schütz, des erften Redakteur, in Preußen Schug zu 
fuchen, und die Bedingungen, bie er gemacht hatte, 
waren zum Theil angenommen, zum Theil abgetvies 
fen. Wenn ic) nicht iere, wurden die Verhandlungen 
eben abgefchloffen, als ich in Berlin. war. Sch Außerte 
freimüthig meine Anficht über diefes Inſtitut, welches 
id) damals für ein völlig herabgefommenes anfah. — 
Wie ich jest die Sachlage Eenne, wundere ich mid) 
faft noch, mehe darüber, daß es der neuen Senaer 
Kiteraturzeitung gelang, einen feiten Boden zu gewin⸗ 
nen und eine ſo lange Dauer neben der alten, die, 
von dem Hauptelemente des Beſtehens, von der zähey 
Gewohnheit der Menge der Meinungſuchenden, getra⸗ 
gen wurde. — Herr von Beyme äußerte ſich über 
dieſe Sache ſeltſam genug. „Die Herren,“ ſagte er, 
„haben mancherlei Bedingungen gemacht. Ueber den 
8* 
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Werth des Inſtituts will ich Bein Urtheil fällen. Eine 
Menge berühmter Gelehrten in allen Fächern find als 
Recenſenten Mitarbeiter, und ein wiſſenſchaftliches 
Tribunal, deſſen Mitglieder in ganz Deutfchland zer⸗ 
ftreut find und welches noch immer eine große Be⸗ 
deutung hat, erhält feinen Wohnfis in Halle und 
wird das Anfehen der Univerfität heben. Auf ihre 
verwicelten Bedingungen haben wir uns nicht einge- 
laſſen. Wir behandeln diefes Inſtitut wie andere Fa⸗ 
brifen, die wir unterflügen und ermuntern, und fo 
wollen wir als Anlagekapital eine beftinmmte Summe 
bemilligen, und bie Unternehmer müffen ſich mit Die 
fer behelfen.” Er nannte, irre ich nicht, zehntaufend 
Thaler. \ | 
Diefe Geſpräche hatten einen wunderbaren Ein- 
druck auf mich gemacht. In den Anfichten, die Beyme 
ausfprach, in dem Zone, der in feinen Gefprächen 
lag, war etwas für mich fo Sremdartiges, daß ich feine 
Aeußerungen doch mit einer Art Scheu anhörte. 
Aber die Hoffnung, die ſich in feinem Intereſſe für 
die Univerfität Halle anknüpfte, behielt die Oberhand, 
und ich verließ ihn in einer fehr fröhlichen Stim⸗ 
mung. Sch kannte bis jegt Beinen einflußreichen Mann 
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im Preußen, und daß der erfte, mit welchem ich in 
Berührung kam, fit) fo offen und vpielverfprechend 
äußerte, erregte bei mir ein heiteres Vertrauen. Ich 
| glaubte in ber That von jest an in dem fremden 
Lande eine fichere Stüge erhalten zu haben, und eine 
ſolche ſchien mir freilich fehr nothwendig, nachdem ic) 
den Suftizminifter Herrn von Maffom, den Gurator 
der Univerfität, dem ich mic) jegt vorftellte, gefprochen 
hatte. Ein langer, hagerer, ernfthafter und verfchloffe: 
ner Mann, trat mir, mit der ganzen Würde feiner 
Stellung bewaffnet, entgegen. Er begrüßte mic) Ealt, 
ſprach einige freundliche Worte, die mehr beleh: 
rend, ald amerkennend lauteten, und ald ich meine 
Freude über das Intereſſe für die Univerſität Halle, 
welches die Regierung erweckt hatte, äußerte, ſprach 
er von den neuen Einrichtungen, wenn auch nicht 
mißbilligend, doch ablehnend. Er ſchien von den 
Neuerungen nicht viel zu erwarten, ja, er ſchien, ob⸗ 
gleich es nicht ausdrücklich geſagt wurde, ſelbſt mit 
meiner Berufung nicht ſehr zufrieden zu ſein. Die 
Zuverſicht, die ich durch meinen Beſuch bei Herrn 
Beyme erlangt hatte, ward freilich durch dieſen zwei⸗ 
ten ſehr herabgeſtimmt. Aber ich war gewohnt, mich 
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an günftigere Ausfichten hoffnungsvolt anzufchließen, 
und das gefchah auch hier. 


alle 
1804 — 1806. 

Im September 1804, ein Jahr nah) meiner 
Hochzeit, brachte ich den glüdlichen Eltern die gelisbte 
Tochter zurüd, die fie doch nicht ohne Aengſtlichkeit 
in einem fremden Lande und in fo großer Entfernung 
bisher leben fahen. Sch befuchte die Profefforen. Reil 
freute fich über meine Ankunft, Die erfte Zeit verging 
mit der häuslichen Einrichtung, die mic doch im 
große Angft verfegte. Denn je bedeutender die Ausga⸗ 
ben waren, die erfordert wurden, je größer die Sum⸗ 
men, die ich aufnehmen mußte, deſto bebenklicher 
wurde mir meine ganze Zukunft. Mein Schwiegers 
vater hatte für mich eine viel zu große und anfehn- 
liche Wohnung gemiethet; wir verloren uns faft im 
den meitläuftigen Räumen, und eine Ausgabe ward 
mir nothwendig, die mich in Schreden feste. Ich 
war bis jest faft immer auf Reifen gewefen; eine 
Bibliothek befaß ich daher fo gut wie gar nicht. Die 
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reichen Bibliotheken in Kopenhagen lieferten mir 
Alles, was ich brauchte, und bei meinen freundfchafte 
lichen Verhältniffen zu den Bibliothefaren wurden die 
Werke, die ich wünfchte, fchnell angefchafft. Hier war 
die Bibliothek zwar an alten Werken reich genug, 
aber was ich nothwendig brauchte, mußte jegt gleich 
und fchnell angefchafft werden. Sch mar ald Profeffor 
der Mineralogie berufen, und befaß keine Mineralien 
fammlung. Was ich biöher erhielt, verſchenkte ich an grö⸗ 
Bere Sammlungen. Ich hatte diefen Umftand, als ich die 
Bocation annahm, den Behörden nicht verhehlt. Eine 
Mineralienfammlung ward mir verfprodhen, wenn die 
vorhandene nicht hinreichte. Meine erſte Befchäftigung 
war nun, zu unterfuchen, was ich vorfand. Die 
Sammlung, die man mir zeigte, war unter ber Aufs 
fiht eines alten Mannes, Hübner, der früher Pedell 
gewefen war, fich fehr gute Kenntniffe in der Zoolo⸗ 
gie erworben hatte, und bem bie zoologifhe Samms 
lung und neben dieſer aud) die mineralogifche anver⸗ 
teaut war. Diefe letztere war nun völlig unbrauchbar. 
Mit ihrer Hülfe oryktognoſtiſche Vorträge zu halten, 
wäre ganz unmöglich geweſen. Der DOrientalift Vater 
hatte ſich als Dilettant mit ber Mineralogie befchäf: 
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der alten der Univerfität verbunden, einigermaßen 
aushelfen konnte. Er war willig, fie abzulaffen und 
feine Forderung war äußerft billig. Sch beeilte mich, 
diefe Umftände dem Minifter vorzuftellen, bat drin⸗ 
gend um Befchleunigung des Ankaufes, denn meine 
mineralogifchen Borlefungen follten in wenigen Wo⸗ 
hen anfangen. Der Minifter antwortete -ablehnend, 
und verwies mic an die Sammlung der Univerfität, 
die doch wohl für die Anfangsgründe der Mineralo- 
gie ausreichen würde. Sch antwortete entfchieden, erin> 
nerte an das mir gegebene Verfprechen, und verficherte, 
daß ich die, von mir angekündigten Vorträge nicht halten 
Fönnte. Habe man erwartet, daß ich eine Mineralogie 
verftünde, die fi) ohne Sammlung vortragen ließe, 
fo hätte man fich geirrt. Eine folche verftünde ich 
nicht und wüßte auch nicht, fie vorzutragen. Damit 
nun meine angekündigten Vorleſungen möglich wur— 
den, erwartete ich mit Zuverficht von Se. Ercellenz, 
dag die Sammlung des Profeffors Vater vor der Er⸗ 
Öffnung der Vorträge, in meinen Händen wäre. 
Diefe Sammlung könne, da fie durch eine nicht be 
deutende Summe zu erhalten wäre, als Grundlage 
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für eine zukünftige, allerdings höchſt nothwendige Er⸗ 
weiterung, betrachtet werben, und id) wäre gern erbö- 
tig, mit einem fo dürftigen Anfang zufrieden zu fein, 
obgleich die Sammlung den Hoffnungen, die mir ge 
macht maren, Eeinesmweges- entfprah. Der Profeffor 
Schmalz, als damaliger Repräfentant der Regierung 
unter dem Namen eined Direktors, erhielt den Auf- 
trag, ohne daß ich zugezogen wäre, durch eine Aus: 
wahl von Profefforen den Kauf mit Profeffor Vater 
abzufchließen. Von diefem mußte nun freilich Beiner 
den Werth der Sammlung zu beurtheilen, und der 
Minifter wollte wohl, indem ich ausgefchloffen wurde, 
feine Unzufriedenheit mit meinem allerdings etwas 
heftigen Schreiben ausdrüden. So war freilich meine 
Abſicht erreicht, aber meine Stellung eine bedenkliche. 
Die Freunde tadelten mich, die Gegner glaubten, daß 
ein fo unbefonnener Fremder wohl faum ſich auf der 
Univerfität erhalten würde. | 

Auch äußerte ſich der Unmille des Minifters bald 
auf eine, mir in meiner damaligen Lage fehr befchmwer- 
lichen Art. Dan hatte mir allerdings ein Vierteljahrs⸗ 
gehalt vorausbezahlt, aber diefes fing erft an, als mein 
größeres Gehalt in Dänemark aufhörte, und ich 
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mußte die Reife mit einer geringeren Einnahme als 
die gewöhnliche beftreiten. Man hatte mir Hoff: 
nung gemacht, eine größere Summe zu erhalten. 
Beyme ließ mir duch, Keil rathen, eine ſolche nicht 
zur Bedingung der Annahme der Votation zu machen. 
Ich war Thor genug, diefem Rathe zu folgen. Sept 
wurde aller Erfas mir rein abgefchlagen. In der mir 
zugefertigten Vocation ward ausdrücklich erwähnt, daß 
die Abgabe für die Beftallung den aus der Fremde 
berufenen Profefforen gefchenkt zu merden pflege; nur 
eine Meine unbedeutende Summe mußte von ihnen erlegt 
werden. Eine Verfügung des Minifteriums fordertenun, 
diefe Abgabe von meinem Gehalte abzuziehen. Ic bat 
um bie Erlaffung und erinnerte an die Stelle in der 
Bocation. Sie enthielte kein Verfprechen, wurde mir 
geantwortet; und anftatt einen Erfag für meine Reife 
zu erhalten, mußte id) eine für mich bedeutende und 
drückende Summe zahlen. — So war nun meine 
Stellung zum Miniſterium nicht ſehr freundlich, und 
meine finanzielle Lage troſtlos. 

Meine Stellung zur Univerſität und zu meinen 
zukünftigen Kollegen ſchien nicht weniger drohend. 
In einer Zeitung ward ſchon verkündigt, daß ich mit 
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meiner Frau Eatholifch geworden wäre. Ein anderes 
Blatt ftellte mich zu gleicher Zeit als einen Atheiften 
bar. Allerlei Gerüchte von meinem ungebundenen 
Leben gingen umher; ed war allgemein verbreitet 
und ausgemacht, daß ich durch bedeutende Portionen 
Dpium mid) in beftändiger Spannung zu erhalten 
fuchte. Als id) meine Vorträge angefangen hatte, äws 
Berte ein junger Profeffor gegen meine Stau fein ties 
fe8 Bedauern, weil die phantaftifche Aufregung, im 
welcher ich lebte und die ich fortdauernd künſtlich her 
vorzucufen fuchte, nothwendig eine ſchnelle Abfpans 
nung und ieinen frühzeitigen Tod herbeiführen müßte. 
Sch wurde einige Monate fpäter im Winter fehr 
heftig von meiner gemöhnlihen Halsentzündung be 
fallen, und in Reils Abmwefenheit befuchte mid) ein 
Hülfsarzt. Diefer fragte, ob ich nicht alle Morgen an 
ben Händen zitterte, bis ich einige Schnäpfe getrunken 
hätte. Sch warb fo erbittert, daß ich ihn fragte, ob er 
Luft hätte zu erfahren, was dieſe zitternden Hände 
auszurichten vermöchten. Daß unter meinen Collegen 
ein faft allgemeines Mißvergnügen Über meine Anftel- 
lung herrfchte, konnte ich vorausfegen. 

In dem Fache der Naturwiffenfchaft, mir fo mich: 
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tig, fah es übel aus. Seit Forfterd Zode wurden nur 
von dem vormaligen Pedell, Herrn Hübner, über die 
Zoologie Vorträge gehalten. Die zoologiſche Samm⸗ 
lung mar fehr unbedeutend. Gilbert allein trug die 
erperimentale Naturwiffenfchaft in ihrem ganzen Um: 
fange vor. Er hat fich durch die Herausgabe der Anz 
nalen der Phyſik, durch die Art, mie dieſe von ihm 
redigirt wurden, duch die Schnelligkeit, mit welcher 
er bedeutende Entdeckungen der Naturforfcher in Enge 
land und Frankreich verbreitete, ein wirkliches Ver⸗ 
dienft erworben. Aber feine Figur, feine Derfönlichkeit 
überhaupt, und feine Vorträge Eonnten ihm keinen 
großen Beifall unter den Studirenden erwerben. _ 
Seine Gefinnung, den Naturphilofophen gegenüber, 
läßt fich denken. Die Naturphilofophie nämlich fing 
fhon an im Auslande, wenigſtens hier und da, ober⸗ 
flächlich und nach Gerüchten beſprochen zu werden. 
Daß fie in Frankreich und England als etwas 
durchaus Leeres, Millkürliches und Phantaſtiſches 
betrachtet wurde, war zu erwarten. Gilbert, der Bes 
richterftatter fremder Verfuche, der zulegt faft zu glaus 
ben fchien, daß er einen mwefentlichen Antheil an dem 
Entdedungen hatte, über melche et teferirte, fah einen 
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jeden Angriff, der vom Auslande herrührte, als einen 
durchaus entfcheibenden und vernichtenden an. Cr 
ließ die Bemerkungen eines Engländers, eines gewiſ⸗ 
fon Richard Chenevir, Über die Naturphilofophie, bie 
fi) in Deutfchland immer mehr ausbreitete, nicht 
allein in’ feinen Annalen abdruden, fondern beforgte 
auch einen befonderen Abdrud, der für einen höchft 
geringen Preis unter den Studirenden verkauft wurde. 
Man erlaube mir, meine Antwort. auf diefen Angriff 
vom Auslande her, wie ich fie in der Jenaer allge: 
meinen Literaturzeitung (März 1806) abdrucken ließ, 
hier einzuſchalten. Es war meine einzige Polemik, 
und fie kann wohl ald Beweis dienen, mie menig 
mir damals die Angriffe der Empiriker bedeutend 
ſchienen. 

„Endlich haben die armen, verlaſſenen, theoreti⸗ 
firenden Empiriker in Deutſchland eine höchſt be⸗ 
deutende Unterſtützung aus England erhalten. Ein 
Mitglied der Londoner Akademie der Wiſſenſchaften 
erſcheint, wie die edlen engliſchen Mylords in un⸗ 
ſeren Dramen, als die Noth am höchſten war, 
incognito in Deutſchland und läßt ſich treulich 
Alles referiren. — Als ich das Vergnügen hatte, in 
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Halle ihre Bekanntſchaft zu machen (fchreibt dieſer 
Trefflihe in einem feiner geiftreichen Briefe) kam 
idy eben nad) Deutfchland — veni. — 

Und wußte fchlechterdings nichts von Fichte und 
Schelling; die Namen diefer deutfchen Philofophen- 
bäupter find nicht in das Ausland gebrungen. Ih 
war daher (mie befcheiden) unfähig, einige ihrer 
Aeußerungen zu verftehen. Seitdem babe ich aber 
den Schlüffel zw allen den Derrlichkeiten erhalten, 
welche von Sena ausgegangen find (mie bequem) — 
As ich fah, daß es auf die Chemie abgefchen fei 
- (von Fichte?) Eonnte ich meine Indignation nicht 
länger zurüdhalten — vidi. — 

Man erfuhr durch einen Auffag in den Philoso- 
phical Transactions und in den Annales de che- 
mie—bdiefen offiziellen Blättern der Naturwiſſenſchaft, 
auf deren wiffenfchaftliche Authenticität man ſich vers 
Lofien kann — meld)’ ein vornehmer Mann fich in 
Deutfchland unerkannt aufhielt und erſchrak. Alles ver 
fammelte fich. Das Incognito hörte auf, Einemgutmüs 
thigen deutfchen Gelehrten ward die hohe Gnade zu 
Theil, den erhabenen Gaftdem Publiko befannt zu ma⸗ 
hen. Mit wiederholten Kompiimenten und Büdline 
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gen introducirte ihn der Gelehrte. — Sie fehen bier, 
fagte er, einen fehr berühmten Mann, Er hat die 
geößten Verdienfte um die Wiffenfchaften (biefes zu 
fpecifjeiren, hielt er für überflüffig). Der Herr geht 
bei Bertholfet in Paris aus und ein. Sie werben 
ihn, meine Herren, in Pictet's Meifeberichten ehren 
voll erwähnt finden. Er ift über das Eleinliche Stre⸗ 
ben in der deutfchen Gelehrten-Republil hoch erha⸗ 
ben, in se ipso totus, teres atque rotundus. Der 
große Mann winkte Dem Gelehrten, ftillfehweigend und 
gnädig zu, warf auf die verfammelte, zum heil 
von reſpektswidriger Naturphiloſophie verführte 
Menge einen vornehmen indignirten Bid — und 
fing an zu ſprechen. Alle verftummten. Lange Stel 
len aus Oerſted's Materialien zu einer Philofophie 
des achtzehnten Sahrhunderts, wurden hergelefen. 
Man glaubte, dies-gefhehe, um fie zu widerlegen. 
Nichts weniger. Eine Menge Aeußerungen, die ber 
verrufenen Naturphilofophie ihren Urfprung zu verdan⸗ 
ken haben und die der vornehme Mann in verfchie- 
denen Papieren gedruckt gefunden hat, einige, die er ſich 
hatte referiren laffen, werden untereinander gemengt. 
Mir erfahren darauf, daß die Phantafie nicht ohne 
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Urtheilskraft fein darf; daß die MWiffenfchaften die 
Wahrheit fuchen; daß der Ehrgeiz, ſich vor den ges 
möhnlichen Menfchen auszuzeichnen, ein mächtiger 
Sporn fei, der manchen Philofophen treibt; daß 
diefes auch mit jenem Manne der Fall war, der 
den Zempel zu Ephefus in Brand ftedte; und 
dergleichen in Deutfchland nie zuvor gehörte Weis⸗ 
heit. Man glaubte, daß diefe mweifen Sprüche mit 
den Aeußerungen der Naturphilofophie in irgend 
eine Beziehung gebracht werden, daß nun gezeigt wer⸗ 
den würde, wie jene angeführten Stellen aus dem 
wahrhaften Syſteme der Naturphilofophie und nicht 
etwa aus Mißverftändniffen entfprungen ſeien, mie 
fie Phantafie ohne Urtheilseraft verrathen. Nichts 
weniger. Der Mann hat Urtheilöfraft; denn wie 
konnte er fonft bei Berthollet aus⸗ und eingehen, in 
Pictet's Neifeberichten vorkommen, das Palladium 
zerlegen (was vielleicht fogar allegorifch zu verftehen 
it). Diefes find die Prämiffen; andere reicht der 
Herr nicht, und andere find auch nicht nöthig. Die 
| Concluſion ift einleuchtend: Verdrehte Köpfe, erlo⸗ 
gene Anſchauung, Injurien gegen den Menſchen⸗ 
verſtand, Attentate gegen bie» Vernunft u. ſ. mw. 
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Alle Ertravaganzen der Anhänger werden, wie bil 
fig, den Gründlichforfchenden aufgebürdet. Den 
Deutfchen wird es ernfthaft vorgeworfen, daß fie 
fi) unterftanden, auf ihren Univerfitäten eine Phi: 
Iofophie vorzutragen, bie in England und Frank: 
veich Feine Anhänger gefunden hatte. Die ganze 
pompöfe Declamation ift gegen Schellings Natur: 
philofophie und Winterls Chemie gerichtet, und es 
Eonnte freilich verdächtig feheinen, daß ſowohl der edle 
Herr, als der demüthige deutfche Gelehrte bis 
diefe Stunde glaubten: die Winterl'ſche Chemie ſei 
nach der Naturphilofophie gemodelt, da fie, wie ein 
Jeder, der nur die flachfte hiftorifche Kenntnig von 
beiden hat, meiß, fchlechterdings unabhängig von 
einander entftanden find, und ſich in den Prinzi- 
pien durchaus widerfprechen. Diefes gehört aber 
zu der vornehmen liebenswürdigen Legerete, die über 
dergleichen Pebanterien erhaben ift. Endlich tritt 
bei Gelegenheit einiger Stellen aus Doktor MWeiff’s 
dynamiſcher Anficht der Kenftallifation, die eben fo 
in extenso ceitirt find, das hoch vornehme, alle 
Gegner ſchlechthin tödtende, wahrhaft einfache, nie 
zu zerlegende Pakadium aller Zeinde der Natur: 
Sieffens, Was ih erlebie. J. 9 
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phitofophie hervor: Es giebt Ariomata des 
Evidentfalfchen (defien, was der Prinz nicht ver: 
fteht), und das weiß ich, daß die Vernunft 
das Spftem des Herrn Doktor Weiff (und 
zugleich) Schellings philofophifcyes und Winterls 
hemifches Spftem) mißbilligt). Vici. — 

Der Mann fchwieg und man erftaunte. Was 
die ehrlichen guten deutfchen Gegner auf fo vie 
lerlei Wegen, wenn gleich nicht immer am gefchid: 
teften zu erlangen fuchten, Eonnte man auf eine 
fo einfache Weife haben. Aber freilich müßte man 
Berthollet's Freund, Mitglied der Londoner Gefell- 
fhaft der MWiffenfchaften, und von Pictet erwähnt 
fein, um bergleichen mit Erfolg wagen zu können. 

Und damit wäre derm Schellings tieffinniges 
Beftreben und des trefflichen Winterls dreißigjäh: 
tiger Fleiß Gottlob glüdlic zu Grabe getragen. 

Der Effekt diefer faft göttlichen Rede war un⸗ 
glaublich. Der gutmüthige deurfche Gelehrte fuchte 
den armen alten ungarifchen Naturforfcher dadurch 
zu retten, daß er ohne literärifche Gemeinfchaft in 
der Einſamkeit fpeculirtt und erperimentirt hätte. 
Schade, daß die gutgemeinte Ausflucht dem Alten 
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nichts hilft. Ex zeigt auf jeder Seite feiner Schrift, 
daß er alle neueren Verſuche feiner Zeit wohl kennt, 
und citiet Gilbert Annalen bis auf bie neueften 
Hefte. Ein anderer deutfcher berühmter Mann, der 
unglüdlich genug mar, ſich mit Doktor Weiff ein: 
gelafien zu haben, sieht fi von demfelben eiligſt 
zurück und entſchuldigt ſich mit ſeiner Unwiſſenheit. 
Auch Unſere Literaturzeitung, die von dem demü⸗ 
thigen Gelehrten ganz im Sinne ſeines Prinzipals 
übel mitgenommen wird, mag ſehen, wie ſie ſich 
bei Zeiten retiriren kann. 
Kurz: eine luſtigere Farce, wo der geckenhafte 
praleriſche und unwiſſende ausländiſche Prinz, der 
einheimiſche, treuherzige Ceremonienmeiſter und das 
umſtehende Volk — alle den lächerlichen Ton mei⸗ 
ſterhaft beizubehalten bemüht ſind, kann man ſich 
| gar nicht denken, Nicht die leiſeſte Ahnung einer 
ernfthaften Unterfuchung ftört die angenehme Illu⸗ 
fion.” 

Here Chenevig war felbft im Auslande Fein ges 
fährlicher Gegner. Seine Verſuche mit dem Palla⸗ 
dium erregten einige Aufmerkſamkeit, aber feine Ana⸗ 
lyſen hatten Feine große Autorität, und er galt, bes 
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ſonders da feine meitläuftigen Reifen Beine. bedeutenden 
Refultate lieferten, in feinem Baterlande, wie in Fran: 
reich, nicht viel, Obgleich ich in dem Auffabe gar nicht 
genannt, wahrfcheinlic dem Verfaffervöllig unbekannt 
war; obgleich mein Name ebenfowenig in den einlei- 
tenden Bemerkungen des Deren Profeffor Gilbert vor- 
kömmt: fo war es doc, ganz Elar, daß die damalige 
Ueberfegung des Auffages und die Verbreitung def: 
felben unter den Studirenden gegen mid) gerichtet 
war, Der Erfolg, den er erwartete, fand freilich nicht 
ftatt. Die Neigung zur Philofophie, welche die bedeuten- 
dere Sugend beherrfchte, war fo entfchieden, daß ein 
jeder Angriff, reiht ‚ohne weitere Unterfuchung, ben 
Gegnern nachtbellig ward. Aber felbft im Auslande 
galt Chenevir zu wenig. Meine Kritik ward durch 
irgend ein belgifches Sournal, irre ich nicht durch van 
der Mons, in Frankreich und England bekannt. Man 
fah den Heren Chenevig nicht, ungern lächerlich ge 
macht. Ich hatte diefe Eleine Streitigkeit bald vergef- 
fen. Ich fah Gilbert fehr oft im Reichardt'ſchen Haufe, 
und da er ſich's gern und gutmüthig gefallen ließ, 
wenn man ihn in Eleinen gefelligen Kreifen zum Bes 
ften hatte, fo ftand ich Außerlich mit ihm auf dem 
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beften Fuß, ja feih Umgang war mir wichtig, weil er 
mit allen” Entdeckungen der neueften Zeit fehr ver: 
traut war und fie gern und ausführlich mittheilte. Als 
ich im Jahre 1814 in Paris war, erfuhr ich durch 
Gay⸗Luſſac, wie diefe Eleine Streitigkeit mit Gilbert faft 
das Einzige war, was er von meinem literäriſchen 
Treiben wußte. Er ſetze voraus, daß Gilbert einer 
meiner gefährlichſten Gegner wäre, und daß ich in 
fortdauernder heftiger Oppoſition gegen ihn lebte. 
So war nun freilich dieſe Oppoſition der empiri⸗ 
ſchen Phyſik, die in meiner nächſten Umgebung ſtatt⸗ 
fand, nicht ſehr bedeutend. Aber man glaube nicht, 
daß ich ihre große Gewalt im Ganzen verkannte. Mir 
ſelbſt war noch keinesweges das Verhältniß der Na⸗ 
turphiloſophie zur Phyſik des Tages völlig klar ge⸗ 
worden. Ich mochte wohl glauben, in jener eine ars 
inveniendi zu beſitzen, die einen realen Einfluß auf 
die Entwickelung der Phyſik, und auf die Art der Be: 
handlung phnfifcher Gegenftände auszuüben vermochte. 
Sch fah noch nicht mit völliger Klarheit ein, daß bie 
Naturphiloſophie und die empirifche Phyſik ſchon durd) 
ihre Prinzipien gefchieden, fich jede auf ihre" Weife und 


von einander getrennt, entwideln müffen; daß fie zwei 
\ \ 
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duchaus verfchiedene Wiffenfchaften bildeten; daß eine 
jede Einmifhung der Phitofophie in die Phyſik nur 
flörend wäre; daß diefe Störung gefährlich fein würde, 
wenn fie nicht, wie freilich ein unbefangener Sinn 
„bald entdeden mußte, eben von den tüchtigften, Elar- 
ften und ftrengften Naturforfchern, und zwar ganz 
entfchieden, abgemwiefen würde, Die Naturphilofophie 
ift der Empirie gegenüber eine durchaus ideale Wiffen- 
fhaft, und zwar eben deswegen, meil ihre Realität in 
dem AU liegt, Der Einfluß daher, welchen die Philo- 
fophie auf eine jede empirifche Wiffenfchaft ausübt, 
iſt nothwendig in der Particularität der Entwickelung 
der letzteren unſcheinbar. Ja, dieſes gilt nicht bloß 
von der empiriſchen Phyſik, ſondern auch von der Ge⸗ 
ſchichtsforſchung. Alle Empirie geht von dem gegebe- 
nen Zufammenhange der Dinge und ihrem VBerhält: 
niffe aus; felbft wo fie auf die Entdedung allgemei- 
ner Gefege gerichtet ift, find diefe in ihrer Aeußerung 
durch ganz beftimmte finnlihe Verhältniſſe bedingt, 
und ihr Werth hängt eben von der ftrengen Auffaf: 
fung diefer Bedingungen ab. Was jenfeit derfelben 
tiegt, darf für den Naturforfcher Beine Bedeutung ha⸗ 
ben, War nun diefe Trennung beider Wiffenfchaften 
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mir felbft nicht Bar, wie konnte ich erwarten, baß fie 
den Naturforfchern einleuchten follte? Und dennoch 
begriff ich fehr wohl, daß dieſe meine entfchiedenen 
Gegner fein würden, und daß fie mit der ganzen Ge⸗ 
walt der gefegmäßigen Wirklichkeit gegen „mich auftres 
ten müßten. Meine Zuverficht war indeffen fo groß, 
meine innere Ueberzeugung fo feft, ich fand mic) durch 
die Begeifterung der mic) umgebenden Jugend fo ge 
hoben, daß weder die anerkannte Macht der Gegner, 
noch die mir wohlbefannten Schwierigkeiten der Aus: 
bildung der MWiffenfchaft, mid) irre machen oder Karen 
konnten. 

Gefährlicher faſt ſchien die Schwierigkeit, die mir 
als philoſophiſchem Docenten entgegen treten werde; 
denn nicht weniger als fünf ordentliche Profeſſoren 
der Philoſophie waren damals bei der Halle'ſchen Uni⸗ 
verſität angeſtellt. Sie hatten ſich ſämmtlich als Schrift⸗ 
ſteller Ruf erworben, und wenn ſie auch vicht von ei⸗ 
nem Puncte aus und vereinigt thätig waren, fo ma: 
rem fie doch alle meine Gegner und zum Theil gegen 
mid) verbündet; ja fie hielten fich. wohl fogar verpflich- 
tet, die Jugend zu warnen. Eberhard, ein, liebens- 
würdiger reis, gehörte der vorkantifchen Zeit zu, 
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und der Philolog Wolf meinte, er habe fich doch da= 
duch) ein Verdienft erworben, daß er zu beweifen 
fuchte, Sokrates könne wohl felig werden. Der alte 
Mann hatte fich längft von der literärifchen Thätig⸗ 
keit zurücdgezogen, und kann freilid nur fehr unei- 
gentlich unter meine Gegner gerechnet werden. Die 
übrigen waren fämmtlid) Anhänger von Kant. Es 
waren die Profefforen Maaß, Tieftrunk, Jacob und 
Hoffbauer. Unter diefen waren die drei Erfigenann: 
ten die entfchiedenften Gegner, die wohl auch gelegent: 
lich die Studierenden warnten. Die neuefte Philofo- 
phie fand überhaupt in Halle auch in andern Facul: 
täten Gegner. Unter diefen war Niemeyer, der einen 
bedeutenden Einfluß hatte. Maag griff fie in feinen 
Vorträgen an, und Tieftrunk fchlug, als ich ankam, 
eine Vorlefung an, deren Abficht war, fie entfchieden 
zu bekämpfen. So fihien mein erftes Auftreten in 
Halle Eeinen großen Erfolg zu verfprechen. 

Aber dennod) zeigten ſich eben hier Verhältniſſe, 
die mich auf eine Weiſe begünſtigten, wie ich es kaum 
erwarten konnte. Die Naturphiloſophie hatte während 
der zwei Jahre meines Aufenthaltes in Dänemark 
ſich immer mehr verbreitet. Freilich war ſie, durch 
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die Idee des Organismus, die ihe zu Grunde lag, den 
Aerzten am nächften. Da aber diefe Idee zugleich das 
wahre Lebenszeichen einer neuen Zeit und ded ganzen 
Dafeins war, fo ergriff fie immer tiefer die bedeutendere 
Sugend. Gegen diefe Begeifterung halfen alle Mit: 
tel der Gegner nichts. Als ich nach Halle kam, wa⸗ 
ven fchon zwei Docenten da, welche die Schellingfche 
Philoſophie dort vorteugen. Die allgemeinere, die vor: 
züglich fich mit der Entwidelung und Gründung der 
allgemeinen Principien befchäftigte, ward von Profef: 
for Kayßler vorgetragen. Diefer, ein geborner Ka: 
tholik, der zur proteftantifchen Religion übergegangen 
war, fand, in Breslau von der Eatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit gedrängt, vorläufig in Halle eine Zuflucht, bis 
es den Behörden gelingen konnte, ihm eine Stel- 
lung in Breslau zu verſchaffen. Der zweite war 
Schelver, der mehr von der naturwiſſenſchaftlichen 
Seite ausging, entſchiedener ſich mit den Erſcheinun⸗ 
gen des organiſchen Lebens beſchäftigte, und ſpäter als 
Profeſſor in Heidelberg ſich durch ſeine botaniſchen 
Kenntniſſe und als Bekämpfer des Sexual⸗-Syſtems 
einen Ruf erwarb. Der Letzte muß, ſo viel ich mich 
erinnere, kurz nach meiner Ankunft Halle verlaſſen ha⸗ 
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ben; der Erfte blieb noch mwenigftens ein halbes Jahr 
da, bis er einen Ruf nad) Breslau ald Director des da- 
figen reformirten Gymnaſiums erhielt. Beide hatten aber 
ſchon vor meiner Ankunft das Intereſſe für die Natur: 
philofophie lebhaft angeregt, und es war natürlich, daß 
die Jugend, die Schelling felbft nicht hören konnte, 
große Erwartungen von meinen Vorträgen hegte. 
Schelling hatte fi über meine Arbeiten fo günftig 
geäußert, fchloß fi) an das, was mir eigenthümlid) 
war, fo entſchieden an, daB dadurch die Naturphilo: 
fophie faſt als ein gemeinfchaftliches, Werk unferer 
Verbindung erfchien. 

Mehr noch wurde ich durch eine Verbindung von 
Männern, die zufällig in drei Fakultäten vertheilt, 
und fo in den verfchiedenften Richtungen thätig, Die 
wahrhaft lebendige Zukunft der fonft ftagnirenden Uni⸗ 
verfität darftellten, unterftügt und gefördert. Molf, 
der Philolog ſtand in der Blüthe ſeines Rufes, und 
ſeine Schule hatte die mächtigſte Entwickelung erreicht. 
Seine tiefbegründete Gelehrſamkeit, ſeine ſcharfe Kri⸗ 
tik, die Zuverſicht und Sicherheit, mit welcher er her⸗ 
vortrat, wohl auch ſein beißender, nicht ſelten ſcho⸗ 
nungsloſer Wis, imponirten, und neben, ihm gab es 
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in feinem Fache, menigftens in Halle, keinen, der eine 
andere, am wenigften entgegengefegte Meinung, zu 
äußern wagte. Er bildete die abfolute Autorität in 
feinem Fache; man fürchtete ihn. 

Die Jugend wird felten in einer Richtung geiftig 
aufgeregt, ohne zugleich für andere Richtungen em: 
pfänglicdy zu werden; und Wolfs bedeutendfte Sa 
lee wurden meine fleißigften Zuhörer. 

In der mebizinifchen Fakultät ftand Neil faft eben 
fo bedeutend da, als Wolf in der philofophifchen. 
Auch er Hatte, wie diefer, in der ganzen literärifchen 
Welt einen entfchiedenen Ruf erlangt. Medel, ber 
Aeltere, der herühmte Anatom, war Purz vor meiner 
Ankunft geftorben; fein Sohn, der fpäter einen fo 
großen Namen erlangte, war noch in feiner Entwicke⸗ 
lung begriffen und reifte mit Koreff nach Paris. Speng: 
ler, der unermüdet arbeitfame und Eenntnißreihe Mann, 
der für die Gefchichte der Medizin, wie für die Bo: 
tanik, bis in fein höchftes Alter vaftlos Material an⸗ 
häufte, Eonnte auf die Studirenden Feinen großen Ein- 
fluß ausüben; doch begünftigte auch er naturphiloſo⸗ 
phifche Anfichten. Reil, fortdauernd mit faft riefen- 
haften Plänen befchäftigt, in der MWiffenfchaft wie im 
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Leben, hatte zwar in Halle, wie bei den höchften Ber: 
liner Behörden, mächtige Gegner zu bekämpfen, aber 
er beherrfchte fie ganz. Als praktifcher Arzt hatte er 
die größte Autorität in Halle, wie in der ganzen Um: 
gegend, und obgleich feine entfchiedene Weife die ver: 
zärtelten Patienten oft zurüdfchrecdte, fo kannte man 
doch, wenn die Krankheit eine gefährliche Richtung 
nahm, Eeine Hülfe, als feine. Sein Einfluß hatte 
mid) nad) Halle berufen; er blieb mir, fo lange er 
lebte, unveränderlich treu, und obgleich feine Bildung, 


feine ſcharf ausgeprägte Eigenthümlichkeit und feine 


ganze wiffenfchaftliche mie praktifche Befchäftigung ihm 
nicht erlaubten, fi in die Grübeleien der Naturphi- 
loſophie einzulaffen, fo hatte er doch Sinn genug, um 
einzufehen, daß das Leben lebendig aufgefaßt werden 
müßte. Er mies bie jungen Aerzte an mid), und 
durch ihn herrſchte unter diefen, wie Eaum jemals, 
ein wiſſenſchaftlicher Geift, dee defto heilfamer war, 
weil das philofophifche Stubium zwar einen freieren 


Blick auf das Eigenthümliche warf, aber auch durch 


ihn, ich darf es fagen, wie durch mich, von einem je: 
den voreiligen und ftörenden Einfluß abhielt. Ich glaube 
nicht, daß man behaupten kann, es hätten ſich, wäh: 
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rend Reil und ich auf die Bildung der Studirenden 
in Halle wirkten, einfeitig theoretifirende Aerzte gebil 
det. Jene Dppothefen, die in unferen Zagen die Arz⸗ 
neifunde an relative und einfeitige Principien Enüpfen, 
erhielten erft ihre Gewalt, nachdem eine umfichtige, 
fpeculative Philofophie, welche die Eigenthümlich⸗ 
keit mit geiftiger Sreiheit auffaßt und ihe Recht wi⸗ 
derfahren läßt, aus dem mebizinifchen Studium vers ' 
ſchwunden war, Mir war aber die Verbindung mit 
Reit im höchften Grade wichtig. Sch nahm, fo lange 
ich mit ihm zufammenlebte, den innigften Theil an 
allen feinen Unterfuchungen, | 

Aber ich follte hier einen Mann treffen, ber von 
Neuem Epoche in meinem Leben machte. Es war 
Schleiermacher, der zugleich mit mir, oder wenige Wo: 
hen nachher, als Profeffor ertraordinarius nad) Halle 
berufen ward, Schleiermacher war bekanntlich (denn 
Viele haben ihn noch gekannt, und erinnern ſich feiner) 
Elein von Wuchs, etwas verwachfen, doch fo, daß es ihn 
kaum entftellte. In allen feinen Bewegungen mar er leb⸗ 
haft, feine Gefichtszüge höchft bedeutend, Etwas Schar: 
fes in feinem Bild mochte vielleicht zurückſtoßend mir: 
Een, Er fchien in der That einen Jeden zu durchſchauen. 
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Er war einige Jahre älter als ich. Sein Geficht war 
länglich, alle Gefichtszüge fcharf bezeichnet, die Lippen 
ftreng gefchloffen, das Kinn hervortretend, das Auge 
lebhaft und feurig, der Blick fortdauernd ernfthaft, zus 
fammengefaßt und befonnen. Sch fah ihn in den 
“ mannigfaltigften wechfeinden Verhältniffen des Lebens, 
tief nachfinnend und fpielend, feherzhaft, mild und er 
züent, von Freude wie durch Schmerz bewegt: fort: 
dauernd ſchien eine unveränderliche Ruhe, größer, mäch⸗ 
tiger als die vorübergehende Bewegung, fin Gemüth 
zu .beherrfchen. Und dennoch war nichts Starres in 
diefer Ruhe. Eine leiſe Ironie fpielte in feinen Zü- 
gen, eine innige Theilnahme bewegte ihm innerlich, und 
eine faft Findliche Güte drang durch bie fichtbare Ruhe 
hindurch. Die herrfchende Befonnenheit hatte feine 
Sinne auf eine bewundernswürdige Weife verftärkt. 
Mährend er im lebhafteften Geſpräch begriffen war, 
entging ihm Nichts. Er fah alles, was um ihn her vorging, 
er hörte alles, felbft das leiſe Geſpräch Anderer. Die 
Kunft Hat feine Oefichtszüge auf eine bewundernswür⸗ 
dige Weiſe verewigt. Rauchs Büfte ift eins der größ- 
ten Meiſterſtücke der Kunft, und wer mit ihm fo in⸗ 
nig gelebt hat, wie ich, kann faft erfchredien, wenn er 
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fie betrachtet. Es ift mir oft, noch in diefem Augen: 
blick, als wäre er da, in meiner Nähe, als wollte er 
die ftreng verfchloffenen Lippen zum bedeutenden Ge: 
ſpräch öffnen. 

Wir fchloffen und ganz und unbedingt an einan: 
‘der, und ich habe es nie auf eine entfchiedenere Weife 
erfahren, daß eine unbedingte Dingebung die Selb: 
ftändigkeit fördert, nicht unterdrüdt. So hatten mic) 
Goethe, Schelling, Ziel ganz gewonnen, wie jegt 
Schleiermacher. Was man feinen Spinozismus zu 
nennen beliebte, war eben dasjenige, was mich am 
meiften anzog, meil er nicht in der Form einer Na: 
turnothwendigkeit, vielmehr ald die Iebendigfte Quelle 
dee unbedingten Freiheit erfchien. Seine Kritil der Sit: 
tenlehre war ſchon feit einem Jahre gebrudt. Aller: 
dings war feine Darftelung dialektifchnegativ, aber 
die Realität eines Pofitiven, Allumfaffenden, alle Ne: 
gation in der Einheit Verklärenden, durchdrang ihn. 
Und durd) meinen Freund Tweſten ift e8 befannt ge 
worden, wie fehr er in meine naturmiffenfchaftlichen 
Anfichten einging, menigftend in fofern diefe in der 
geößern Allgemeinheit fi ausfpradhen. Wir lebten 
aufs innigfte mit einander verbunden, wir theilten Anz 
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fichten, Gedanken, ja Neigungen. In der Reichardt: 
fhen Familie lebte Schleiermacher, wie ich; Spazier⸗ 
gänge, Luftparthien, Gefellfchaften waren gemeinfchaft: 
lich; unfere beften Zuhörer, diejenigen, denen es Ernft 
war, gehörten uns beiden zu. Seine ethifchen Bor: 
träge und meine philofophifchen fehienen ben Zuhö⸗ 
tern aufs innigfte verbunden, fie ergänzten fich. Aber 
auch wir tauſchten, was wir wußten, wechſelſeitig ein, 
und wenn Schleiermacher meine phyſikaliſchen Vor⸗ 
träge hörte, ſo ſchloß er mir die griechiſche Philoſo⸗ 
phie auf, und durch ihn lernte ich Plato kennen. Es 
kann hier, wo ich meine perſönliche Beziehung zu ihm 
darzuſtellen habe, nicht meine Abſicht ſein, ſeine höchſt 
bedeutende, in der Theologie eine neue Zukunft der 
Wiſſenſchaften entwickelnde Stellung zu beurtheilen, 
mir fehlen die Kenntniſſe, die dazu nöthig ſind, wenn 
auch hier der richtige Ort wäre. Aber was ſein Um⸗ 
gang und, mit dieſem verbunden, ſeine Schriften 
mir geworden, wie tief ſie in den Entwickelungsgang 
meines eigenen Lebens eingedrungen ſind, vermag ich 
mir ſelbſt kaum klar zu machen, noch weniger darzu⸗ 
ſtellen. 

Je tiefer, ernſter, ja religiöſer Schleiermacher Le⸗ 
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ben und Wiffenfchaft betrachtete, defto emtfchiedener 
wies er, wie in wifjenfchaftlichen Darftellungen fo auch 
im Leben, alles zurüd, mas ihm nichtig und werthlos 
erfchien. Ja er liebte es wohl damals noch, mit die: 
fen Formen ein leichtes Spiel zu treiben. Viele, oft 
entftellte Gerüchte liefen in der Stadt herum, und 
wurden auch wohl weiter verbreitet. Man erzählte 
fich, wie der Profeffor der Theologie in einer kurzen 
grünen Sade, hellen Beinkleidern, und eine Blech; 
büchſe über die Schulter tragend, botanifiren ging. 
Am meiften Auffehen erregte folgendes Creigniß: 
Ein junger Edelmann, der früher Kavallerie-Offizier 
geroefen war, und durch einen Sturz vom Pferde an ei⸗ 
nem bedenklihen Bruftübel litt, hatte feinen Abſchied 
genommen. Seine fittliche, Acht ritterliche Gefinnung, 
fein ausgezeichneter Geift, mie feine ſchöne Geſtalt, 
gewannen alle Menfchen für ihn. Herr von Bartho: 
Iin, abftammend von der berühmten Familie der Bar: 
tholine, war derfelbe, der von dem, im zweiten heile 
erwähnten Malte Möller fo furchtbar geiftig tyranni⸗ 
firt wurde. Er ſchloß fi) mir während meines Auf: 
enthaltes in Kopenhagen innig an. Ein halbes Jahr 
nach meiner Anftellung in Halle am er hier an, und 
Eteffens, Was id) erlebte. V. 10 
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verweilte ein Halbjahr hindurch unter uns. Er lebte, 
allgemein geſchätzt, in meiner Familie. Schleiermacher 
liebte und ſchätzte den geiſtreichen und gemüthlichen 
jungen Mann, und dieſer ſchloß ſich eben ſo eng an 
ihn, wie an mich. 

Schleiermacher war zugleich als Univerfits- Pre⸗ 
diger berufen. Eine alte Kirche war als Univerſitäts⸗ 
Kirche eingerichtet, und als die verwitwete Königin 
ſtarb, ſollte Schleiermacher eine Gedächtnißrede halten. 
Es mar im Märzmonat, ein ſchöner Frühlingstag 
lodte uns beide, von Bartholin begleitet, an dem 
Tage vor der angefesten Feierlichkeit nach dem Peters⸗ 
berge. Die Nacht brachten wir in der Schenke bes 
Veltheimſchen Dorfes Oſtrow zu. Diefe Nacht ift 
mir auf immer unvergeßiih. Wir fchloffen uns nie 
inniger, nie tiefer für einander auf. Mir erfchien 
Schleiermacher nie geiſtig größer, nie ſittlich reiner. 
Die Gegenwart des liebenswürdigen, von uns beiden 
geließten jungen Mannes, konnte uns nicht ſtören. 
Noch immer erfcheint mir diefe Nacht wie eine der 
merfwürdigften meines Lebens, wie geheiltgt, Im Hin: 
tergrunde lag der fröhlich genoffene Zag, die meite, 
fruchtbare Gegend mit ihren Dörfern von dem erften 
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Srühlingshauche belebt. Wie eine feierliche Tempel⸗ 
halle umgab uns die unendlihe Natur, teug, durch⸗ 
drang, beflügelte einen jeden Gedanken, und ber kei⸗ 
mende Srühling erwärmte, wie die Natur, fo den Geift. 
Sch babe ein Zeugniß von dem Eindrud, den dieſe 
Naht auf ihn gemacht hat in einem Briefe an feine 
theure Freundin, die Hofräthin Herz, Es mar der 
Wiederglanz feiner eigenen Reinheit, durch die ich in 
diefer wahrhaft heiligen Stunde verklärt erfchien. Die 
tiefe Religiofität feiner Sittlichkeit trat mir nie näher. 
Der Erlöfer war in unfere Mitte getreten, wie er es 
verfprochen hatte, daß er da fein würde, mo zwei oder 
drei in feinem Namen verfammelt find. Damals 
ward es mir klar, daß ein Pofitives des Chriftenthums, 
wenn es auch namenlos blieb, ihn dennoch von feiner 
früheften Kindheit in der Brüdergemeine an, durch: 
drang, und daß, was er theologifch wiffenfchaftlich Ge: 
fühl nannte, zum, hriftlichen Bemußtfein gefteigert, das 
Ewige, Pofitive der göttlichen Liebe feis und das Miß- 
verftändniß eines berühmten Philofophen war mir un: 
begreiflich, ja verlegte mi. Dieſes Gefühl war wie 
Liebe, fo Glaube, wie Gefinnung, fo Sinn, der Lete 
als der Zräger und Pfleger der Erfteren. 
10 * 
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Es war über Mitternacht, und den folgenden Vormit⸗ 
tag um 9 oder 10 Uhr follte Schleiermacher die Kanzel 
befteigen. Der Gegenftand der Gedächtnißrede mußte 
mit vieler Zartheit behandelt werden, Nach wenigen 
Stunden Schlaf erwachten wir, und hatten noch an- 
derthalb Meilen mandernd zurüdzulegn., Es hatte 
die Nacht gefroren. Die früheren, märmeren Tage 
hatten den Schnee gefchmolzen und den Weg ungleich 
gemacht. Schleiermacher, ein rüftiger Fußgänger, eilte 
voran auf dem holprigen Wege über die fcholligen Fel⸗ 
der. Kaum vermochten wir ihm zu folgen. Wir merk 
ten, wie er troß des fchnellen Sehens in tiefes Nach⸗ 
denken verfunken war, und wir ftörten ihn nicht. Als ich 
nad) Haufe Fam, Eonnte ich mich nur eben umziehen, 
um zur vechten Zeit in die Kicche zu kommen. Als 
ich unter meinen Herren Collegen erfchien, entftand 
eine allgemeine Bewegung. „Ei,” riefen fie, „da Sie 
hier erfcheinen, Eönnen wir nun endlich doch auch hof: 
fen, den Deren Schleiermacher zu fehen.” Seine Fuß⸗ 
reife Eurz vor der Rede lief ald ein Gerücht in ber 
ganzen Stadt herum, felbft daß wir die Nacht in ei⸗ 
ner Schenke zugebradht hatten, wußte man. Früh 
Morgens hatte man nad) feiner Wohnung gefchidt, 
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und als er kaum eine Stunde vor dem Anfange der 
gottesbienftlichen Feierlichkeit, als die Glocken aller Kir: 
chen läuteten, noch nicht: zurüdgelommen war, fdhien 
man zu erwarten, ja einige wohl fogar zu hoffen, daß 
er gar nicht kommen würde. Ich ſchwieg, und ließ 
die Herren reden. 

Schleiermacher beftieg die Kanzel. Ein Feder, der 
ihn gehört hat, weiß, wie fehr feine Perfünlichkeit durch 
"befonnenen Ernft von der Kanzel herab imponitte. - 
Seine Rede zeigte die Punftreihe Anordnung aller 
Theile, die ihn als Nedner fo fehr auszeichnete. Der 
Inhalt war Elar, der Gegenftand würdig behandelt. 
Bei äußerer Ruhe, ja fheinbarer Kälte des Vortrages 
machte er dennoc, einen tiefen Eindrud und ein Se 
der mußte die Kirche mit der Ueberzeugung von der 
Richtigkeit aller irdifchen Verhältniffe, auch der größten, 
feiner göttlichen Beſtimmung gegenüber, verlaffen. Alle 
meine Herren Collegen mußten die Gedächtnißrede rüh⸗ 
men, ja bewundern. Die Anficht, als hätte derjenige, der 
einen folchen wohldurchdachten, Eunftreich geordneten, 
klaren und in fich ficheren Vortrag frei gehalten, die kurz 
vorhergehenden Stunden leichtfinnig und in zerftreu- 
ender Beluftigung zugebracht, mußte einem Seden uns 
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gereimt erfcheinen. Ich glaube nicht, daß das Gerücht 
irgend einen bleibenden Eindrud gemacht hat. 

Unter die Lehrer, die in ihrem Fache einen 
daurenden und heilfamen Einfluß auf ihre Zuhörer aus: 
übten, gehörte auch Profeſſor Horkel. Auch er mar 
aus den nördlichen Gegenden, auf der Infel Femern 
als ein dänifcher Unterthan geboren; auch er war durch 
Reils Empfehlung bei der Univerfität angeftellt. Reil 
ſchätzte ihn fehr, benugte feine gründlichen Kenntniffe 
in der Anatomie und Phyſiologie, und fragte ihn nicht 
felten um Rath. Horkel lebte fill, eingezogen, und 
ging mit menigen oder gar keinen Gollegen um; er 
liebte es, in feinen Vorträgen bei einem Gegenftande 
lange zu verweilen, ihn von allen Seiten zu betrach⸗ 
ten, ja zu erfchöpfen. Solche Vorträge find freilich 
bei der Maffe der Zuhörer nicht beliebt. Diefe fuchen 
für die kurze Zeit der Studien allgemeine Ueberfichten 
zu geminnen, gerathen aber dadurch zugleich ind Flüch⸗ 
tige, Unzufammenhängende, Unklare und Oberflächliche. 
Ich habe durch die Güte des Herm von Varnhagen 
ein Manufeript erhalten, von einem jungen Manne 
gefchrieben, welches faft mit der Genauigkeit eines Ta⸗ 
gebuches, in Briefen an feine Familie gerichtet, bie 
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Eindrüde ausführlich befchrieb, welche die Vorträge der 
verfchiedenen Lehrer, die er Hörte, hervorbradhte. Er 
war ein eifriger Zuhörer von Horkel, der mit feinen 
wenigen Zuhörern in fehr vertrauten, ja väterlichen 
Berhältniffe lebte. Diefe Wenigen fehloffen ſich ihm 
mit ganzer Seele an, und mehrere wiffenfchaftlich ge⸗ 
bildete Aerzte, die fpäter als Schriftfteller Ruhm er: 
warben, verdanken ihm viel, Selten will die Jugend 
einfehen, tie viel Klarheit über das Ganze einer Wif- 
fenfchaft aus der genauen und beſtimmten Befchäfti- 
gung mit allen Verhältniffen eines befonderen Gegen: 
ftandes entfpringt. 

Der genannte junge Berfaffer des Manuferipte 
ward zuerft von mir abgeftoßen, zuletzt aber ein 
warmer, ja übertrieben enthufiaftifcher Zuhörer, ſowohl 
von mir, ald von Schleiermacher. Er war aus Bre⸗ 
men; ſein Vater war als Director eines Privat⸗Er⸗ 
ziehungs⸗Inſtituts ſehr geachtet; feine Schweſter iſt 
als kenntnißreich und geiſtreich bekannt. Müller, ſo 
hieß er, ward von mir und meinem Freunde ſehr ge . 
fhäst, fo wie auch von Reil, ftarb aber jung und von 
einem Jeden, ber ihn Eannte, betrauert. 

Sch nenne ihn, weil das genannte Manufcript, 
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als ich es vor Eurzer Zeit las, mic, lebhaft in die 
glüdliche Zeit meiner Wirkfamkeit in Halle verfebte. 
Abwechfelnd erfchienen unfere gemeinfchaftlichen Zu⸗ 
börer, die ſich uns enger anfchloffen, jede Woche ein: 
mal am Theetiſch bei uns. Das Gefpräc ward auf 
die ungezwungenfte Weife wiffenfchaftlih. Es bildete 
fih) ein Kreis, an melchen ich noch mit großem Ver: 
gnügen denke. Und doch wäre ed Unrecht, wenn ich 
behaupten wollte, daß diefer Kreis alle diejenigen in 
ſich fchloß, die duch Wolf, Neil, Schleiermacher und 
. — ich darf auch mich nennen, eine geiftige Anregung 
erhielten, die ihrem ganzen zukünftigen Leben eine Be: 
deutung gab. Es bildete fich Feine Schule im engeren 
Sinne, aber eine Einfiht von der höheren Bedeutung 
fpeculativer Betrachtungen durchdrang eine jede wiſſen⸗ 
fchaftliche Befchäftigung. Ein Jeder, der Theolog, der 
Philolog, der Arzt, beftrebte ſich, Leben und Wiſſenſchaft 
in einem höhern Sinne aufzufaffen und zu erkennen. 
Die Lehrer waren nicht die einfeitig anregenden, fie felbft 
wurden von dem Ernſt, der die befferen Zuhörer durch⸗ 
drang, angeregt und in fortdauernde Bewegung ge: 
feßt. Unfere Gegner fehienen zu befürchten, daß eine 
phantaftifche Aufregung, eine geiftig unbeftimmte Zräu- 
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merei alle gründliche und fteenge Unterfuchung, alle 
ernftliche Studien verdrängen follten. Diefe Furcht 
bewies fi) völlig unbegründet. In Halle verſchwan⸗ 
den die Ertravaganzen einer bloß willkürlich combi- 
nirenden Natur-Philofophie. Die Wirklichkeit behielt 
ihre Recht, und ich weiß mid) Feiner damaligen Schü- 
lee zu befinnen, die zu den ausfchmweifend träumeri- 
fchen Natur: Philofophen gerechnet werden konnten. 
Wohl aber bildeten fich in diefer Zeit nicht allein eine 
Menge Gelehrte in allen Fächern, fondern auch tüch⸗ 
tige Beamte, die in höheren Stellungen auf eine be: 
deutende Meife thätig wurden, und jener glüdlichen Zeit 
gemeinfchaftlicher Begeifterung noch im höheren Alter 
gern und mit Freuden gedenken. Sch lebe zum Xheil 
bier in ihrer Mitte, und ich darf unter denen, die ſich 
jener Zeit erinnern, es wohl magen‘, einige jest bier 
lebende zu nennen. Nicht wenige find als ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte und geachtete höhere Beamte geftorben. 
Aber noch leben folche, die gern ihres ehemaligen Leh⸗ 
rers gedenken. Im Minifterium des Unterrichts bie 
. Geheimen Räthe Schulz und Kortüm, im Ober⸗Tri⸗ 
bunal Herr von Winterfeld; der Geheime Ober⸗Juſtiz⸗ 
Rath von Voß, der Geheime Rath von Barnhagen, 
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früher Preußifcher Gefandter in Baden. Bei der Uni: 
verfität in der theologifchen Fakultät: die Herren Ne⸗ 
ander und Strauß; in ber philofophifchen, Bekker und 
Boeckh. Es giebt einen Auffag von dem in der neuen 
deutfchen Literatur wohl bekannten wilden Börne, zu 
einer Zeit gefchrieben, in melcher er nur wenig mit 
mir zufrieden fein Fonnte; auch zeigt die Weberfchrift 
bes Auffages fhon feine Mißbilligung meiner dama- 
ligen Richtung. Er nennt mid) in diefer Weberfchrift 
den Apoftaten des Wiſſens, und den Neophyten bes 
Glaubens, Der Auffag aber hebt auf eine lebendige 
Meife jene Zeit einer alle Zuhörer durchdringenden 
Begeiſterung hervor. Es war in der That eine ſchöne 
lebendige Zeit und die wiſſenſchaftliche Beſchäftigung 
warf einen heiteren Glanz auch auf die geſelligen Ver⸗ 
hältniffe. Bald waren wir, allein, oder mit den Zu 
börern, in Halle, bald in Giebichenftein verfammelt. 
Unter den Legteren muß ich noch einige erwähnen, bie 
ſich enger anfchloffeen. Karl von Raumer hatte feine 
Studien ſchon vollendet, als meine Berufung ihn nad) 
Halle lockte, wo er ſich dem inneren wiſſenſchaftlichen 
Drange, der ihn beherrfchte, ganz hingab. Nicht leicht 
babe ich einen jungen Dann kennen gelernt, der fo 
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durchaus beftimmt fehien, mehrere Epochen der Ent: 
wickelung, fcheinbar äußerlich getrennt, innerlich mit 
dem ganzen Ernft eines vollen Dafeing, zu durchlaufen. 
Die Bedeutung der Geologie riß ihn befonders bin, 
und die Wärme, mit der ich Werner empfahl, 309 ihn 
nad) Freiberg. ing religiöfe Tiefe durchdrang fein 
ganzes Leben, Keinem meiner Zuhörer war es mehr 
um eigene innere Ueberzeugung zu thun; nach dieſer 
rang er mit ſo großer Strenge, daß ſelbſt in dieſem 
Kampfe das Anſehen der Lehrer ihm nichts galt. Kei⸗ 
ner trat mir unbefangener, entſchiedener, nicht ſelten 
tadelnd gegenüber. Er ward ſchon auf der Univerſität 
einer meiner vertrauteſten Freunde, ſpäter mein Schwa⸗ 
ger. Seltſam und unter ſehr wechſelnden Zuſtänden 
knüpfte ſich das Verhältniß zwiſchen uns in verſchie⸗ 
denen nachfolgenden Epochen unſeres Lebens an, und 
ich werde ſeiner oft zu gedenken Gelegenheit finden. 

Ein zweiter, höchſt merkwürdiger junger Mann, 
war v. Marwitz, ein Bruder des vor wenigen Jahren 
verſtorbenen Generals; deſſen tragiſche Schickſale mich 
noch immer in der Erinnerung erſchüttern. Es war 
ein ſchlank gewachſener Jüngling, der ſchon, als er 
von der Schule kommend, die Univerſität bezog, et⸗ 
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was durchaus Strenges und Entſchiedenes in feinem 
Weſen hatte, und democh war er einer grenzenlofen 
Dingebung ffähig. Schon auf dem Gymnaſium in 
Berlin hatte er ſich ausgezeichnet und befaß in den 
Sprachen und in der Gefchichte überrafchende Kennt: 
niffe und ein für fein Alter höchſt feltenes, reifes und 
fiheres Urtheil. Johannes Müller ward bier auf ihn 
aufmerffam und zeichnete ihn aus. Man tonnte ihn 
im ebelften Sinne einen Enthufiaften nennen, der hin 
ter einer befonnenen, rubigen, ja ſcharfen Außenfeite 
eine innere tiefe Glut verbarg. Sch mußte den jun 
gen Mann bewundern und achten, und über feine 
Freunde befaß er eine große Gewalt. Mir war es 
oft, wenn ich ihn erblickte, als träte mir eine dunkle 
Ahnung von feinem verhängnißvollen Schickſale ent⸗ 
gegen. Es lag etwas Gewaltſames in ſeiner Natur, 
zurückgedrängt durch eine ſtrenge und edle Geſinnung. 
Er erſchien mir vornehm im ächteſten Sinne des Wor⸗ 
tes, und ich glaubte in ihm einen jungen Dann zu 
fehen, defien ſtarke Gefinnung und geiftige Bedeutung 
mächtig in die VBerhältniffe der Welt eingreifen müßten. 
Hoffnung und Furcht befümpften ſich in meiner Seele, 
wenn ich an die Zukunft des Juͤnglings dachte, und 
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“erhöhten das Intereſſe, welches mic) ſowohl als Schleier: 
macher zu ihm binzog. Sein trauriges Schidfal trat 
mir leider fpäter nur zu nahe, 
Ich trug Naturphilofophie, Phnfiologie, Minera⸗ 
logie, Geognofie und in dem legten halben Jahre, 
von meinen Zuhören dazu aufgefordert, bie Eprperi- 
mental⸗Phyſik vor; diefe legten Vorträge erforderten 
eine nicht unbedeutende Ausgabe, obgleich ich durch 
Reils Güte einige wichtige Inſtrumente, (eine Luft: 
pumpe und Klektrifirmafchine) erhielt. Meine ganze 
Lage war indefien fo günftig, wie nie bisher, obgleich 
ich bald nach meiner Ankunft einfah, daß ich mich be 
deutend einfchränfen müßte. Ich verließ die zu große 
weitläuftige Wohnung, die mein Schwiegervater für 
mid) gemiethet hatte, und bezog eine Eleine, ja faſt 
dürftige. Sch verabfchiedete meinen Bedienten, und 
fonnte im Ganzen eingezogener leben, da die größeren 
gefelligen Kreife fich bei meinem Schiiegervater in 
Siebichenftein verfammelten. Ich lebte ganz meinen 
Studien, meinen Vorträgen, und für die Studirenden, 
die fi) mir anfchloffen. ' 

So innerlidy beruhigt und zufrieden, kaum im er- 
ften Jahre vorübergehend von Nahrungsforgen ge⸗ 
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drückt, geftalteten fich alle meine Verhältniffe fo gün⸗ 
ftig, daß ich, obgleich noch verfchuldet, mit der größ- 
ten Wahrfcheinlichkeit für die Zukunft einem äußerlich 
geordneten Dafein, ja fteigendem-Wohlftande entgegen- 
fehen konnte. 

Mein Berhältnig zu den Studirenden überhaupt 
mar zwar nicht ein durchaus günftiged. Die Maffe 
derfelben war noch immer roh und meine Antipathie 
gegen das fogenannte Burfchenleben Eonnte ich nicht 
ganz verbergen. Es murden mir einige Mal vivat 
gebracht, aber ich wurde auch mit einem pereat be 
droht, welches jedoch nicht zu Stande Fam. 

Wie man nun auch alle deutfche Univerfitäten und 
das Leben der Studirenden, wie ed damals befchaffen 
war, tadeln mag, fo ift es doch nicht zu läugnen, daß 
ein gefunder Kern da mar, eine Empfänglichkeit für 
tüchtige Miffenfchaftlichkeit, die felbft mitten aus ber 
Rohheit auf eine merkwürdige Weife hervorbrach. Wolfe, 
Reis, Schleiermachers -und meine Zuhörer bildeten 
einen eigenen Kreis, der fi) wohl zu behaupten und 
Achtung zu verfchaffen mußte, und hätte das Schick⸗ 
fal der Univerfität eine Reihe von Sahren Ruhe ver: 
gönnt, fo durften wir wohl kaum an dem Gedeihen 





159 


derſelben zweifeln, fie würde in der Gefchichte der be: 
deutendften Univerfitäten Deutſchlands eine großartige 
Rolle geſpielt haben. 


Unter den Ereigniſſen, die in dieſer nur zu kurzen 
glücklichen Zeit ſtattfanden, darf ich Oehlenſchlägers 
Beſuch nicht mit Stillſchweigen übergehen. Er hatte 
in Dänemark ſeinen Aladdin vollendet und zugleich 
die Aufmerkſamkeit des Grafen Schimmelmann auf 
ſich gezogen. Dieſes dichteriſche Werk, in welchem eine 
ſo tüchtige und geſunde, wie phantaſtiſch reiche Eigen⸗ 
thümlichkeit ſich kund giebt, hat zuerſt ſeinen Ruf in 
Deutſchland begründet; in ſeinem Vaterlande hatte die 
‚ganze Poeſie eine eigene Richtung genommen. Oehlen 
fchläger zeichnete ſich in ferien jüngeren Jahren auch 
dadurdy aus, daß feine Dichterwerke, fo wie fie fich 
geftaltet hatten, auf eine ungewöhnliche Weife in ſei⸗ 
nem Gedächtniß haften blieben, felbft die größeren bie 
in das kleinſte Detail; aber eben deswegen war es ihm 
auch ein dringendes Bedürfniß, fie feinen Freunden 
vorzutragen. Er hatte allerdings die Hoffnung, ein 
Reifeftipendium zu erhalten, allein dies war noch feis 
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neswegs ficher. Dehlenfchläger hatte bisher noch kaum 
die Umgegend von Kopenhagen verlaffen; eine Reife 
von einigen Wochen nad) Laaland und Langeland, bie 
er während meines Aufenthaltes in Kopenhagen an 
ftellte, war ihm ein großes Ereigniß in feinem Leben, 
und eine bichterifche Erzählung bat diefer' Reife einen 
bedeutenden Merth in der danifchyen Literatur verfchafft. 
Fest, da Aladdin vollendet war, konnte er der Sehn: 
fucht, ihn mir vorzutragen, nicht widerſtehen. Sch er: 
hielt die Nachricht, dag er nach Halle kommen würde, 
und wenige Zage darauf erfchien er. Faſt ein Fahr 
hindurdy brachte er in meinem Haufe zu, von meiner 
Familie wie von meinen bedeutenderen Freunden ge 
liebt und geſchätzt. Die Neigung ausgezeichneter Men: 
fchen, ihrer eigenen Beichäftigung, eben meil fie das 
ganze Dafein erfüllt, einen abfoluten Werth zuzu: 
fehreiben, und alle übrigen menſchlichen Beſchäftigun⸗ 
gen als untergeordnete zu betrachten, fprach fich bei 
Dehlenfchläger auf eine fo naive Weife aus, mie nicht 
leicht bei irgend einem Dichter; aber eben diefe, ich 
möchte fagen Unfchuld, theilte feinen mandymal feltfa- 
men Behauptungen einen großen Reiz mit. Es gab 
nicht leicht einen Mann, der einen tieferen Sinn für 
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gefunde Eigenthümlichkeit hatte, als Schleiermacher. 
Je rüdfichtslofer und unbefangener ſich Dehlenfchläger 
äußerte, je weniger reflectirt, je weniger bemüht, ja 
auch nur fähig, die Grenzen feiner Bildung zu ver: 
bergen, er erfchien, defto lieber warb er ihm. 
Während Dehlenfchläger bei mir war, machte er 
Goethes Bekanntfchaft, welcher fich eine längere Zeit 
bei Wolf aufhielt,. und auch einige Male in Giebi- 
chenftein erfchien. Er gewann Goethe ganz; zwar 
hatte Dehlenfchläger während feines längeren Aufent: 
baltes in Dalle die Fertigkeit, fic in der deutfchen 
Sprache mit Leichtigkeit auszubrüden, immer mehr 
ausgebildet, aber feine Rede,. wenn auch ungehemmt, 
war nichts weniger als fehlerfrei. Er wagte es, dem 
geoßen Dichter Scenen aus feinem Aladdin, der noch) 
nicht deutfch erfchienen war, unmittelbar aus dem Dä- 
nifhen ind Deutfche zu überſetzen. Vielleicht waren 
eben bie Sehler ihm pifant, viele gewagte Conftruc: 
tionen, viele wunderbare Aeußerungen, wie fie einem 
Deutfchen nie eingefallen wären, ergögten Goethe nicht 
allein, fondern fehienen ihm bemerkenswerth und be: 
deutend, „Die und verwandten Dänen,” hörte ich ihn 


fagen, „könnten wohl unfere Sprache bereichern, und 
Steffens, Was ich erlebte, V. 11 
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was wir, von der einfeitigen Ausbilbung ergriffen, 
nur zu tadeln geneigt find, verdiente wohl nicht fel- 
ten unfere Aufmerkfamkeit.” Die gefunde, urfprüng- 
liche und aus einer reinen Quelle hervorfprudelnde 
Eigenthümlichkeit gefiel ihm ſehr. Es ift bekannt, 
wie ſehr folhe Naturen den großen Dichter ein- 
nahmm, welche Hoffnungen er an ein folch frifches 
Dafein zu knüpfen pflegte, wie er fi ihnen hin 
gab. Auf Dehlenfchläger hatte diefe Zuneigung ei- 
nes Mannes, den er fo fehr verehrte, einen großen 
Einfluß. Er hatte, während er in meinem Haufe 
lebte, keine Ruhe, eine Maffe von Plänen, Entwürfen 
für zukünftige Gedichte drängten ſich in feinem Kopfe; 
er glaubte vielleicht, nicht lange mehr zu leben, und 
bielt ſich verpflichtet, jeden Augenblid zu benugen. 
Sn Halle fchrieb er Baldur's Tod, ein nordiſch⸗ 
mpthologifches Gedicht, mit einer Gewalt über die 
dänifhe Sprache, mit einer bewundernswürdigen Be 
nugung uralter Formen, wie nur Rückert es in 
Deutichland vermochte, eine der herrlichſten Poefieen 
Oehlenſchlägers, aber, wie begreiflich, unüberfegbar, 
Zur Erholung und mit einer erftaunlichen Leichtigkeit 
überfegte er die Goethe’fche Bearbeitung des Reineke 
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Fuchs; und fo wohl für eine deutfche wie für eine 
dänifche Bearbeitung war das Zrauerfpiel Hakon Jarl 


beftimmt. Diefes Legtere ift in der deutſchen dichteri⸗ 
ſchen Literatur hinlänglich bekannt. 


Sc lebte nun völlig zufrieden, die fchönften Aus: 
fichten ſchwebten mir vor, eine wünſchenswerthe hä: 
tigkeit, deren Kreis fich immer erweiterte und eine ge: 
deihliche Entwidelung verſprach, fegten mich in Be 
wegung, mein Amt, meine Familie, meine Freunde, meine 
Zuhörer beglückten mich, und zum erften Male in meinem 
Zeben konnte ich auch in meinen äußern bürgerlichen 
Berhältniffen für die nächfte Zukunft einem völlig for: 
genlofen Dafein entgegenfehen. Aber der Boden, aus 
welchem ein fo erfreuliches Leben hervorwuchs, war 
hohl, und ich ahnte es nicht. Allerdings war Preu⸗ 
ßens Lage mir ſehr bedenklich. Ich konnte die ganze 
Stellung des Staats nicht mit den Augen eines Ein- 
heimifchen betrachten, Die Riefengeftalt, die ſich aus 
der Revolution erzeugt hatte, fehien mir drohend und 
fürchterlich, und nur mit Angft fah ich der Zukunft 
entgegen. 
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was durchaus Strenges und Entfchiebenes in feinem 
Weſen hatte, und dennody war er einer grenzenlofen 
Hingebung fähig. Schon auf dem Gymnaſium in 
Berlin hatte er ſich ausgezeichnet und befaß in den 
Sprachen und in der Gefchichte überraſchende Kennt- 
niffe und ein für fein Alter höchft feltenes, reifes und 
ſicheres Urtheil. Johannes Müller ward hier auf ihn 
aufmerkſam und zeichnete ihn aus. Man konnte ihn 
im edelſten Sinne einen Enthuſiaſten nennen, der hin⸗ 
ter einer beſonnenen, ruhigen, ja ſcharfen Außenſeite 
eine innere tiefe Glut verbarg. Ich mußte den jun⸗ 
gen Mann bewundern und achten, und über ſeine 
Freunde beſaß er eine große Gewalt. Mir war es 
oft, wenn ich ihn erblickte, als träte mir eine dunkle 
Ahnung von ſeinem verhängnißvollen Schickſale ent⸗ 
gegen. Es lag etwas Gewaltſames in ſeiner Natur, 
zurückgedrängt durch eine ſtrenge und edle Geſinnung. 
Er erſchien mir vornehm im ächteſten Sinne des Wor⸗ 
tes, und id) glaubte in ihm einen jungen Mann zu 
fehen, deffen ſtarke Geſinnung und geiſtige Bedeutung 
mächtig in die Verhältniſſe der Welt eingreifen müßten. 
Hoffnung und Furcht bekämpften ſich in meiner Seele, 
wenn ich an die Zukunft des Jünglings dachte, und 
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“erhöhten das Intereffe, welches mich ſowohl als Schleier: 
macher zu ihm hinzog. Sein trauriges Schickſal trat 
mir leider fpäter nur zu nahe. 

Ich trug Naturphilofophie, Phyſiologie, Minera- 
logie, Geognoſie und in dem legten halben Sabre, 
von meinen Zuhören dazu aufgefordert, die Erperi- 
mental⸗Phyſik vor; diefe legten Vorträge erforderten 
eine nicht unbedeutende Ausgabe, obgleich ich durch 
Reils Güte einige wichtige Inftrumente, (eine Luft: 
pumpe und Elektriſirmaſchine) erhielt. Meine ganze 
Lage war indeſſen fo günftig, wie nie bisher, obgleid) 
ic) bald nad) meiner Ankunft einfah, daß ich mich be⸗ 
deutend einfchränken müßte. Ich verließ die zu große 
weitläuftige Wohnung, die mein Schwiegervater für 
mich gemiethet hatte, und bezog eine Bleine, ja faft 
bürftige. Sch verabfchiedete meinen Bedienten, und 
konnte im Ganzen eingezogener leben, da die größeren 
gefelligen Kreife fich bei meinem Schwiegervater in 
Giebichenftein verſammelten. Ich lebte ganz meinen 
Studien, meinen Vorträgen, und für die Studirenden, 
die fi) mir anfchloffen. | 

So innerlich beruhigt und zufrieden, kaum im er- 
fen Jahre vorübergehend von Nahrungsforgen ge⸗ 
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drückt, geftalteten ſich alle meine Verhältniffe fo gün⸗ 
ftig, daß ich, obgleich noch verfchuldet, mit der größ- 
ten MWahrfcheinlichkeit für die Zukunft einem äußerlich 
geordneten Dafein, ja fteigendem -Wohlftande entgegen- 
fehen Eonnte, - 

Mein Berhälmig zu den Studirenden überhaupt 
war ziwar nicht ein ducchaus günftiges. Die Maſſe 
derfelben war noch immer roh und meine Antipathie 
gegen das fogenannte Burfchenleben Eonnte ich nicht 
ganz verbergen. Es murden mir einige Mal vivat 
gebracht, aber ich wurde auch mit einem pereat be 
droht, welches jedoch nicht zu Stande kam. 

Wie man nun auch alle deutſche Univerſitäten und 
das Leben der Studirenden, wie es damals beſchaffen 
war, tadeln mag, ſo iſt es doch nicht zu läugnen, daß 
ein geſunder Kern da war, eine Empfänglichkeit für 
tüchtige Wiſſenſchaftlichkeit, die ſelbſt mitten aus der 
Rohheit auf eine merkwürdige Weiſe hervorbrach. Wolfs, 
Reils, Schleiermachers und meine Zuhörer bildeten 
einen eigenen Kreis, der ſich wohl zu behaupten und 
Achtung zu verſchaffen wußte, und hätte das Schick⸗ 
fal der Univerfität eine Reihe von Fahren Ruhe ver: 
gönnt, fo durften wir wohl kaum an dem Gebeihen 
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derſelben zweifeln, fie würde in der Gefchichte der be: 
deutendften Univerfitäten Deutſchlands eine großartige 
Rolle geſpielt haben. 


Unter den Ereigniſſen, die in dieſer nur zu kurzen 
glücklichen Zeit ſtattfanden, darf ich Oehlenſchlägers 
Beſuch nicht mit Stillſchweigen übergehen. Er hatte 
in Dänemark ſeinen Aladdin vollendet und zugleich 
die Aufmerkſamkeit des Grafen Schimmelmann auf 
ſich gezogen. Dieſes dichteriſche Werk, in welchem eine 
ſo tüchtige und geſunde, wie phantaſtiſch reiche Eigen⸗ 
thümlichkeit ſich kund giebt, hat zuerſt ſeinen Ruf in 
Deutſchland begründet; in ſeinem Vaterlande hatte die 
‚ganze Poeſie eine eigene Richtung genommen. Dehlene 
ſchläger zeichnete ſich in ſeinen jüngeren Jahren auch 
dadurch aus, daß ſeine Dichterwerke, ſo wie ſie ſich 
geſtaltet hatten, auf eine ungewöhnliche Weiſe in ſei⸗ 
nem Gedächtniß haften blieben, ſelbſt die größeren bis 
in das kleinſte Detail; aber eben deswegen war es ihm 
auch ein dringendes Bedürfniß, ſie ſeinen Freunden 
vorzutragen. Er hatte allerdings die Hoffnung, ein 
Reiſeſtipendium zu erhalten, allein dies war noch feis 
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neswegs ſicher. Dehlenfchläger hatte bisher noch kaum 
die Umgegend von Kopenhagen verlaffen; eine Reife 
von einigen Wochen nad) Laaland und Langeland, bie 
er während meines Aufenthaltes in Kopenhagen an: 
ftellte, war ihm ein großes Ereigniß in feinem Leben, 
und eine dichterifche Erzählung hat dieſer Reife einen 
bedeutenden Merth in der dänifchen Literatur verfchafft. 
Test, da Aladdin vollendet war, Eonnte er der Sehn: 
ſucht, ihn mir vorzutcagen, nicht widerftehen. Sch er: 
hielt die Nachricht, daß er nach Halle kommen würde, 
und wenige Tage darauf erfchien er. Faft ein Jahr 
hindurdy brachte er in meinem Haufe zu, von meiner 
Familie wie von meinen bedeutenderen Freunden ge: 
liebt und gefhägt. Die Neigung ausgezeichneter Men- 
fhen, ihrer eigenen Befchäftigung, eben meil fie das 
ganze Dafein erfüllt, einen abfoluten Werth zuzu: 
fchreiben, und alle übrigen menfchlichen Befchäftigun- 
gen ald untergeordnete zu betrachten, fprach ſich bei 
Dehlenfchläger auf eine fo naive Weife aus, mie nicht 
leicht bei irgend einem Dichter; aber eben diefe, ich 
möchte fagen Unfchuld, theilte feinen manchmal feltfa- 
men Behauptungen einen großen Reiz mit. Es gab 
nicht leicht einen Mann, der einen tieferen Sinn für 


” 
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gefunde Eigenthlimlichkeit hatte, als Schleiermacher. 
Je rüdfichtsiofer und unbefangener ſich Dehlenfchläger 
äußerte, je weniger veflectirt, je weniger bemüht, ja 
auch nur fähig, die Grenzen feiner Bildung zu ver: 
bergen, er erfchien, defto lieber warb er ihm. 
Während Dehlenfchläger bei mir war, machte er 
Goethes Bekanntfchaft, welcher fich eine längere Zeit 
bei Wolf aufhielt, und auch einige Male in Giebi- 
chenftein erfchien. Er gewann Goethe ganz; zwar 
hatte Dehlenfchläger während feines längeren Aufent: 
haltes in Halle die Fertigkeit, fich in der deutfchen 
Sprache mit Leichtigkeit auszudrüden, immer mehr 
ausgebildet, aber feine Rede, wenn auch ungehemmt, 
war nichts weniger ale fehlerfrei. Er wagte es, dem 
geoßen Dichter Scenen aus feinem Aladdin, der noch 
nicht deutfch erfchienen mar, unmittelbar aus dem Dä⸗ 
nifchen ind Deutfche zu überſetzen. Vielleicht waren 
eben die Fehler ihm pikant, viele gewagte Gonftruc- 
tionen, viele wunderbare Aeußerungen, wie fie einem 
Deutfchen nie eingefallen wären, ergögten Goethe nicht 
allein, fondern fehienen ihm bemerkenswerth und be: 
deutend, „Die uns verwandten Dänen,” hörte ich ihn 


fagen, „Eönnten wohl unfere Sprache bereichern, und 
Steffens, Mas ich erlebte, V. 11 
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was wir, von der einfeitigen Ausbildung ergriffen, 
nur zu tadeln geneigt find, verdiente wohl nicht fel- 
ten unfere Aufmerkſamkeit.“ Die gefunde, urfprüng- 
liche und aus einer reinen Quelle hervorfprudelnde 
Figenthümlichkeit gefiel ihm ſehr. Es ift bekannt, 
wie fehr folhe Naturen den großen Dichter ein- 
nahmen, melde Hoffnungen er an ein foldh frifches 
Dafein zu Enüpfen pflegte, wie er ſich ihnen bin 
gab. Auf Deblenfchläger hatte diefe Zuneigung ei: 
nes Mannes, den er fo fehr verehrte, einen großen 
Einfluß. Er hatte, während ee in meinem Haufe 
lebte, Eeine Ruhe, eine Maffe von Plänen, Entwürfen 
für zukünftige Gedichte drängten. fi in feinem Kopfe; 
er glaubte vielleicht, nicht lange mehr zu leben, und 
hielt fich verpflichtet, jeden Augenblid zu benutzen. 
Sn Halle ſchrieb er Baldur’d Tod, ein nordiſch⸗ 
mpthologifches Gedicht, mit einer Gewalt über die 
dänifche Sprache, mit einer bermundernswürdigen Be 
nugung uralter Formen, wie nur Rüdert es in 
Deutfchland vermochte, eine der herrlichſten Poeſieen 
Dehlenfchlägers, aber, wie begreiflich, unüberfegbar, 
Zur Erholung und mit einer erftaunlichen Leichtigkeit 
überfegte er die Goethe’fche Bearbeitung des Reineke 
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Fuchs; und fo wohl für eine deutfche wie für eine 
dänifche Bearbeitung war das Zrauerfpiel Hakon Jarl 


beftimmt. Diefes Letztere iſt in der deutſchen dichteris 
fchen Literatur hinlänglich befannt. 


Ich lebte nun völlig zufrieden, die fchönften Aus: 
fichten ſchwebten mir vor, eine wünfchenswerthe Thä- 
tigkeit, deren Kreis fich immer erweiterte und eine ge: 
deihliche Entwidelung verſprach, fegten mid in Be 
wegung, mein Amt, meine Familie, meine Freunde, meine 
Zuhörer beglüdten mich, und zum erften Male in meinem 
Leben konnte ich auch in meinen äußern bürgerlichen 
Berhältniffen für die nächfte Zukunft einem völlig for- 
genlofen Dafein entgegenfehen. Aber der Boden, aus 
welchem ein fo erfreuliches Leben hervorwuchs, war 
hohl, und ich ahnte es nicht. Allerdings war Preu⸗ 
ßens Lage mir ſehr bedenklich. Ich konnte die ganze 
Stellung des Staats nicht mit den Augen eines Ein⸗ 
heimiſchen betrachten. Die Rieſengeſtalt, die ſich aus 
der Revolution erzeugt hatte, ſchien mir drohend und 
fürchterlich, und nur mit Angſt ſah ich der Zukunft 
entgegen. 

11* 
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Im Sanvar 1806 ward Clara geboren, das ein- 
zige Kind, welches Gott mir erhalten hat. Es war 
Eränklich, aber es Iebte und gedieh. Die Mutter ſtillte 
das Kind. Im Frühlinge deffelben Jahres reifte ich 
mit Schleiermacher, feiner Schweſter (welche fpäter an 
Moris Arndt verheirathet) und Herrn v. Voß nad) 
Berlin. Der Frühling war reizend und Berlin im 
höchiten Grade bewegt. Die politifchen Ereigniffe, die 
jet noch) fo allgemein im Andenken find und über welche 
ich, obgleih duch Kamilinverhättniffe, fo wie duch 
- Freunde wohl unterrichtet, doch als Fremder keine be: 
deutenden oder unbefannten Auffchlüffe zu geben vermag, 
wurben immer brohender, und je näher die Entſchei⸗ 
dung kam, defto beftimmter trat die mächtige Geſin⸗ 
nung hervor, die einen entfchloffenen Widerftand for: 
derte. 

Humboldt, ein Jahr früher aus Südamerika zu: 
rückgekehrt, hielt fich jest in Berlin auf. Bartholdy 
war aus Griechenland zurüdgefommen. Zwei Garten: 
häuſer von gleicher Geftalt, lagen hinter dem meitläu- 
figen, jest faft ganz mit Häufern befegten Garten bes 
Georgefhen Haufes in der Friedricheftraße, von Bäu⸗ 
men umgeben. In dem einen wohnte Humboldt, in dem 
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andern Johannes Müller. In dem großen Wohnhaufe 
(dem jegigen Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut) fuchte ich 
Fichte auf, ging eine Treppe hinauf, begegnete einem 
feinen mohlgefleideten Manne und fragte: ob hier nicht 
Zichte wohne? Der Mann ift mir unbefannt, antwor: 
tete der Herr; und ich geftehe, ich fah ihn mit Er- 
ftaunen an. Daß Fichte in diefem Haufe mohnte, 
war gewiß, auch fand ich ihn, ald ich einen andern 
Eingang wählte. Daß aber Fichte, damals in der Blüthe 
feines Nufes, einer der berühmteften Männer in ganz 
Deutſchland, einem gebildeten Manne in bemfelben 
Haufe, welches er bewohnte, unbekannt fein Eonnte, 
war mir, ich geftehe es, fehr ſeltſam; indeß es erfchien 
mir großftädtifc) und imponirte mir, 

Berlin fanden wir in einer großen Gährung, man 
kann fagen, ed war der Slanzpunft der Stadt vor 
ihrem furchtbaren Unglück. Mich zogen die Gelehr- 
ten, die dort ein allgemeines Intereſſe erregten, zus 
nächſt an. Was ih von Bartholdy über Griechen: 
land, die furchtbare Lage der Griechen, und die hoff: 
nungsvolle Züchtigkeit des Volkes hörte, mar mir neu, 
die Naturfcenen des unterdrückten Landes, wie er fie 
darftellte, viffen mich hin. Bartholdy war mittheilend, 
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feine Darftehungen lebhaft und Iehrreich. Daß ich So: 
hannes Müller jegt Eennen lernte, betrachtete ich als 
ein vorzüglich glücliches Ereigniß, Seine Schweizer: 
Gefchichte Fannte ich und hatte fie mit der größten 
Theilnahme gelefen. Die Gründlichkeit feiner Studien 
hatte in mir Achtung, der Geift, der durch feine Dar- 
ftellung hindurchblickte, Bewunderung erregt. Seit 
den Zoggenburger Streitigkeiten fhien ein nagender 
Wurm in dem Innerſten des Fühnen einfachen Vol- 
kes verborgen, Aange nur wie ein Stachel, der alle 
Kräfte belebte, die rafche Entmwidelung des Volkes ftei- 
gerte, bi8 zum wunderbaren Blüthepunkte der Macht, 
die ſich in dem gewaltigen Kampfe gegen Karl den 
Kühnen entfaltete, und den tragiſchen Untergang 
der mächtigſten und glänzendſten Perſönlichkeit ſei⸗ 
ner Zeit herbeiführte. Componiſten beklagen ſich dar⸗ 
über, daß eben die Vorzüge Goetheſcher Dichtun⸗ 
gen die muſikaliſche Compoſition derſelben erſchweren. 
Die zarte Poeſie der Sprache, behaupten ſie, enthalte 
ſelbſt zu viel Muſik und feſſele die Freiheit des com⸗ 
ponirenden Künſtlers. So erſchien mir bie Darftel: 
lung ber Kämpfe und des Unterganges Karld des 
Kühnen, obgleich forgfältig aus dem Stubium aller 
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Duellen entfprungen, dennoch fo dramatifch groß und 
mächtig, daß eine zweite, Fünftlerifche Bearbeitung des 
Stoffes dadurch erfchwert, wenn nicht unmöglich ward. 
Merkwürdig bleibt e8 immer, daß ein Stoff, der dem 
Dichter fo bereit zu liegen fcheint, noch bis zu diefer 
Stunde Eeinen angelodt hat. — Aber am grauenhafteften 
erſchien es mir, daß der Untergang die Sieger wie 
Die Beſiegten traf. Durch die verpeftete Gefinnung 
waren biefe der Iauernden Politik Ludwigs des XI. 
preisgegeben, und die dunkle Nacht, die fich hinter die 
Berhältniffe aller gefchichtlichen Völker verbirgt, ergriff 
mich, als ich Johannes Müller las, zuerft auf eine 
ſeitdem unvertilgbare Weiſe. Diefer Gefchichtsforfcher 
war lehrhaft, und feine Belanntfchaft mie auch für 
meine Studien wichtig. Es waren einige Verſuche, 
die Geſchichte naturphilofophifch zu conftruiren, er: 
ſchienen, die feinen Unmillen im höchften Grade erregt 
hatten. Als Kritiker hat er ftreng feinen Zom in eis 
nigen Recenfionen in der Senaer Literaturzeitung aus- 
gefprochen. Obgleich ich nun feine mehr künſtleriſche 
als fpeculativ forfchende Art ſehr wohl erkannte, ja 
feine völlige Unfähigkeit, fi) von der Vereinzelung ber 
Forſchung, geiftig betrachtet, loszureißen, einfah, fo 
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mußte ich ihm dennoch in vielen Aeußerungen beiftim- 
men und fein Kampf gegen eine vorlaute Speculation 
trat mir warnend entgegen. 

Am wichtigften aber war mir die Bekanntſchaft 
mit A. v. Humboldt. Ich hatte ſchon lange das be 
wundernswürdige Zalent diefes Naturforſchers aner: 
kannt. — Seine unterirdifche Flora, feine geogno⸗ 
ftifchen Unterfuchungen, die zuerft auf eine allgemeine 
Gleichförmigkeit in der Schichtung der älteren Gebirge 
aufmerkſam machten, eine Anficht, die, wenngleich in 
ihrer urfprünglichen Geſtalt einfeitig hervortretend, den⸗ 
noch als ber erfte lebendige Anftoß, aus welchem fi 
eine neue Geognoſie entwickelte, betrachtet werden muß; 
feine ausführliche Schrift über die gereisten Muskel: 
und Nervenfafern, die fich unmittelbar an die Erſchei⸗ 
nungen anfnüpfte, die durch Volta eine neue Phyſik 
f[hufen, in deren unvollendeter Bearbeitung die Na⸗ 
turwiſſenſchaft unferer Zage noch begriffen ift; feine 
eudiometrifchen Verſuche, die freilich zu einem Reſul⸗ 
tate führten, welches verworfen werden mußte, aber 
dennoch dazu beitrugen, das Richtigere zu entwideln: — 
alle dieſe Arbeiten, der bewegliche Geift, der mit Leich⸗ 
tigkeit alle die wichtigften Probleme feiner Zeit ergriff, 
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ihre gefchichtliche Bedeutung erfannte und in vaftlofe 
Thätigkeit verfeßte, ließen mich in biefem Manne ei⸗ 
nen ber erften und bedeutendften Geifter feiner Zeit 
erkennen. Einige blinde enthufiaftifche Aeußerungkn jün- 
gerer Naturphilofophen hatten mich in eine ſchiefe 
Stellung zu ihm verſetzt. Ob ſie ihm, unbedeutend 
und vorübergehend, wie ſie waren, bekannt wurden, 
wußte ich nicht, ja ich weiß es bis zu dieſem Augen⸗ 
blick noch nicht: aber je entſchiedener ich ein jedes 
Talent, welches ich ſelbſt nicht befiße, achte, je willi⸗ 
ger ich mich ihm bingebe und untermwerfe, defto mehr 
ängftigte mich meine dadurdy hervorgerufene Stellung 
gegen ihn. Doc, diefe Angſt dauerte nur Eurze Zeit. 
Ich fah Humboldt faft täglich. Seine Gefpräche wa⸗ 
ten im böchften Grade Iehrreih; der unermeßliche 
Reichtum der Beobachtungen, die, nach allen Richtun⸗ 
gen der Naturwiffenfchaft ausgedehnt, alle Naturver: 
hältniffe einer bedeutenden, bis jest ‚unbelfannten, ja 
unzugänglichen Region eines ganzen Welttheild mäch⸗ 
tig umfaßten, und dadurch die Nothwendigkeit, die 
ganze Erde auf ähnliche Weiſe zu betrachten, unver⸗ 

meidlich hervorriefen, überwältigten mich faſt. Ich ſah 
den Schöpfer der phyſikaliſchen Geographie vor mir, 
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den Mann, der noch jest in feinem hohen Alter jene 
vereinzelten Früchte befchränkter Unterfuchungen in 
das die ganze Erde umfaffende "Feld einer groß- 
artigen Combination hineinziehend, die Wiſſenſchaft 
lehrreich ermeitert, die er: begründet hat, Es lebte noch 
nie ein Gelehrter, welcher fo wenig vor der unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Gegenftände, die fih ihm zur 
Unterfuchung darboten, zu erfchreden Urfache hatte, 
wie Humboldt. Alles, was er ergriff, gehört ihm auf 
immer zu, fteht ihm in jedem Moment zu Gebote; 
gelehrte Notizen aller Zeiten, wie die mannigfaltigften 
Naturerfcheinungen der ganzen Erde, 

Sch mohnte bei meinem Verleger und Freunde, 
Reimer, damals in der Kochftraße, fehr weit von 
Humboldt entfernt, Humboldt begleitete mid) aus ei⸗ 
ner Gefellfchaft in großer Entfernung von unfern bei= 
derſeitigen Wohnungen; er folgte mir bis in bie Koch⸗ 
ſtraße, ich ihm von da bis nach ſeiner Wohnung, er 
mir wiederum zurück; ein großer Theil der Nacht 
verſchwand, und er zwang mich durch Güte, ihn nicht 
noch einmal zu begleiten, was meine Abſicht war. 
Hätte ich das Glück gehabt, dieſe Bekanntſchaft in ei⸗ 
ner ruhigen Zeit zu machen, ſie würde mich noch tie⸗ 
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fer und ausfchließender ergriffen haben, aber auch fo 
machte fie Epoche in meinem Leben. 

Die Gaftfreiheit der Berliner ift bekannt. Wer 
auf irgend eine Weife ausgezeichnet, fremd in ihrer 
Mitte erfcheint, darf in den beften Gefellfchaften nicht 
fehlen. Faft täglich erfchien ich mit Humboldt, Mül- 
ler, Fichte und Bartholdy zum Diner, oft zum zwei⸗ 
ten Male am Abend. Als ich mit Humboldt die nächt- 
tiche Promenade antrat, verließen wir die Hofräthin 
Herz, diefe durch Geift, Bildung, imponirende Schön- 
heit und liebenswürdige Perfönlichkeit ausgezeichnete 
Freundin Schleiermachers, deren herzliche Zuneigung, 
gehoben durch die reichiten Erinmerungen meines. ke: 
bens, mich noch im hohen Alter beglüdk. 

Bon den Gefellfchaften, in welchen ich in der Eur: 
zen Zeit von wenigen Wochen erfchien, erinnere ich 
mich noch befonders der, durch lebhafte und interef- 
fante Converfation ausgezeichneten bei Frau v. Berg, 
der geift: und Eenntnißreichen Gorrefpondentin des Phi- 
lologen Wolf. Bei dem Banquier Levi fand ich eben 
fo einige Mat jene mir fo merkwürdigen Männer, und 
wie könnte ich dieſe mir ſo lehrreichen Stunden der 
Geſelligkeit⸗vergeſſen, da ich noch jetzt an fie erinnert 
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werde durch die treffliche, in jeber Hinficht ausgezeich- 
"nete achtzigjährige Witwe, die noch immer gefund und 
geiftig ar mit liebevoller Theilnahmẽ hülfreich er: 
fcheint, und einer jeden bedeutenden Erfcheinung des 
Tages fich lebhaft anfchließt. 

Daß Schleiermaher in diefen gefelligen Kreifen 
felten fehlte, wenn nicht feine eigenen vielfältigen, an- 
derweitigen Verbindungen ihn irgendwo feffelten, verfteht 
fi) von ſelbſt. Durch ihn lernte ich feine bedeutenden 
Freunde, die Gebrüder Spalding und den gelehrten 
ſchwediſchen Diplomaten Brinkmann Eennen. 

So fehlte e8 mir nicht an mannigfaltiger, tief 
geiftiger Aufregung, aber diefe follte noch auf eine 
andere Weiſe entfchieden gefteigert werden. Die poli= 
tifhen Verhältniſſe diefee merkwürdigen Zeit find fo 
mannigfaltig auseinanbergefegt, von allen Seiten be⸗ 
leuchtet, daß, was ein fremder Gelehrter, der bis da⸗ 
hin nur für feine Studien lebte, und fich wenig um 
die Politik bekümmerte, erfuhr, nur das fein Eonnte, was 
alle Melt wußte, und daher ohne allen Werth. Aber 
ed war eine wirklich gtoße Zeit, es war bie frifche 
Morgenröthe einer mächtigen Gefinnung, die zwar 
von einem furchtbaren Verhängniß ergriffen, ſcheinbar 
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untergehen follte, aber nur, um nad) langer Prüfung 
gereinigt zur Befreiung der Völker und zur Grund: 
lage einer neuen, noch in der erften Entwidelung be: 
griffenen Zeit wieder zu entftehen. 

In den Kreifen, in welchen ic) lebte, äußerte fich 
der National= Enthufiasmus, wie er aus den reinften 
Quellen entfprang. Sch, der als ein Fremder, die 
Berhältniffe Deutfchlands zu Frankreich aus einem ' 
allgemeinen Gefichtöpunfte betrachtet hatte, der ich, 
zwar mit den biplomatifchen Verhandlungen wenig 
bekannt, dennod, bie Reſultate mit immer fteigender 
Zucht verfolgt hatte, war, fo wie die Gefahr ſich 
Dreußen nahte, keineswegs hoffnungsvoll, wie viele 
meiner Freunde geweſen; aber beftimmt fehmwebten mir 
die drohenden Verhältniffe nicht vor. Ob es Preußen 
gelingen würde, ſich noch einige Fahre durchzuwinden, 
war mir nicht Elar, und bie thätige Gegenwart, in 
welcher ich lebte, war fo heiter, daß fie die unbeftimmt 
drohende Zukunft für mich verbarg. Mein Daß ge: 
gen die Richtung, in welcher Frankreich fich geiftig 
ausgebildet hatte, und politifch feine, mit Vernichtung 
aller deutfchen Nationalität drohende Gewalt ent- 
widelte, mar auf die entfchiedenite Weiſe ausgefpro: 
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chen. Was mir als Deutſchlands höchſte Bedeutung 
erſchien, was mich aus meinem Vaterlande hieher 
gebracht hatte, meines innerſten Lebens mächtjger Trieb, 
ward von Frankreich innerlich gering geſchätzt, äußer⸗ 
lich bekämpft. Mir war der Schatz, den ich bewahrte, 
ein Heiligthum; die Keime, die ich entwideln wollte, 
trugen, meiner Ueberzeugung nach, die Verheißung ei- 
ner gefhichtlichen Zukunft in fi. Diefe war, wie ich 
mit Entfchiedenheit vorausfegte, den drohenden Fein 
den zwar der innern Bedeutung nach unbefannt und 
verborgen: aber eine geheime Ahnung von der geifti- 
gen Macht, die beftimmt war, was fie als das Höchfte 
fhägten, als ein Untergeordnetes zu behandeln und 
nur fo zu dulden, durchdrang die franzöfifche Revolu⸗ 
tion und was fie vernichten, in Deutfchland zertreten 
wollten, war eben mein Heiligthum. Diefen Haß ge 
‚gen das franzöfifche Volk verbarg ich nicht, ich äußerte 
ihn nicht allein in Gefprächen, fondern auch in mei- 
nen Vorträgen heftig, ja einfeitig. Es war mie darum 
zu thun, ihn fortzupflanzen und von der geiftigen Be⸗ 
wegung aus ein Heer gegen bie Seinde zu bewaffnen. 
Ein ſolches Heer nahm nun freilich wenig Rüdficht 
auf die politifhen Verhältniſſe. Der Kampf felbft 
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war noch mehr ein innerer, als äußerer; nach der da⸗ 
maligen Lage war es eine Geſinnung, welche die Ge⸗ 
walt, die der Feind in unſerem Inneiſten behauptete, 
niederkämpfen wollte. Sie kannte, wie die deutſche 
Literatur, keinen Unterſchied der Staaten, ſie war noth⸗ 
wendig eine allgemeine deutſche, nicht eine preußiſche. 
Damit der preußiſche Staat mir als ein geheiligtes 
Vaterland erſchien, mußte er ſelbſt in Gefahr gerathen, 
es mußte mir klar werden, daß mein Heiligthum an 
ſeine Rettung geknüpft war. Und wie konnte dieſes 
mir verborgen bleiben? Schon vor unſerer Abreiſe 
nach Berlin durch die Geſpräche mit Schleiermacher, 
war ich auf eine ſolche Weiſe für Preußen gewonnen, 
und die Begeiſterung, die mich in Berlin ergriff, ent⸗ 
ſchied meine Geſinnung auf immer. 

Die Frühlingstage waren äußerſt heiter und an⸗ 
muthig, die Bäume unter den Linden entfalteten ihr 
erftes Grün, bier verfammelten fi in der Mittags: 
ftunde die bedeutendften Männer, Wenn eine allge 
meine Bewegung in den Gemüthern herefcht, wenn 
Dasjenige, was Familien und beſchränkte Kreife bisher 
fondert, zurüdgedrängt wird von einem allgemeinen 
mächtigen Interefie, dann ſinken die Schranten, durch 
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welche wir und getrennt und einander fremd erfchienen; 
man wird vertraut, ohne fidy früher gekannt zu ha⸗ 
ben. Ich begrüßte unter den Luftwandelnden Männer, 
die ich kaum vorübergehend in Gefellfchaften gefehen 
hatte, und fie traten mir, als wären wir alte Freunde, 
vertraulich entgegen. 

Preußens Lage war eine feltfame; Hannover war 
von preußifchen Heeren befest; die Hannoveraner haß⸗ 
ten die Preußen in diefem Augenblick faft heftiger noch, 
als die Franzoſen; denn bei ihnen waren nicht bloß 
Soldaten einquartirt, ſondern auch das feindliche Heer 
in die innerſten geſchichtlichen Verhältniſſe eingrei⸗ 
fender Adminiſtratoren. Man erwartete die Kriegser⸗ 
klärung Englands. Rußland zürnte; Oeſtreich, in 
ſeinem gefährlichen Kampfe von Preußen hülflos ge⸗ 
laſſen, war erbittert; der Staat ſchien unvermeidlich 
an Frankreich verkauft: und eben in dieſem Augen⸗ 
blick regte ſich jene Macht, die beſtimmt war, Frank⸗ 
reich zu bekämpfen und zu beſiegen. Alles, was edel 
und geiſtig vornehm in Preußen war, erſchien zugleich 
aufs innigſte mit England verbunden, eben als dieſes 
Land im Begriff war, uns den Krieg zu erklären. 

Wenn die engen Familienkreife, in welchen wir les 
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ben, und von melden aus unfere Zhätigkeit ind Le: 
ben tritt, von den größeren Staats -Berhältniffen ge: 
tragen und gefichert werden, bann bilden die Bewe⸗ 
gungen des Staates feine Stellung gegen andere 
Staaten, eine Macht, die uns beherrſcht; fie tritt als 
ein Gebietendes der Gefchichte, und zugleich mit der 
gefegmäßigen unveränderlichen Gewalt der Natur her⸗ 
vor: werden aber die Staaten ſelbſt von ſolchen Ver: 
hältniſſen ergriffen, fo daß fie unſern eigenen unbe- 
ſtimmt ſchwankenden, mit unaufgelöften Widerſprüchen 
kämpfenden Entſchlüſſen ähnlich werden, dann verlie⸗ 
ren ſie nothwendig die gebietende Gewalt und treten 
in eine Art vertraulicher Nähe, und wir glauben noch, 
das beherrſchen zu können, was uns auf eine ſolche 
Weiſe innerlich verwandt erſcheint. 

So geſchah es denn, daß ich zum erſten Male 
in meinem Leben zu ahnen anfing, daß auch ich zu 
einer politiſchen Thätigkeit aufgefordert werden könnte. 
Bis jetzt war ich zwar nicht gleichgültig gegen die po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe Europas, ich war auf dem Wege 
geweſen, Jacobiner zu werden, eine politiſche Geſin⸗ 
nung, wie ſie ſich nun gebildet hatte, ſtand ſelbſt mit mei⸗ 
nen übrigen wiſſenſchaftlichen Anſichten in einer inni⸗ 
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gen Verbindung: aber Alles war Doctrin, Theorie, 
Princip, Zukunft; von einer politifchen Gegenwart, 
die mich zur Thätigkeit auffordern follte, hatte ich bie 
dahin Feine Ahnung. 

Das aber, wodurch diefe lebendig ward, mar ein 
Widerſpruch, der fich in der Lage des zum Kampf auf- 
geforderten Staates verbarg, und der mir, wie fo vie 
fen, verhängnißvoll entgegentrat. Die Gewalt, die wir 
die gefeßgebende nennen Fönnten, weil fie die allgemein 
berrfchende Gefinnung ausfprady und die lebendigfte 
Duelle der Begeifterung mar, rührte ſich nur noch, wie 
Quellen, die einen Ausflug haben, vom Gebirg be 
deckt, im Innern. Es war die Eriegerifch nationale 
Gefinnung, als das keimende Lebensprincip des Vol⸗ 
kes. Sie erfchien aber leider nur als die für eine uns 
beſtimmte Zukunft gefeßgebende, jest zurüdgedrängte 
Gewalt; die ausübende war von ihr noch gefchieben. 
Zwar war das kühne, entichloffene, Priegerifche Mo⸗ 
ment auch diefer ausübenden Gewalt nicht fremd, aber 
es war in eine Form hineingezwängt, die früher mäch⸗ 
tig, jest alle höhere Bedeutung verloren hatte; diefe 
erecutive Gewalt, mar die militairifch=garnifonartige, 
die fih aus den Snvalidenreminiscenzen einer vergan⸗ 
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genen Zeit nährte. Die nationalsriegerifche Gefinnung, 
die nicht laut werden durfte, fpannte fid) durch den 
äußern Drud immer mächtiger, immer elaftifcher, und 
es entwickelte ſich ein ftilles Bemwußtfein, daß der volks⸗ 
thümlich-Eriegerifche Sim auch das Militairifche durch: 
dringen und neu beleben müßte, wenn der Staat aus 
ber jegt abgelebten Form durch eine neue lebendige 
tegenerirt werden ſollte. Ein jeder wahre preußifche 
Bürger fing jest an einzufehen, daß alle höheren gei⸗ 
ftigen wie materiellen Intereffen lediglich an eine Erie- 
gerifche Gefinnung geknüpft waren. Mir ward es von 
jest an, ich möchte fagen, ein Ariom meines bürgerli- 
chen Lebens, das mir Heiligfte, daB Deutfchland im 
eminenteften Sinne nur durd) den preußifhen Staat 
als folchen gerettet merden könne. Und ich darf es 
fagen, es gab von jegt an keinen treueren preußifchen 
Unterthanen, «der mehr bereit geweſen wäre, fein ganzes 
Dafein dem Staate zu opfern, als ich, Man kann wohl 
fagen, es gab in Preußen noch vor der unglüdlichen 
Schlacht ein mächtiges geheimes Bündnif, obgleich kei⸗ 
ner ed genannt hatte, keiner ſich mit deutlichem Bewußt⸗ 
fein als Mitglied deffelben erkannte: biefem gehörte ich zu. 
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Mer den Gang meiner Bildung verfolgt hat, wird 
leicht einfehen, daß mir das preußifche Militair in ſei⸗ 
ner damaligen Stellung nicht zuſagte. Ereigniſſe, die 
während meines Aufenthaltes in Halle ſtattgefunden 
hatten, trugen dazu bei, die Vorurtheile, die ich hegte, 
noch zu verftärken. ‘ 

Der Sohn eines Kaufmanns war in Malaga oder 
Gadir am gelben Fieber geftorben, feine Hinterlaffen 
fchaft wurde den Eltern zugefandt. Die Polizei erfuhr 
ed; man hielt die nachgelaffenen Sachen, die vorzüg- 
ih) aus Kleidungsftüden beftanden, für anftedend. 
Die Koffer durften nicht geöffnet werden, und, auf 
Anfeage, beſchloß das Obermedizinal-Collegium in Ber⸗ 
lin, dag mit großer Vorficht die Sachen auf das Feld 
gebracht. und dort verbrannt, das Haus des Kauf: 
mannd aber in Quarantainezuftand verfegt werben 
follte. Reil trieb unummunden feinen Epott mit die: 
fer gemwaltfamen Maaßregel; aber feltfam warb fie 
dadurch, daß ein Offizier, der mit der Tochter ver- 
fpeochen war, und in dem abgefperrten Haufe mohnte, 
weil die höchft wichtige Parade feine Gegenwart for: 
derte, von der Quarantaine ausgenommen war. 

Wenn aber dieſes Ereigniß mir wenigſtens ſeltſam 
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erfchien, fo mar ein anderes von größerer Bedeutung; 
das empörende Vorurtheil, ald wenn das Chrgefühl 
bem Militairſtande allein zugehöre, und felbft auf eine 
gefegmwidrige Weife in diefem Stande ausfchließlich be: 
hauptet werden dürfe, hatte mich, ich geftehe es, von 
jeher entrüftet. Einige Beifpiele von Uebermuth von 
Seiten jüngerer Offiziere, die, ruhig betrachtet, freilich 
nicht viel zu bedeuten hatten, empörten mid) mehr 
als billig, weil fie, wie ich glaubte, eine nicht zu dul⸗ 
dende Nacjficht fanden. Nun entftand im Sommer 
des Sahres 1805 eine Theuerung, die immer bedenfli- 
cher ward. Der Unwille des Volkes in Halle gegen ei: 
nen Kaufmann, den man als einen Kornwucherer bes 
trachtete, flieg immer höher. Es bildete fich ein wirklicher 
Aufftand, der ziemlich bedeutend mard, Das Haus 
wurde von dem Pöbel geftürmt, und die fehr anſehn⸗ 
liche Niederlage von Getreide ward geplündert. Das 
Mititaie erfchien, um den Kaufmann zu ſchützen; ber 
General R. mar felbft gegenwärtig. Hier nun, mo es 
den Schuß eines Bürgers galt, zmeifelte ich keines⸗ 
wegs an einem entfchiedenen und frengen Auftreten 
des Militairs. Wie erftaunte ich, als ich erfuhr, daß 
das plündernde Volk von dem General folgendermaßen 
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angeredet wurde: „Lieben Kinder,“ ſagte er, „ich will 
euch ja nicht verhindern, das Getreide fortzutragen, 
nur ſonſt nichts.“ In der ſpätern Unterſuchung be— 
riefen ſich Mehrere auf dieſe von dem General er⸗ 
theilte Erlaubniß. — | 

Endlich, Fam ich felbft in eine perfönliche Collifion 
mit dem Militair, In einem großen Gebäude (früher 
ein Sefuiter-Collegtum,) mar der anfehnliche vieredlige 
Hof ganz von alten, meift verfallenen Gebäuden um: 
fchloffen. In den innerften Theilen diefes Gebäudes 
war das natuchiftorifche Mufeum und das Auditorium, 
in welchem ich Mineralogie und Phyſik vortrug. Ei: 
nes Tages, als ich hinging, traten mir meine Zube: 
ver entrüftet entgegen; das Gebäude mar fürmlid) vom 
Militaie occupirt. Meine Zuhörer waren durch wacht: 
habende Soldaten zurüdgewiefen, denn der Hof wurde 
jest eben zum Spießruthenlaufen benugt. Sch ließ 
duch die Wache mich zu einem Offizier binführen, 
ftellte ihm die Sache vor, aber entfagte der Erlaub: 
niß, mit meinen Zuhörern bineinzutreten. Auf eime 
ernfthafte Vorftelung wurde freilich das Verſprechen 
gegeben, daß ein Ähnliches Ereigniß nicht wieder ftatt: 
finden follte, ‚aber wie mein Vorurtheil gegen das Mi: 
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fitaie nach foldhen Erfahrungen zunehmen mußte, ift 
leicht einzufehen. 


Der Sommer verging in Halle in immer wach: 
fender Spannung, und doch fchien feiner zu ahnen, 
dag die Gegend, in welcher wir-mohnten, ein Kriegs: 
ſchauplatz ſein würde; das preußiſche Heer würde, 
glaubten wir, wie in dem früheren Kriege, am Rhein 
erſcheinen; der kriegeriſche Ruf der Armee tröſtete die 
Meiſten, und wenn auch der Kampf zu unſerm Nach⸗ 
theil ausfiele, würde zwar, glaubten wir, der Staat ei⸗ 
nen tief zu betrauernden Verluſt erleiden und in eine ge⸗ 
fährliche Abhängigkeit von dem mächtigen Frankreich 
gerathen, doch ohne daß die engeren, bürgerlichen Ver⸗ 
hältniſſe zerſtort würden, Das Beiſpiel Oeſterreichs 
ſchreckte nicht, denn der Preuße war gewohnt, ſeinem 
Heere einen zu entſchiedenen Vorzug vor dem öſter⸗ 
reichiſchen zuzugeſtehen. Wir konnten uns nicht den⸗ 
ken, daß eine Univerſität in ihrer Thätigkeit geſtört 
werden ſollte. Die Zahl meiner Zuhörer war gewach⸗ 
fen. Ich trug. dieſen Sommer zum erſten Mal die 
Erperimental= Phnfik vor. Schleiermachers und meine 
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Zuhörer zeigten eine große Anhänglichkeit, und fo we⸗ 
nig ließen wir und durch den bevorftehenden Krieg ſtö⸗ 
ren, daß vielmehr die innerlich bewegte und gehobene 
Gefinnung aud den wiſſenſchaftlichen Sinn zu bele 
ben und zu fteigern ſchien. As der Herbft nahte, 
rüdte das Heer vor. Bei meinem Schwiegervater in 
Giebichenftein wohnten Generäle, die mir aus frühe: 
ver Zeit befannt waren. Es waren einige von denen, 
die fpäter von den Schrecken des Krieges übermältigt, 
die verderblichfte und tadelnswerthefte Sefinnung ge 
zeigt haben; und ich mill es befennen, die Sprache, 
die fie führten, erſchreckte mich. Es war nicht jene ge 
funde Begeifterung, die aus der frifchen Fülle des Ge 
müthes hervorquillt; es war der befchränfte Weber: 
muth, welcher abgelebten, im langen Frieden verrofteten, 
ohne höheren Eriegerifchen Sinn überlieferten militairi- 
fhen Formen eine zauberifche Gewalt zufchrieb; ein 
Muth, wie der von Shakespeare gefchilderte der Eng⸗ 
länder auf dem Schlachtfelde von Agincourt, würde Die 
Gefahr der Lage nicht verfannt haben, Keiner fchien 
eine Ahnung von ber furchtbaren Gewalt eines tapfern 
Heeres zu haben, welches alle Verhältniffe der Krieg- 
führung wie der ganzen Gefchichte gemaltfam umge⸗ 


185 





ftaltet hatte, welches durch Siege, wie die neuere Ge: 
fchichte fie nicht gefannt, gehoben war, und jest aus 
der inneren Aufregung eines ganzen Volkes entfprun- 
gen, fih uns Vernichtung drohend entgegenmäljte. 
Das Gefpenft des fiebenjährigen Krieges, meinten fie, 
würde den Feind mit unheimlichem Entfegen ergrei⸗ 
fen und er würde bei dem Anblid einer preußifchen 
Wachtparade fliehen. Der preußifche Soldat, der 
Enechtifche Miethling, genoß unter dem Volke keine 
Achtung. Die Furcht vor Strafe kämpfte allein mit 
dee vor den Gefahren des Krieges, Fein großes na⸗ 
tionales Intereſſe ducchdrang ihn. 

Die Truppen, die fi in dee Gegend von Halle 
verfammelt hatten, zogen fchnell vorwärts; die Ge⸗ 
rüchte von der Annäherung des Feindes, der durch 
Thüringen gebrungen war, beftätigten fic) immer mehr, 
und es entftand die Gemißheit, daß der Kampfplag in 
unferer Nähe fein würde. Viele Studirende waren 
während der Serien in der Stadt geblieben, viele neue 
waren angefommen, fein Univerfitätslehrer hatte ges 
wagt, die Stadt zu verlaffen. In diefer herrfchte eis 
nige Zage hindurch eine angftvolle Stille. Da rüdte 
der Herzog von MWürtemberg, der mit feinem Armee: 
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corps die Meferve bildete, in Halle ein. Bon jest 
- an waren alle Einwohner von der Gewalt des ver: 
hängnigvollen Kampfes ergriffen. Es ift ein eigenes, 
banges Gefühl, ſich einer fremden Macht leidend und 
thatenlos hingeben zu müſſen. Nod waren wir be 
ſchützt durd) ein eigenes Heer, aber, felbft unthätig, foll- 
ten mir nur dulden, was diefes über und verhängte. 
Die ftille Ruhe und Ordnung der eigenen Thätigkeit 
war aufgehoben; mit einem Gefühl innerer geſpann⸗ 
ter Angft bewegten fih Männer und Frauen auf ber 
Straße. Ic hatte die Bekanntfchaft eines feingebil- 
deten und mit glühendem Haß gegen die Franzofen 
duchdrungenen, hannöverfchen Diplomaten gemacht, 
der mich fehr anzog. Wir gingen duch die Straßen 
mit einander, und einige Cavallerie-Escabrons zogen 
in ftolzer Haltung vorüber. „Wenn fie uns fo erfchei: 
nen,” fagte er, „entfteht nicht faft nothwendig ber 
Glaube, daß fie fiegen müffen?” Und in der That, 
diefes Gefühl fchien vorübergehend alle Einwohner für 
ben Augenblid zu tröften, obgleich die geheime Furcht 
vor größeren Gefahren alle durchdrang. 

Daß eine große Schlacht bevorftand, war buch 
die Stellung der preußifchen und franzöſiſchen Heere 
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entſchieden; man lauerte in banger Erwartung auf 
Nachrichten. Da erſcholl zuerſt unbeſtimmt, dann 
immer gewiſſer, zuletzt in den Zeitungen, die Nach⸗ 
richt von dem unglücklichen Gefecht bei Saalfeld. 
Prinz Louis war geblieben. Dieſer durch ſeine Ge⸗ 
nialität ausgezeichnete Prinz bildete ein Hauptmoment 
der kriegeriſchen Begeiſterung. Die Tollkühnheit, mit 
welcher er ſich dem Feinde entgegengeſtürzt, und ein 
Gefecht geſucht hatte, erfüllte uns mit einer bangen 
Ahnung. Hatte er verzweiflungsvoll den Tod geſucht, 
um nicht Zeuge einer erwarteten allgemeinen Nieder⸗ 
lage zu ſein? In unheilſchwangeren Zeiten wird ein 
jedes Äußere Ereigniß innerlich durchlebt. Die Ver: 
zweiflung, die, wie mir vermutheten, Prinz Louis und 
feine Schaar in den Tod geftürzt hatte, ergriff uns 
felber. Bon dem Marſch des feindlichen Heeres ver: 
nahmen wir immermehr, Der unglüdliche 14. DE 
tober näherte fih; unruhig mogte das Volk in den 
Straßen, die Zruppen hatten die Umgegend befebt. 
Plötzlich erfcholl die Nachricht von einer großen Schlacht. 
Es war eben im Laufe des unglüdlihen Tages. Die 
Schlacht wäre völlig verloren, raunte man ſich zu. 
Wie dieſe Nachricht uns erreichen konnte, ſchien bei 
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corps die Meferve bildete, in Dale ein. Bon jest 
- an waren alle Einwohner von der Gewalt des ver: 
hängnißvollen Kampfes ergriffen. Es ift ein eigenes, 
banges Gefühl, fi einer fremden Macht leidend und 
thatenlos hingeben zu müflen. Noch waren wir be 
ſchützt durd) ein eigenes Heer, aber, felbft unthätig, folk 
ten wir nur dulden, was Diefes Über uns verhängte. 
Die ftille Ruhe und Ordnung der eigenen Thätigkeit 
war aufgehoben; mit einem Gefühl innerer gefpann- 
tee Angft bewegten fi) Männer und Frauen auf der 
Strafe. Ich. hatte die Bekanntſchaft eines ferngebil- 
deten und mit glühendem Haß gegen die FSranzofen 
durhdrungenen, hannöverfhen Diplomaten gemacht, 
der mich fehr anzog. Wir gingen durdy die Straßen 
mit einander, und einige Gavallerie-Escadrons zogen 
in ftolger Haltung vorüber, „Wenn fie ung fo erfcheis 
nen,” fagte er, „entfteht nicht faft nothwendig ber 
Glaube, daß fie fiegen müſſen?“ Und in der That, 
diefes Gefühl fchien vorübergehend alle Einwohner für 
den Augenblick zu tröften, obgleich, die geheime Furcht 
vor größern Gefahren alle durchdrang. 

Daß eine große Schlacht bevorftand, mar durch 
die Stellung der preußifchen und franzöfifchen Heere 
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entſchieden; man lauerte in banger Erwartung auf 
Nachrichten. Da erfcholl zuerft unbeftimmt, dann 
immer geroiffer, zulegt in den Zeitungen, die Nach 
richt von dem unglüdtichen Gefecht bei Saalfeld. 
Prinz Louis mar geblieben. Diefer durch feine Ge: 
nialität ausgezeichnete Prinz bildete ein Hauptmoment 
der Eriegerifchen Begeifterung. Die Zollühnheit, mit 
welcher er fi) dem Feinde entgegengeftürzt, und ein 
Gefecht gefucht hatte, erfüllte uns mit einer bangen 
Ahnung. Hatte er verzweiflungsvoll den Tod gefucht, 
um nicht Zeuge einer erwarteten allgemeinen Nieder: 
lage zu fein? In unheilfehwangeren Zeiten wirb ein 
jedes äußere Ereigniß innerlich) durchlebt. Die Ber: 
zmweiflung, die, wie mir vermutheten, Prinz Louis und 
feine Schaar in den Tod geftürzt hatte, ergriff ung 
felber. Don dem Marfch des feindlichen Heeres ver: 
nahmen wir immermehr. Der unglüdliche 14. O8 
tober näherte fi; unruhig wogte das Volk in den 
Straßen, die Truppen hatten die Umgegend befeßt. 
Piöglich erſcholl die Nachricht von einer großen Schlacht. 
Es war eben im Laufe des unglüdlichen Tages. Die 
Schlacht wäre völlig verloren, raunte man fi zu. 
Wie diefe Nachricht uns erreichen konnte, fchien bei 
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der Entfernung des Schlachtfeldes völlig unbegreiflich, 
denn daß in der Gegend von Auerftädt gekämpft wurbe, 
war freilich bekannt. Doch diefe niederfchlagende Nach⸗ 
richt, die ein jeder nur furchtfam feinem Freunde ver: 
traute, ward fpäter von einer tröftlichen, allgemein 
verbreiteten verdrängt. Wir hätten, hieß es, einen ent 
ſchiedenen Sieg erkämpft; das Volk jubelte, eine vor 
übergehende Freude ergriff auch meine Freunde. Ich 
aber wollte fo viel als möglich zur Gewißheit gelangen. 
Sch lief, fo fehnell als ich vermochte, auf dem Wege 
nach Merfeburg entlang 5 hier ohngefähr auf der Hälfte 
des Weges erhebt fich die Gegend und das Salzftein- 
Gebirge fällt rechts, nad) der Lauchftädter Ebene, ſchroff 
ab. Sch legte mich mit dem Ohr an die Erde, ich 
hörte deutlicdy die Kanonade aus ber Ferne, ich ver- 
nahm mit Beftimmtheit, wie fie fid) nad) Nordweſt 
entfernte und immer fchwächer Elang. Bei der bekann⸗ 
ten Stellung der Deere deutete diefe Richtung der fich 
entfernenden Kanonade auf die Flucht des preußifchen 
Heeres. Ich wagte ed Eaum, ben vertrauteften Freun⸗ 
den meine Angft mitzutheilen. Aber fie übertäubte 
alle Siegesnachrichten, die ich noch immer vernahm. 
Diefe erhielten fich noch den Tag nad der Schlacht, 
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An diefem Tage ward ein franzöfifcher Gefangener 
duch Halle geführt, ed war der erfte Feind, den mir 
ſahen. Wie er in diefe Gegend gekommen mar, ob 
es ein einzelner Verfprengter war, oder“ ob er in ei- 
nem Gefecht in der Nähe gefangen wurde, blieb ung 
völlig unbekannt; aber feine Erfcheinung erregte eine 
ungeheure Gährung im Volke, Schreiend und jubelnd 
umringte man ihn; die Soldaten, die ihn fortführten, 
hatten Mühe, ihn gegen die Angriffe des Volkes zu- 
beſchützen; es fehlen in der That, als glaubte man 
durch dieſen einen Gefangenen einen bedeutenden Vor: 
theil über den Feind errungen zu haben. 

Es ift, meiner Meinung nah, unrecht, den Auf: 
tritten des bürgerlichen Lebens, wenn es durch kriege⸗ 
rifche Ereigniffe gedrängt wird, fo wenig Aufmerkfam: 
keit zu erzeigen. Das Kriegsfpiel der neueren Zeit hat 
in feinen harten Formen alle Poefie verdrängt, aber 
die in vielen taufend Gemüthern aufgeregten Leiden: 
fhaften des bedrängten Volkes, der fehnelle Uebergang 
von Furt zu Hoffnung und umgekehrt, wechfeln, 
gewaltſam erregt und wieder unterdrüdt; beide fchran- 
ken⸗ und formlos Laffen Erfcheinungen des verborgen- 
ften Lebens an das Licht treten, und haben, follten 
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wir glauben, ſelbſt eine geſchichtliche Bedeutung. Im 
Vertrauen erfuhr ich am Abend des 15. Oktobers 
durch jenen hannöverſchen Diplomaten, daß ein fran⸗ 
zöſiſches Armeecorps den Weg nach Halle eingeſchla⸗ 
gen hatte, und da ich mich überzeugt hielt, daß die 
Auerſtädter Schlacht verloren war, ſah ich ein, daß 
man die Halleſche Reſerve angreifen würde. 


Meine kleine Wohnung, in welche ich mich aus 
der größern zurückgezogen hatte, war ein Eckhaus an 
dem Paradeplatz, dem Bibliothekgebäude gegenüber. 
Ich ſah über die Morizburg und über Paſſendorf hin- 
weg nach den oftweftlichen Höhen hin, die den Hori⸗ 
zont begrenzten. In der Erwartung des Krieges er 
blickte ich den Sommer hindurch und ohne alle äußere 
Gründe, dennoch träumend und wachend, feindliche 
Heere, die über die Höhen vordrangen, und fich auf 
der Ebene bewegten. Morgens früh den 16, Oktober 
glaubte ih Schüffe zu hören; ich eilte an das Fen⸗ 
fter, ſah in neblichter Ferne jenfeits der langen Brüde, 
die über die Saale führt, nad) Paffendorf zu, eine 
unruhige Bewegung, die mic, überzeugte, daß hier ein 
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Plänkern flattfände. Die gemaltfame Spannung und 
doch -zugleich unbeftimmte und grenzenlofe Angſt, in 
welcher wir die legten Zage ducchlebt hatten, erzeugte 
faft eine Beruhigung, indem nun ein beftimmtes Er- 
eigniß und eine Art Entfcheibung hervortrat. Meine 
Frau hatte in diefen Zagen das Kind entwöhnt, fie 
war völlig rüftig und gefund, und als fie nicht mehr 
an der Anmefenheit der Feinde in jener Gegend zwei: 
feln Eonnte, fchien fie in der That mehr neugierig als 
furchtſam. 

Schon ſehr früh kam Schleiermacher, von ſeiner 
Schweſter, der vertrauten Freundin meiner Frau, und 
von einem Freunde begleitet, zu mir. Es war Gaß, 
(ſpäter mein College bei der Univerſität in Breslau) 
der das Armeecorps, welches er als Feldprediger be⸗ 
gleiten ſollte, ſuchte, und in Halle beſtimmtere Befehle 
erwartete. Sie waren gekommen, um von unſerer 
Wohnung aus, Zeugen des kriegeriſchen Schauſpiels 
zu ſein. Bald aber ſahen wir ein, daß wir eine viel 
klarere Ueberſicht gewinnen würden, wenn wir jenſeit 
des Platzes nach dem Freimaurergarten gingen. Ueber 
eine, auf einem nach der Saale ſchroff abfallenden Fel⸗ 
ſen, angelegte Mauer, überſahen wir vollkommen die 
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ganze Ebene, Mehrere Beamte und Profefforen ftan- 
den bier, einzelne Zruppenabtheilungen der Preußen 
bewegten ſich über die lange Brüde, Wir fahen die 
Angriffe, das mechfelfeitige Hin⸗ und Herfchießen, das 
vereinzelte perfönliche Zufammenftoßen der Reiter, und 
Alles fchien natürlich im Anfange dem unkundigen Zu⸗ 
fchauer, der nur einzelne Angriffe fah, unentfchieden. 
So munderbar verbiendet durch die fiegreichen Nach⸗ 
richten, fo feft vertrauend auf die fiegende Bedeutung 
eines preußifchen Heeres, waren die Meiften, daß fie 
eben in diefem Angriffe der Franzoſen einen Sieg fa 
ben. „Die armen Sranzofen,” ſprach ein College, „ich 
möchte ſie faſt bedauern; es iſt, das iſt klar, ein zer⸗ 
ſprengtes Corps; in dem Rücken von unſerer ſiegrei⸗ 
chen Armee verfolgt, jetzt von unſern tapfern Reſer⸗ 
ven angegriffen, werden die Armen vor unſeren Augen 
eine entſetzliche Niederlage erleiden.“ 

Doch lange dauerte leider dieſe Täuſchung nicht. 
Die Feinde drängten ſich in größeren Maſſen heran, 
die Unſern zogen ſich zurück; ſelbſt an den Saalufern 
nahe bei den Mauern, an welche wir uns lehnten, 
ſahen wir einzelne Preußen ängftlich fliehen, und voll 
Schreck eilte nun ein jeder von uns feiner Wohnung 
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zu. Meine Wohnung, in einer entfernten, wenig be: 
fuchten Gegend der Stadt, ward fomohl ‚von meinen 
Sreunden als von mir felbft als eine gefährliche be⸗ 
trachtet; mir waren entfchloffen, die Zeit des erften 
Anfalls und der größten Gefahr in dee Schleiermas 
herihen Wohnung, in der Mitte der Stadt, zuzu⸗ 
bringen. Wir eilten, um aus unferm Haufe das Kind 
abzuholen. Der Prediger Gap führte Schleiermachers 
Schmefter, diefer meine Frau, ich ging neben der 
Frau, die das Kind trug. Aber während bes Aufent: 
haltes in unferm Haufe war eine, unter den drohen: 
den Verhältniffen nur zu lange Zeit verfloffen. Wir 
mußten die ganze ‚lange Ufrichftraße in möglichfter Eile 
durchſ chreiten. In der Stadt ſelbſt wurde geſchoſſen, 
aber in den Straßen herrſchte ſonſt eine große Stille. 
Kein Menſch ward geſehen, alle Häuſer waren ver⸗ 
ſchloſſen, nur an einem Orte ſahe ich einige Arbeiter 
ein lockendes Aushängeſchild in großer Eile herabrei⸗ 
ßen. Die Kinderfrau war ſelbſt Mutter, ſie wünſchte 
fortzukommen, ſie zitterte und vermochte kaum das 
Kind zu tragen. Ich warf den ſächſiſchen Kinder⸗ 
mantel über die Schultern, nahm das Kind, und eilte 


fort. Als wir da ankamen, wo die erweiterte Straße 
Steffens, Was ich erlebte. V. 13 
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einen kleinen Platz bildend, ſich nach dem großen Markt⸗ 
platz eröffnet, ſahen wir nun plötzlich die Gefahr, die 
wir zu beſtehen hatten. Der Rückzug des Reſerve⸗ 
corps ging quer durch die Stadt; der ganze Markt⸗ 
platz war mit Kanonen und Munitionswagen der Flie⸗ 
henden bedeckt, eine Menge Krieger ſuchten in Eile 
dieſe fortzubringen; aus den Straßen, die von der 
Saale nach dem Marktplatz führten, hörten wir Schüffe 
fallen, und wir follten die Richtung ber Flucht der 
fid) drängenden, fliehenden Maffe in einem rechten 
Mintel ducchfchneiden. Wie wir durchfamen, und zwar 
alle unbefchädigt, weiß ich nicht. Ein folder Mo: 
ment der größten Gefahr concentrirt alle Kraft für die 
eigene Rettung, verwandelt das Bemwußtfein in einen 
mächtigen, blinden Inſtinct, und man hat, von den 
drohenden Verhältniſſen, die uns dicht umgeben, fort⸗ 
dauernd gedrängt und geängſtigt, kein Auge für die 
größeren. Wir hatten den Marktplatz wirklich glück⸗ 
lich durchſchriten. Ich war nahe bei der Merker⸗ 
ſtraße, in welcher Schleiermacher wohnte. Dieſe hat 
eine gemeinſchaftliche Ede mit der damaligen Galg- 
jegigen Leipziger Straße, durch welche die Verfolgung 
vorzüglich ftattfand. Hier, mo eine rettende Strafe 
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vor mir lag, fah ich mic, einen Augenbiid um. Ich 
war erftaunt, als ich den Platz leer fand. Munitions⸗ 
wagen und Kanonen waren fämmtlid) wie durch einen 
Zauber verfchwunden, aber aus den nad) ber Saale 
führenden Straßen drängten ſich die Feinde in großen 
Maffen; einzeine Preußen flohen ängftlich, und eine 
allgemeine Gewehrſalve der Feinde fiel nad) der Rich⸗ 
tung ber Flucht, die Kugeln zifchten an meinen Ob: 
ren vorüber. Ich war zwar nur wenige Schritte von 
ber fohügenden Straße, die von ber Flucht abführte, 
entfernt, dennoch fürdhtete ich eimen Augenblid, von 
den verfolgenden Feinden mit dem Kinde abgefchnit- 
ten zu werden. Als wir ducch die Häufer der Straße 
geſchützt waren, fahen wir bie Beinen milden Män⸗ 
ner der Bernabottefchen Avantgarde (die fogenannte 
Schwefelbande) dicht neben uns vorbeilaufen, aber 
ihre ganze Aufmerkfamkeit war nad) den fliehenden 
Dreußen gerichtet. Wir erreichten das Haus; in der 
Straße war alles ſtill und leer, das verfchloffene Haus 
ward eilig geöffnet und wieder gefchloffen, und wir 
waren fürs Erſte gerettet. 

Doc) die Ruhe dauerte nicht lange. Die Straße 
lag dem Zuge der Verfolgung zu nahe; einzelne Krie- 
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ger, Imfanteriften und Cavalleriften, vertheilten ſich 
. plündernd in die nädften Straßen. Der Ueberfall 
traf uns, die wir im Frieden erzogen waren, zu un: 
vorbereitet, und wir wußten uns nicht zu benehmen. 
Die Straße ift fehmal, in das gegenüberliegende 
Haus waren plündernde Soldaten eingedrungen, die 
eilig nahmen, was fie vorfanden, aber offenbar felbft 
in Furcht waren, und fih, wie man und aus dem 
Senfter über die Straße zurief, eilig entfernten. Jetzt 
ward auch an unfere Thür geklopft. Es waren drei 
bis vier Cavalleriften, die Einlaß forderten; wir ach⸗ 
teten nicht darauf. Sie riefen uns zu, daß fie zu: 
frieden fein mürden mit ein paar Gläſer Wein durchs 
Tenfter gereicht: thörichter Weiſe wurde befchloffen, 
ihren Wunſch zu erfüllen; aber einer mollte die zu: 
geftandene Gabe den Kriegern reichen; ich bot mid) 
dazu an. Das Fenſter wurde geöffnet, und was wir, 
bei einiger Erfahrung, hätten vorausfehen können, 
gefhah. Einer der Reiter hielt mir eine Piftole vor 
den Kopf und drohete, mich zu erſchießen, wenn wir 
nicht die Hausthür öffneten, Diefe Forderung wurde er- 
füllt, die Räuber ftürzten herein, ich) mußte meine Uhr 
fürs Erſte hergeben, Geld hatte ich nicht in der Taſche. 
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Bei Schleiermacher warb Wäfche und etwas Geld in 
der Eile zufammengerafft, auf dem offenen Pulte lag 
das Heifegeld des Zeldpredigerd Gap, zwifchen Pa: 
pieren. Sie mühlten in biefen und entdediten unbe 
greiflicher Weife die Summe nicht, fie wurde gerettet. 
Und von jest an hatten wir Ruhe, und konnten und 
befinnen. 

Daß das preußifche Heer nicht bloß gefchla- 
gen, ſondern zerfprengt mar, mußte und einleuchten, 
und Stabt und Univerfität waren auf. unbeftimmte 
Zeit in ber Gewalt ber Feinde; unfer ganzes zukünf- 
tiges Leben war auf eine furchtbare Weife verwandelt. 
Kem noch fo wohl erwogener Entfchluß der Vergan⸗ 
genheit hatte für die nächfte Zukunft irgend eine Be 
deutung. Aber nody war bie nahe Gefahr, in der wir 
lebten, zu groß, um einen umfaffenden Blick auf das, 
was uns bevorftand, zu merfen. Die Verfolgung 
durch die Stadt war vorüber, einzelne Menfchen er: 
fchienen wieder auf der Straße, von den Feinden er- 
blickte man in der Stadt felbft Feine, und ich wagte 
es, Nachmittag meine eigene Wohnung aufzufuchen, 
um zu fehen, was bort etwa gefchehen war. Ich ging 

duch, einige Straßen, die nad) der Saale führten. 
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Wenige Menfchen ſchlichen ängſtlich, doch nur zu den 
nächſten Nachbarn. Kleine Gruppen bildeten ſich 
furchtſam, leiſe redend. Gerüchte von grauenhaften 
Mißhandlungen in den Vorſtädten wurden laut, und 
auf den Straßen lagen hier und da die Leichen er⸗ 
ſchoſſener preußiſcher Soldaten, noch in voller Uni⸗ 
form. Bei einem ſah ich ſogar noch das Gewehr ne⸗ 
ben ihm liegen. In meiner Wohnung war kein Feind 
geweſen. Ich konnte nun, was ich an Geld beſaß, 
noch retten, was von einigem Werth war, fo ſorgfäl⸗ 
tig wie möglich verbergen, oder dem freundlichen Wirth 
anvertrauen. Die Racht indeß brachten mir nicht bei 
Schleiermacher zu. Wir wurden ſämmtlich von dem 
Buchdrucker Schimmelpfennig eingeladen. Mehrere 
Freunde waren da. In bemfelben Haufe wohnte der 
taube Profeffor Hofbauer; diefer, im Dinterhaufe woh⸗ 
nend, hatte von Allem, was gefchehen mar, nichts er: 
fahren. Daß wir in der Gewalt der Feinde waren, 
mußten wir ihm jest mit lauter Stimme zurufen, und 
waren Zeugen feines Entſetzens. 

Es ift merkwürdig, ‚wie eine plößlic) drohende Ge- 
fahr, die alle Einwohner einer Stadt auf gleiche Weiſe 
teifft, eine Stimmung hervorruft, die fo ganz von ber 
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getöhnlichen abweicht. Wie die Verzweiflung einen ei⸗ 
genen fchneidenden Wis hat, einen Humor fürchterli- 
cher Art, erfannte unter Allen Shakeſpear am tiefiten. 
Der furchtbare Untergang des Landes, die, wie «6 
fhien, rettungslofe Zerträmmerung alles defien, was 
und heilig und theuer war, ſchwebte uns als eine 
dunkle Maſſe der mannigfaltigften däfteren Vorftelluns 
gen vor der Seele; bie Bande freundlicher heiterer 
Berbindung der Familien unter einander war zerriffen, 
und die unmittelbar Vereinigten konnten ſich mittheilen; 
die nächſten Straßen und ihr Schickſal waren wie durch 
einen Abgrund von einander getrennt. Dunkle Ge 
richte von furchtbaren Greueln, wie die fünftere Phan- 
taſie fie ausmalte, hatten diejenigen von der Gefelt: 
fchaft, die fi) auf die Strafe magten, vernommen, 
und die Nacht, die wir zufammen verlebten, erſchien 
uns gefährlih. Denn in jedem Augenblide glaubten 
wir Brand, Plünderung und den grauenhafteften Miß⸗ 
handlungen ausgefegt zu fein. Befonders zum Schuge 
der Frauen hatten wir uns hier vereinigt. Em jeder 
war entfchloffen, fein Leben zu wagen, aber die Waf: 
fen, über die wir etwa zu gebieten hatten, waren frei 
tih keineswegs hinreichend. Wir wollten die Nacht 
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wachend und uns unterhaltend . zubringen. Hofbauer 
befaß, wie wir mußten, einen, beſonders mit. ben be 
fin Rheinweinen verforgten Keller. Es war bekannt, 
daß er diefen ſehr fehonte. Wir ſtellten ihm aber vor, 
daß der Keller kaum der Aufmerkſamkeit der Feinde 
entgehen würde; überredeten ihn, eine Anzahl Flaſchen 
berzugeben, und brachten die Nacht in wilder Laune 
zu. Segen Morgen fchlief, auf Seählen vertheilt, bie 
ganze Gefellfchaft, ein. 
Die Nacht war völlig ruhig vergangen, und wir 
erfuhren, mie grundlos unfere Angft gemwefen war. 
Die plündernde Schwefelbande gehörte zur Avant: 
garde, fie mußte das mwegziehende Corps verfolgen und 
verfchwand fchnell aus ber ganzen Gegend. Berna⸗ 
dotte's geordnete Truppen beſetzten die Stadt und man 
mußte die Zucht rühmen, die in ſeinem Corps herrſchte. 
Er ließ durch einen öffentlichen Anſchlag die Einwoh⸗ 
“ner von Kalle beruhigen, den ich wörtlich hier folgen 
laſſe: 


Avertissement 


Ms. le Marechal de Bernadotte, Prince de 


Ponte-Corvo, vient de faire connaftre à l’Uni- 
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versite de Halle, que le cours des etudes ne de- 
voit &tre nullement interrompu, il a en m&me 
tems engage tous les Professeurs à continuer 
comme par le passe l’instruction des etudians 
et il dispense les Professeurs de tout logement 
militaire etc. Ainsi les etudians, qui se trou⸗ 
veroient maintenant en route pour se rendre à 
Halle, peuvent sans crainte continuer leur route. 
Mr. le Marechal a declare, qu'il etait dans l'in- 
tention de son Souverain de proteger l’Univer- 
site de Halle. . 

Malgre qu'il y aeu un combat tres meur- 
trier dans la ville, tout est calme, et le moin- 
dre excès est reprime. | 

Mr. le Marechal s’est rendu en personne sur 
la place, pour commander la plus severe disci- 
pline, et a ordonne qu’on punit de mort le 
militaire, qui ne respecteroit pas la demeure 
des habitans. 

Les fonds de l’Universite resteront intacts 
et il est defendu d’y toucher. 

Halle ce 19. Octobre 1806. 
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Ich eilte, diefe Proclamation an der Thüre mei- 
ner Wohnung anzufchlagen. 





In der Stadt herrfchte natürlich deffenungeachtet 
eine große Angft, aber für mid) und meine Frau warb 
ein uns unmittelbar treffendes Ereigniß nicht wenig 
ſchmerzhaft. 

Sm Jahre 1804 erſchien eine Schrift unter dem 
Zitel: „Napoleon Bonaparte und das franzöfifche Volk 
unter feinem Gonfulat.” Sie enthielt eine überaus 
kühne and in ihrer Art fchlagende Auseinanderfegung 
der macchiaveliftifchen Künfte, die Napoleon ange: 
wanbt hatte, um die höchfte Gewalt zu erringen, und 
feste eine äufßerft genaue Kenntniß der inneren Der 
bältniffe voraus. Die Schrift erfchien anonym, mit 
dem Drudort Germanien und erregte eine ungewöhn⸗ 
liche Aufmerkfamleit. Der Verleger war Hoffmann 
in Hamburg. In England fand diefe Schrift fo viel 
Beifall, daß ein deutfcher Buchhändler fi) mit der 
englifchen Ueberfegung in London niederließ. Es er⸗ 
fehienen dort ſchnell hinter einander fieben Auflagen. 
Diefe Schrift ward Reichardt zugefchrieben, und 
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der im höchſten Grade erbitterte Napoleon forderte 
feine Beſtrafung. Nachdem dieſe Forderung fi) wie: 
derholt hatte, entging Reichardt nur dadurch einer für 
ihn gefährlichen Unterfuchung, daß ber Staatskanzler 
Graf Hardenberg erklärte, er wiſſe, daß Reichardt 
nicht der Verfaſſer ſei. Durch Herrn v. Varnhagen 
iſt der, während der Revolution ſo lange in Frank⸗ 
reich lebende und äußerſt genau unterrichtete Graf 
v. Schlaberndorf als der Verfaſſer dieſer Schrift ge⸗ 
nannt. Ich ſelbſt habe die Bekanntſchaft des Grafen 
in Paris gemacht. Er ſowohl als Reinhard (der 
deutſche Mann, der als franzöſiſcher Pair und Graf 
ſtarb) haben ſich mit mir über dieſe Schrift öfters 
unterhalten. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
die Darlegung der Schliche, die Napoleon benutzte, 
dem Grafen zugehörte: aber obgleich Reichardt nach 
ſeiner Gewohnheit und nach der Leichtfertigkeit, mit der 
er überhaupt zu ſchriftſtellern pflegte, ganze Stellen 
unverändert hatte abdrucken laſſen, fo mar er doch nicht 
allein der Herausgeber, fondern auch Bearbeiter des 
ihm mitgetheiften Materials. Die legte Hälfte der 
Schrift ift volllommen auf feine Weiſe geſchrieben; 
und die Nachrichten über die franzöſiſche Armee hatte 
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er nicht, wenigftens nicht allein dem Grafen Schla- 
berndorf zu verdanken, fondern größtentheild feinem 
Stieffohne, der die Revolutionskriege mitgemacht hatte, 
und noch immer, feiner Gefinnung nad ein eifriger 
Republikaner, in der franzöfifhen Armee diente. Die 
Schrift ift, wenigftens fo viel ich glaube verfichern zu 
tönnen, nach dem Reichardtſchen Manufcripte abge 
drudt, und mie er fie ald eine von ihm entworfene 
behandelte, habe ich felbft gefehen, weil ein durchſchoſ⸗ 
fenes Eremplar mit vielen Abänderungen feiner Hand 
mie in die Hände fie. Daß Napoleon der Verſiche⸗ 
rung bes Staatskanzlers‘ Eeinen Glauben beigemeffen 
hatte, war vorauszufegen, ja zum Theil bekannt. Un⸗ 
ter diefen Umftänden würde Reichardt großer Gefahr 
ausgeſetzt geweſen fein, wenn er in die Hände der 
Feinde gefallen wäre. Noch während der Schlacht ward 
eilig das Nothwendige zufammengerafft, und ‘er ent 
wich mit feiner Frau, drei Zöchtern und einem Knaben. 
Mir Hatten dies wohl vorausfehen können, und er: 
fuhren die bedenkliche Flucht. Es iſt begreiflich, wie 
beſorgt wir fein mußten, und um fo mehr, da wir in 
einer unbeftimmt langen Zeit Eeine Nachricht von ih- 
rem Schidfale erwarten durften. 
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Die nächſten Tage fteigerten die Angft und Span: 
nung der Einwohner, und eg ruhte wie eine Gewit⸗ 
terſchwüle auf der ganzen Stabt. Die Zruppen durch: 
zogen die Stadt noch fortdauend. Wir vernahmen 
aber, daß Napoleon felbft mit der Garde ankommen 
würde. Beunruhigende Gerüchte verficherten, daß Na⸗ 
poleon auf die Stadt, befonders aber auf die Univer- 
fität züente. In ber That Hatten wir Manches zu 
befürchten. Die Studirenden waren im höchſten Grade 
aufgeregt, man verficherte, daß einige fehr große Luft 
hätten, das Recht, nur auf den breiten Steinen ge 
hen zu Eönnen, felbit gegen die feindlichen Offiziere 
zu behanpten, und Univerfitätslehrer pflegen in corpore 
nicht fehr fähig zu fein, in bedenklihen und gefahr: 
vollen Zeiten die zweckmäßigſten Polizeiverfügungen zu 
erlaffen. Ich ging mit Schleiermacher zu dem dama⸗ 
ligen Proreftor Maaß, ihn zu bitten, eine Berfamm- 
lung aller oder einiger Mitglieder des Conciliums zufam: 
menzubringen, um die nothwendig zu treffenden Maß: 
regeln zu verabreden. Aber ich hörte mit Exftaunen, 
dag er eine folhe Maßregel als eine gar zu gefährliche 
betrachtete und meinte: die Feinde würden in einer 
foihen Berfammlung eine Verſchwörung erkennen, 
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Perſönlich konnte dieſer Mann freilid) dem Feinde 
nicht imponiren; er war mager, kümmerlich geftaltet, 
hatte keinen Bedienten, und bie bei ihm einquartierten 
Soldaten haben, wie man verfichert, ihn gezwungen, 
ihre Stiefeln zu pusen. Wenige der Profefforen wag⸗ 
ten ſich aus ihrer Wohnung, wenige befprachen fich 
mit einander in Eurzen, angftvollen Augenbliden, wäh: 
trend fich die Studirenden in größeren und Eleineren 
Haufen, nicht felten lärmend, auf der Straße herum: 
trieben. | 

Napoleon kam. Er bezog die Wohnung des Pro: 
feſſor Meckel, eines der angefehenften Häufer der Stabt, 
auf einem Plag (dem großen Berlin. Die Garde, 
in Parade aufgeftellt, machte einen imponirenden Ein: 
deud, Napoleon ritt an ben Gliedern vorüber, und hielt, 
wie man verficherte, eine belobende Anrede an biefe, feine 
gefchästen Zruppen. Daß er gegen die Preußen befon- 
ders erbittert war, mußten wir. Halle war die erfte preu⸗ 
ßiſche Stadt, die er befegte, und mährend feine Trup⸗ 
pen bie fliehende Armee verfolgten, befchloß er, bier 
einige Tage auszuruhen. Ich mar mit meiner Fa⸗ 
milie noch in der Schleiermacherfchen Wohnung. Dort 
war ein Beamter des Faiferlichen Kriegsburenus ein- 
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guartiert, der natürlich die beften Stuben einnahm, 
fo daß Schleiermacher mit feiner Schweiter und eis 
nem Sreunde Gag, fo wie ich mit Frau und Kind, uns 
ſchlecht genug behelfen mußten. Keiner zog fich in die: 
fer Zeit aus, Keiner hatte in der Nacht ein bequemes 
Lager, nur erfchöpft und ermübet fchliefen wir mes 
nige Stunden. Der Einquartierte, defien Name mir 
nicht mehr erinnerlich ift, war. höflich, ja verbindlich. 
Er verfuchte es oft, ein Geſpräch mit uns anzuknüpfen, 
und zwar ein in mancher Rückſicht bedenkliches; ja, 
da wir uns immer vorfidhtig und zurüdhaltend Außer: 
ten, wagte er ed, Schleiermacher "aufzufordern, einen 
Brief aufzufegen, deffen Inhalt ein Angriff auf den 
preußifchen Hof und die Regierung, und die Hoff: 
nung, welche die Einwohner auf die heilbringende 
Herrſchaft des Kaifers gründeten, fein folte. Daß ein 
Mann von Schleiermachers allgemein bekannter ftar- 
ker Gefinnung genöthigt war, eine folhe Zumuthung 
mit Entrüftung abzumeifen, entfeste mich. Doc ift 
es begreiflich, daß wir nicht ohne Sorgen taren. 
Der Beamte biieb aber höflich mie bisher. Einft 
ſprach er unbefangen von dem grenzenlofen Ehrgeize 
des Kaiferd. Es wäre, meinte er, feine Abficht, das 
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römifche Kaiferthum des Mittelalters, welches ja ur 
fpränglich von Frankreich ausgegangen mar, wieder zu 
begründen; wäre biefes ihm gelungen, dann würde er 
in einem langen Frieden das Glüd der von ihm be 
fiegten Völker befördern und pflegen. Die anerkannte 
Gultur der großen Nation würde alle Völker des Con⸗ 
tinents vereinigen, und es gäbe bavon feine Gemalt 
mehr, die ihn bebrohen und den beglüdenden Frieden 
ftören Eönnte, Eine grenzenlofe Erbitterung, ein, ke: 
der in diefem Augenblid hoffnungslofer Haß - drohte 
faft laut zu werden, indem wir von einem deutſchen 
Manne in beutfcher Rede eine fo verruchte Sprache 
hörten. Wir verließen das Haus nicht, mir vermie 
den es, fo viel wir Eonnten, die verhaßten Feinde zu 
fehen. Napoleon blieb, irre ich nicht, drei Tage in 
Halle. Am zweiten Zage ritt er in glänzender Be 
gleitung der Marfchälle und Generale durd) die Straße, 
in welcher wir wohnten. Der einquartierte Beamte 
forderte und auf, den Zug zu betrachten. Schleier: 
macher und ich fchlugen e8 aus, und nur nach wie 
derholten Bitten warfen wir einen flüchtigen Blick auf 
die Steaße. Dieſer war nicht hinreichend, um die Per: 
fonen zu unterfcheiben. Ich fah nur die etwas phan⸗ 
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taftifche Kleidung Murat's. Napoleon habe ich nie 
gefeben. Der Beamte zeigte und alle Perfonen, und 
ſchien unfere tiefe Verehrung und Bewunderung vor: 
auszufegen. Am zweiten Tage des Aufenthaltes des 
Kaiſers in diefer Stadt, ftürzte ein Stubirender in 
grenzenloſer Angft in unfere Wohnung. Zum erften- 
Mal in meinem Leben fah ich wirklich, wie der ver 
zweiflungsvolle Schreck die Haare in bie Höhe rich 
tete. Die Stimmung, die unter uns herrfchte, Eonnte 
folh einen Schrei felbft in der drohendſten Gefahr 
nicht auflonnmmen laſſen. Se mehr alle äußere Aus⸗ 
ficht und Hülfe verfchwand, je drohender die Verhält: 
niffe um uns herum wurden, deſto mehr ftärkte fich, 
aller äußern Unmahrfcheinlichkeit zum Trotz, bie innere 
Zuverficht, die feſte Weberzeugung, daß das Heilige 
und Große, mie es in Deutfchland keimte, die gött⸗ 
liche Macht, die in der Gefchichte waltete, ein fo herr: 
liches Gut fein mußte, daß der rohe Zußtritt ſiegrei⸗ 
cher Heere es nie vernichten konnte. In diefem Sinne 
wagte id) es auszufpredhen, was von diefem Augen: 
blick an auch das leitende Prinzip meiner ganzen Ge: 
finnung wurde, fo lange die Franzoſen das Land be: 


fegt hielten. Die Schlacht von Jena, behauptete ich, eben 
Steffens, Was ich erlebte. V. 14 
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in dieſen Tagen ber Hoffnungslofigkeit, wäre der erſte 
Sieg Über Napoleon, denn er hatte die mit ihm im 
Bunde ftehende Schwäche vernichtet, unb von jeßt 
an in allen Preußen die innere geoßattige Erbitterung 
hervorgerufen, die ſich endlich bewaffnen und fiegen 
mußte. Die Geroißheit, daß ich feinen Sturz erleben 
würde, verließ mich nie. 

Unter fo allgemein drohenden Verhältniſſen zeigen 
die Frauen nicht ſelten einen entſchiedenen Muth, und 
obgleich der Zuſtand, in welchem der junge Mann er: 
ſchlen, eine furchtbare Nachricht erwarten ließ, war 
meine Frau doch über dieſe den Mann entſtellende 
Angſt empört. „Pfui,“ rief ſie aus, „ſo darf ein 
muthiger deutſcher Jüngling am wenigſten in einer 
Zeit, wie dieſe, erſcheinen.“ Nur mit Mühe gelang 
es ihm, uns das zu berichten, was ihn fo fehr in 
Schreden gefest hatte. 

Eine Deputation der Profefforen, fo viel ich mid) 
erinnere, aus dem Prorektor Niemeyer und Schmalz 
beftehend, hatte bei dem Kalfer um Audienz nadıge- 
fucht, und fie erhalten. — Site hatten den Profeffor 
Froriep, als denjenigen, der ſich am gewandteſten in 
der franzöſiſchen Sprache ausdrücken konnte, mitge⸗ 
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nommen. Während die Deputicten bei Napoleon wa: 
ren, hatten fich eine Anzahl Studirende auf dem Platz 
verfammelt, und als jene hervortraten, hatte Schmalz 
eine Anrede an die Studirenden gehalten, auf welche 
ein lauter Ausruf der leßteren erfolgte; es blieb un- 
gewiß, ob es die Abficht war, Beifall oder Unzuftie- 
denheit zu Außen. Während Napoleon mit feiner 
glänzenden Umgebung in der Stadt herumteitt, hatten 
die Studirenden ſich unbefangen zugedrängt, ohne ihn 
zu begrüßen. Das ungenirte Weſen deutfcher Bur⸗ 
fhen, die es nicht gelernt hatten, einem flegreichen 
Feinde demüthig und Enechtifch eine erheuchelte Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen, mußte ihm unangenehm fein, ja 
bedenklich erfcheinen. Ein Studirender, den er ange: 
fprochen, hatte ihn, gewiß mehr aus Verlegenheit als 
aus Geringfchägung, Monſieur genannt. 

Nun folte Napoleon fi) auch geäußert haben 
über die feindliche Stimmung, die auf der Univerfität 
fhon vor feiner Ankunft geherefcht babe, Er wollte 
wiffen, daß mehrere Stubirende fich gegen ihn be= 
waffnet hätten. In der That fand aber eine folche 
Gefinnung unter den Studirenden, bie fpäter eine fo 
geoße und mächtige Bedeutung erhielt, noch gar nicht 
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ſtatt. Zwei adelige Junglinge, bie wahrſcheinlich zwi 
ſchen dem Entſchluß Militairdienſt zu nehmen oder 
fortzuſtudiren, ſchwankten, waren der Armee gefolgt. 
Napoleon aber mochte glauben, daß die auf der Uni⸗ 
verſitaͤt vereinigte Menge deutſcher Juünglinge aus den 
beſten Familien, eine, wenn auch nicht gefährliche, 
doch beſchwerliche Aufregung im Rücken ſeines Hee⸗ 
res veranlaſſen könnte. Unbekannt mit der Einrich⸗ 
tung der deutſchen Univerſitäten, meinte er, daß 
die Studirenden in ſogenannten Collegien unter Auf⸗ 
ficht zuſammenlebten, und zümte, daß man fie hier 
nicht in diefe eingefperrt habe. Jetzt hob er nım bie 
Univerfität auf, und forderte, daß die Studirenden 
fämmtlidy Halle verlaffen und zu ihren Eitern zurüd- 
ehren follten. Daß viele Stubdirende dadurch in die 
größte Noth geriethen, war natürlich; aber eine Furcht 


ergriff mehrere mit Entfegen, und beſonders fchien der 


unglüdtiche junge Menſch von diefer burchdrungen zu 
fein. Man glaubte nämlich, daß die franzöfifchen Krie: 
ger, wenn die Studirenden zur Stabt herausgetrieben 
wären, die auf ben Landftraßen waffenlos Herumir⸗ 
renden ermorben würden. 

Das große Haus, welches Schleiermacher bewohnte, 
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war ſtark mit Einquartierung belegt. Gegen Morgen, 
während eines unruhigen Schlafes, vernahmen mir 
eine Bewegung im Haufe, ein unruhiges Aufz und 
Niederlaufen auf den Treppen, ein lautes Gerede im 
Hofe, die Tritte der Pferde in dem Stalle. Als wir 
erachten, mar bie Stadt leer. Die Truppen hatten 
ſich entfernt, die Studirenden wurden noch im Ber: 
laufe des Tages aus der Stadt getrieben. Wir, bie 
Lehrer, blieben in der wüſten, öden Stadt zuräd: un⸗ 
fer Amt, unfere Thätigkeit war vernichtet, unfere zukünf⸗ 
tige Stellung noch unbeftimmt. Wenige ältere Stu: 
Dirende wagten e8 noch in der Stadt zu bleiben. Zu 
diefen gehörten: Herr v. Varnhagen, v. Marwitz, der 
Bremer Müller und wenige Andere. 

An der Stadt war num Alles äußerlich ruhig. 
Das Goncilium der Profefforen verfammelte fich, und 
wie erfuhren jest, daß die Fonds der Univerfität in 
Beihlag genommen waren. Aus Deffau war ein 
Schreiben von Berthier eingegangen, in welchem er 
uns die Ungnabe des Kaiferd bekannt machte. Die 
Gelehrten, bieß es, ſollten ſich um die Politik nicht 
befümmern, fie mären nur dazu da, die Wiffenfchafs 
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ten zu cultiviren und’ auszubreiten; die Hallefchen 
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Profefforen hätten ihre Stellung verfannt, deshalb 
habe der Kaifer den Entſchluß gefaßt, die Univerfität 
aufzuheben. Das ganze Corps der Univerfitätslchrer 
war nun außer Thätigkeit gefegt und die Meiften mit 
ihren Familien dem Mangel und ber Armuth preis 
gegeben. Daß unter folchen Umftänden faft alle von 
Entfegen ergriffen waren, und daß die berathende Ver: 
fammlung völlig rathlos zufammenfaß, war begreiflidh. 
Ich war von der Ueberzeugung durchdrungen, daß ein 
fo anfehnlicher Verein von deutfchen Gelehrten, unter 
Verhältniſſen, wie diefe, zwar ber Gewalt weichen, aber 
auch ſich würdig betengen müſſe. Es Famen freilich 
nur vereinzelte Vorſchläge zum Borfchein, die eine 
Enechtifche Gefinnung verriethen. Wir follten, ward 
gefagt, uns über unfere Gefinnung rechtfertigen, wir 
follten Napoleon zu überzeugen fuchen, daß wir nie 
mals eine feindfelige Gefinnung gegen ihn geäußert 
hätten. Eine folhe Verſicherung von meiner Seite 
wäre eine Lüge geweſen. Wie unfere Gefinnung ge 
gen den Feind vor der Befekung ber Stabt gewefen 
war, behauptete ich, ging den Feind nichts an; er 
babe über diefe Gefinnung Feine Nechenfchaft zu fer: 
bern, wir Beine abzulegen. Daß wir aber, feit wir 
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in feindlicher Gewalt waren, Alles, was in unferer 
Macht ftand, gethan hatten, um von Seiten ber 
Studirenden Ruhe und geduldige Unterwerfung unter 
die ſiegende Gewalt zu veranlaſſen und daher keine 
Vorwürfe von Seiten der Sieger verdienten, durften 
wir freilich mit Wahrheit bekennen. 

Beſonders empörte mich ein Vorſchlag, um ſo mehr, 
da er meine Familie betraf, Einige höhere franzöftfche 
Offiziere hatten ſich nach Reichardt erkundigt, und 
feine Flucht erfahren. Daß man nun perfönlich diefen 
höhern franzöſiſchen Militairperſonen darzuthun ſuchte, 
wie Reichardt gar nicht mit der Univerſität in Be⸗ 
rührung ſtehe, fand ich freilich ſehr natürlich, und 
mußte es billigen: aber daß der Senat der Univerſität, 
ohne darum gefragt zu fein, feine Stellung berührte, 
und den Verdacht, als wenn feine verhaßte Schrift 
ein Ausdruck der Gefinnung der Univerfität wäre, 
zu widerlegen ſuchte, fand ich völlig unwürdig. Wie 
nun das Schreiben an Berthier lautete, weiß ich frei⸗ 
lich nicht, es war den furchtſamſten Gleichgeſinnten 
zu leicht, ein völlig unterwürfiges Schreiben zu ent⸗ 
werfen und abzuſenden. In einigen Zeitungen erſchie⸗ 
nen Berichte über unſere Beſchlüſſe, die für mich 
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höchſt kränkend waren; fie ‚öffentlich zu widerlegen, 
wäre freifih eine tabelnawerthe Tollkühnheit gewefen, 
daß aber eine jebe, ſelbſt die unmwürbigfle Demuͤthi⸗ 
gung fruchtlos, daß ber einmal gefaßte Faiferliche Ent: 
ſchluß unabänberlich fein würbe, war vorauszufehen. 
Schleiermachers wie meine Lage war nun freilich 
bedenklich genug. ‚Unfer Gehalt war mit dem erften 
November fällig, und das von vergangenen Monaten 
völlig aufgezehrt. Die Vorlefangen aber, die eben an- 
fangen follten, hatten ein bedeutendes Honorar ſchon 
jegt in unfere Hände gebracht. Ich hatte in meinem 
Beſitz über SO Louisd'or. Daß ich, nach meiner Ge 
finnung, und da ich bie Auszahlung des Gehalts ers 
wartete, an Beine Geldverlegenheit dachte, iſt begreif- 
lich. Nun aber meldeten fich alle meine Zuhörer amd 
id) mußte mich glücklich fchäten, daß ich bie Summe 
nicht angerührt hatte, und einen eben zufrieben ſtel⸗ 
len konnte. Sch behielt etwa 10 Rehlr. übrig, und 
Schleiermacher auch nicht mehr. Durch Freunde aus 
der Ferne irgend Etwas zu erhalten, war vors Erfte 
unmöglich. Die frangöfifchen Heere hatten ſich gegen 
Ofen und Norden immer weiter verbreitet, ber Krieg. 
fehnitt und von Verwandten und Freunden völlig ab. 
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Mir entfchloffen uns nun, die Eleine Summe, 
über die wir zu gebieten hatten, vereint zu benußen, 
und eine gemeinfchaftliche Wirthſchaft zu führen. 
Schleiermacher bezog meine Beine befchräntte Woh⸗ 
nung. Deine Frau mit ihrem Kinde und Schleier- 
machers Schwefter bewohnten eine Eleine enge Kam⸗ 
mer, bie an eine größere Stube grenzte; - ebenfo 
fchlief ich) mit meinem Freunde in einer ähnlichen 
Kammer, und ein Feder verfolgte feine Studien und 
Arbeiten in einer gemeimfchaftlichen Stube. In einer 
Ede meines Studirzimmers hat Schleiermacher feine 
Schrift Über den erften Brief Pauli an Timotheus aus- 
gearbeitet. Mir lebten in der größten Dükrftigkeit, fahen 
wenige Menfchen, verließen faft nie das Haus, und 
als das Geld ausging, verkaufte ic mein Silberzeug. 

Obgleich wir nun fo höchft kümmerlich lebten, fo 
war unfere Stimmung keineswegs niebergebrüdt. Es 
war die feſte Weberzeugung, daß von jetzt an das 
Schickſal des Landes in der unveränderlichen und feft- 
gehaltenen Geſinnung eines jeden Bürgers liege, die - 
uns erhob und flärkte, und wir konnten trotz unferer 
Armuth, wie geroöhnlich, die Freunde und Jünglinge, 
die den Muth hatten, die Stadt nicht zu verlaffen, ‘ 


— 


/ 


218 


den Abend an unferem Theetiſch verfammeln. Wir 
hatten kurz vorher uns mit Thee und Zucker auf eine 
lange Zeit verſorgt; von Neichardts Verleger in Ham⸗ 
burg lief eine Sendung von Rum ein, die id) in un⸗ 
ferm Feldlager für gute Beute erklärte. Hier erfchies 
nen: Harfcher, Müller, v. Marwis, v. Varnhagen 
und Freund Blanc, Prediger bei der franzöfifchen Ge 
meinde in Halle, Letzterer hatte fi) eng an Schleier: 
macher und mich angefchloffen, hatte unfere Vorträge 
befucht und war ſowohl durch Geift, wie durch Ge 
finnung einer meiner genaueflen Freunde geworden. 
Seine gründlichen und ausgezeichneten Kenmtniffe, fo: 
wohl der älteren ald modernen Literatur, find hinläng- 
lich bekannt, und das unbegrenzte Zutrauen, welches 
wir zu einander hatten, kam ihm, mie der Lefer wei⸗ 
. ter erfahren wird, nur zu theuer zu ftehen. 

Gewiß, diefe Abende find uns allen unvergeflidy. 
Zwar beſchäftigte uns die gefährliche und unglückliche 
Gegenwart und in den erſten Wochen unſichere und 
ſchwankende Gerüchte von den ſchauderhaften Ereig⸗ 
niſſen, auf eine betrübende Weiſe. Der ſchnelle, uns 
allen unglaubliche Verluſt von Magdeburg, entſetzte 
uns. Die Equipagen der Generale W. und R. kamen 
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an; eine Menge Offiziere, aus der Gefangenfchaft 
entlaffen, Fehrten nad ihrem Wohnfig Halle zurüd. 
Vor meinem Haufe war auf dem großen Platz fonft 
die Wachtparade; jest, feitdem die Stadt ruhig mar, 
verfammelten ſich auf ihm zu der gewöhnlichen Stunde 
der Wachtparade, diefe Offiziere. Wie Gefpenfter, de: 
ven Seelen nad) dem Tode an einem verlorenen 
Schatze hängen, den fie dort nicht mehr genießen 
können, erfchienen mir diefe unglücklichen Geftalten. 
Weiche furchtbare Erinnerungen Enüpften fich an diefe 
Erfcheinung! 

Zwiſchen durch vernahmen mir ergößliche® Gerede 
von dem übertrieben furchtſamen Benehmen , einiger 
Colfegen. Man beurtheilt folche Fälle gewöhnlich zu . 
hart; wenn friedliche Menſchen plöglich waffenlos in 
die Hände Üübermäcdhtiger Feinde gerathen, bilden ſich 
die Vorſtellungen von den möglihen Gefahren gren= 
zenlo8 aus. Ich hatte, bei einer keinesweges gleich- 
gültigen Gelegenheit, ein auffallendes Beifpiel von dies - 
fer Furchtſamkeit erlebt. Die den fliehenden preußi- 
fhen Truppen abgenommenen Pulverkarren murden 
ein paar Tage hindurch auf dem Paradeplag vor meis 
nem Haufe aufgeftelltz; mehrere Pulvertonnen waren 
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mehr oder weniger beſchädigt, und Pulverkörner wa⸗ 
ren auf dem Plage umher geftreut. Eine Hallefche 
Bürgerwache füllte die Annäherung an die gefährliche 
Stelle verhüten. Der umbefchreibliche Leichtfinn, der 
fi) bei folchen Gelegenheiten bei den Franzofen äu- 
Bert, ift allgemein bekannt. Ich fah Soldaten, die in 
Stiefeln mit eifernen Nägeln verfehen, fo hart auf: 
traten, daß man im Dunkeln die Funken entdeckte. So 
gingen fie zwifchen den Pulverkarren, nicht felten zu- 
gleich Taback rauchend. Man kann fich meinen Schred? 
denken; denn die Bürgermache, obgleich fie fich ent: 
fegen mochte, wagte keinen Franzoſen zurückzuweiſen. 
Ich fuchte den Männern begreiflich zu machen, daß 
. fig ja nicht wegen der Einwohner von Halle daftän- 
„ von diefen bürfte man vorausfegen, daß fie ſelbſt 
befonnen genug wären, ſich in der Ferne zu halten. 
Erſt nachdem ich den Verſuch machte, die feindlichen 
Soldaten zurüdzumeifen, als fie entdediten, daß dieſe 
der Abmahnung ohne Widerftreben Folge keifteten, 
entfchloffen fie fih, meinem Beifpiele zu folgen. 
Schleiermacher und ich glaubten wohl zu thun, 
wenn wir und mit Päffen verfähen; es wäre möglich, 
dachten toir, daß Verhältniffe unfere Entfernung wün⸗ 
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fhenswerth machten, und daß fich eine günftige Ge⸗ 
legenheit bazu darbieten könnte. Ich ging auf das 
Rathhaus, und forderte einen Paß, der hier ausge⸗ 
ſtellt und von einem General⸗Intendanten unterzeich⸗ 
net werden ſollte. Der Beamte empfing mich, da ich 
ihm bekannt war, höflich. In dem franzöſiſchen For⸗ 
mular wird die Größe des Paßinhabers angegeben, wie 
auch ſonſt gewöhnlich. Die Furcht des Beamten war 
aber ſo groß, daß er von mir forderte: ich ſolle mich, 
wie ein Rekrut, unter das Maaß ſtellen; und in der 
Perſonal⸗Beſchreibung ward ich als ein Mann bezeich⸗ 
net: mit einem gewöhnlichen Geſicht, mit einer unbe⸗ 
deutenden Naſe und als nicht unverdächtig. 

Das Schrecken der Einwohner ward noch vergrö⸗ 
ßert, als man erfuhr, daß der reiche Major v. Heide, 
der wohlhabende Senator Keferſtein und der Profeſſor 
Niemeyer als Geiſel nach Frankreich geführt wurden. 
Man traf allerlei Anſtalten, um ſich von der Geſin⸗ 
nung ber Einwohner zu überzeugen. Die Offiziere, 
wenn fie fich einige Tage in Halle aufhalten mußten, 
langweilten fih und veranftalteten Bälle. Die Da: 
men mwurben eingeloden, aber diefe Einladung fah ei- 
ner Kequifition nicht unähnlich. Wie ich gehört habe, 
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erfchienen mehrere. Auch an uns Fam der Umlauf 
und wir fehrieben einfach darunter, daß unfere Da⸗ 
men nicht erfcheinen würden. Es gab Freunde, melde 
uns darüber Vorwürfe machten; viele Frauen nah: 
men, wie unfere, Eeinen Zheil an den Bällen, aber 
fie erfannen irgend eine Entfhuldigung. Nichts aber 
glich der entfeglichen Erbitterung, die uns alle durch⸗ 
drang, ald wir jene Briefe, angeblich preußifcher Bür⸗ 
ger, welche in den Zeitungen erfchienen, lafen. Seit, 
deffen großartige und kühne Gefinnung fi) offen und 
entfchieden ausſprach, befuchte mid) öfters, nicht bloß 
als Arzt. Einft trat er blaß, zitternd vor Wuth zu 
uns herein. Der berüchtigte Angriff auf die Königliche 
Familie war erfchienen. Ich kann es nicht leugnen, 
die gewaltfame gefchichtliche Bedeutung Napoleons, 
die früher mich zu ihm hingezogen hatte, als er aus 
Aegypten zurüdkehrend, die Revolution überwältigte 
und Ordnung und Gefes in Frankreich einführte, hatte 
Spuren der Hochachtung zurück gelaffen. Ich hate, 
aber bewunderte ihn zugleich; ja, daß eine fo großar- 
tig mächtige Perfönlichkeit beflimmt war, unfer fchim: 
merndes nationales Bewußtſein neu zu beleben, ſchien 
mir hoffnungsvoll und bedeutend, Bon jegt an, als 
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ich die gemeine Gefinnung entdedte, ward er mir in: 
mitten feiner gefchichtlihen Größe verächtlich. Daß die 
große Entwidelung des Gefchlechts in ihrem Fortgange 
eine folche innerlich verpeftete Geſinnung vernichten 
mußte, fchien mir gewiß. Die mir eigene fanguinifche 
Hoffnung verlor ſich nie. Sch erlebe, behauptete ich un: 
befangen, Napoleons Sturz und Deutfchlande Be: 
freiung. Befonnene Männer, die mich fo fprechen 
hörten, lächelten, und glaubten wohl, daß ich nicht fo 
klar wie fie, das abfolut Zroftlofe der in der Gegen 
wart vorliegenden Verhältniffe durchfchaue, Und doch 
lag die abfolute Hülflofigkeit aller europäifchen Staa: 
ten des Gontinents, Frankreich gegenüber, einem jeden 
Menſchen fo nahe, daß wenig Scharffinn dazu ge⸗ 
hörte, ſie zu entdecken. 

Man darf aber nicht glauben, daß unſere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien ruheten. Unſere Unterhaltungen 
waren meiſt ſpeculativer Art. Blanc und Marwitz 
regten ſie vorzüglich an; wir erlebten nicht ſelten 
Abende, an welchen des Landes und unſere eigene 
Noth ganz verſchwunden ſchien, und wie mein Ver⸗ 
hältniß in dieſer Zeit zu Schleiermacher werden mußte, 
kann man ſich leicht denken. Endlich wurde die Ver: 
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- bindung mit Berlin einerfeits und mit Kopenhagen 
andererfeits eröffnet. Summen von Verlegern und 
Freunden liefen ein, und der nächſten Noth war ab: 
geholfen. Jetzt wurden nun die Schritte, die wir zu 
thun hatten, reiflich erwogen. Wir hatten "für die 
nächſte Nahrung zu forgen und für eine wifjenfchaft: 
liche Beſchäftigung. Schleiermacher befchloß, mit gro: 
fer Entfagung noch einige Zeit in Halle zu verweilen, 
weil er bier in entfchiedener Einſamkeit und mit ge 
eingeren Koften einige fchriftftelerifche Arbeiten voll⸗ 
enden konnte. Kür mid) erfchloß fich aber eine andere 
Ausſicht, die ich glaubte, nicht ganz aufgeben zu dür⸗ 
fen. Meine dänifchen Freunde waren um mic im 
höchften Grade beforgt. Mein Sugendfreund Mynſter 
bewies es auf eine thätige Weife. Mein jüngfter Bru⸗ 
der war mit den Truppen, bie der Prinz⸗Regent zur 
Behauptung einer bewaffneten Neutralität verfammelt 
hatte, in Kiel. Ueber meine Lage entfegt, eilte er zum 
Regenten, und der wohlmwollende Herr, obgleidy mit 
meiner Thätigkeit, wie fie früher, in Dänemark ftatt- 
gefunden hatte, keineswegs zufrieden, ohne allen Zwei⸗ 
fel ebenfalls von XZheilnahme an meinem Schidfal 
bewegt, antwortete Eurz, aber gütig: „Laffen Sie ihn 
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fommen, ed ift ein guter Kopf, wir können ihn wohl 
brauchen. Erft nachdem mein Bruder den Kron- 
prinzen gefprochen hatte, wandte er fih an Schim⸗ 
melmann. Auch der Regent hatte meinetwegen an 
ihn gefchrieben, und id) erhielt Eurz nad) einander, zu⸗ 
erft von meinem Bruder und dann von dem Grafen, 
Nachricht. 

Diefer Schritt meines Bruders, die Antwort des 
PrinzeRegenten, das Schreiben des Grafen Schim- 
melmann verfegten mich in eine große Unruhe. Die 
Zheilnahme an Preußen, die mit jeder traurigen Nach- 
eiht, die wir erhielten, inmiger und wärmer ward, 
hatte mich bis jest weniger an die eigene Noth den- 
Een laffen, die ich ohnehin mit allen meinen Gollegen 
theilte. Nie war ich entfchloffener gewefen, mein 
Schickſal an das Preußens anzufchließen, als eben 
jest. Sch fah mich, wie fich von felbft verfteht, noch 
immer als einen preußifchen Beamten an; ich Eonnte . 
dem verhaßten Feinde das Hecht nicht zugeftehen, die 
Univerfität aufzuheben, die Profefforen zu entlaffen. 
Die Univerfitätsichrer hatten die Verpflichtung, ſich 
jest mehr als je dem Feinde gegenüber als preußifche 
Beamte zu behaupten, wenn fie auch durd) die Ge: 

Steffens, Was ich erlebte, V. 15 
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waltthat des Feindes mit ihren Samilien in eine nody 
fo bedenkliche Lage verfegt waren: dann aber mar es 
mir nur zu Bar, daß ich auf eine unbeftimmte Zeit 
alle Subfiftenzmittel verloren hatte; nur zu wahrfchein- 
lich, daß der fiegreiche Feind die Provinzen diesfeits 
dee Elbe niemals zurüdgeben werde; ungemwiß, ob der 
König von Preußen, wenn der unglüdliche Krieg be 
endet war, die Univerſität von Halle mit dem ſämmt⸗ 
lichen Perſonal derſelben nach geſchloſſenem Frieden 
anderswohin verlegen würde. Ich war erſt ſeit ein 
paar Jahren preußiſcher Unterthan; es war nicht‘ 
wahrſcheinlich, daß man ſelbſt dann bei einer aber⸗ 
maligen Berufung mich den älteren Unterthanen 
vorziehen würde; und mir war es nicht unbekannt, 
daß ich, beſoͤnders unter den Naturforſchern, viele 
einflußreiche Gegner hatte. Aber was ich in Deutſch⸗ 
land ſuchte, was mich von meinem Vaterlande 
trennte, hatte für mic, einen großen, tiefen, ja oft 
religiöfen Werth: und jest, da der Kampf ernfthaft 
ward, follte ich den Kampfplas in dem bedenklichſten 
Augenblide verlaffen? diefes ſchien mir auf jeden Fall 
unmürdig. Indem ich nun aber mit Schleiermacher 
alle Verhältniffe genau erwog, fah ich ein, daß ich 
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bie Ausficht zur Thätigkeit in meinem Vaterlande, die 
vor mir lag, nicht unbedingt abmweifen durfte. Ich 
- hoffte, daß e8 mir gelingen würde, den Prinz⸗Regen⸗ 
ten dafür zu ftimmen, mich fo lange in dem ‚Dienfte mei: 
nes Königs bleiben zu laflen, bis er mich aus diefem, ohne 
eine Beranlaffung von meiner Seite, etwa zu ent 
laſſen, fich entfchliegen würde. In diefem Sinne 
fchrieb ih an den Minifter v. Maſſow. Ich erklärte, 
daß ich‘ mich noch immer als Profeffor bei der durch 
die Gemaltthat des Feindes zerfprengten Univerfität 
betrachte: ftellte ihm aber vor, daß mir in Halle alle 
Mittel,- meine Familie zu ernähren, fehlten, und er: 
fuchte ihn, mir einen Urlaub zu ertheilen, um noch 
meinem Vaterlande zurüdzureifen. Diefen erhielt ich. 


Emigration. 

Nach Weihnachten trennte id) mich nun unter fo 
drohenden Verhältniffen von meinem Freunde Schleier: 
macher, Die Jahreszeit war ungewöhnlich milde, Frau 
und Kind gefund,. Unterwegs wurden wir, mas mid) 
nicht wenig rührte, mit inniger Theilnahme als Flie⸗ 
hende betrachtet. Wir reiften über Hildesheim, wo ich 
einige Zage bei meinem Schwager Stelger, der dort - . 
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Criminalrath war, verweilte, und über Hannover nach 
Haarburg. | 

As wir des Morgens früh mit einem fogenann- 
ten Ever nach Hamburg überfegen wollten, erfuhren 
wir, daß die Elbe fo hoch geftiegen war, wie man ſich 
feit langer Zeit nicht erinnerte, daß zugleich ein weſt⸗ 
licher Sturm das Meerwaſſer in die Elbe hinein- 
wälzte, das Steigen des Waſſers vergrößerte und es, 
indem ein großer Theil der Inſeln völlig überſchwemmt 
war, in eine unruhige, ja gefährliche Bewegung ſetzte. 
Der Wirth rieth uns, die Ueberfahrt bis zum Sin⸗ 
Een des Waſſers auszuſetzen: ich aber ließ deu Ever: 
Schiffer kommen, der mich verficherte, daß die Ueber⸗ 
fahrt unbedenklich wäre. Wir fchifften uns ein, und 
das durch eine lange Erdzunge von dem Fluß abge⸗ 
ſchnittene Binnenwaſſer bei Haarburg war ſo ruhig, 
daß ich mich ſchon freute, den Entſchluß zur Abreiſe 
gefaßt zu haben. Doch kaum waren wir aus dieſem 
ſtillen Waſſer heraus, als ich plötzlich mit Entſetzen 
die Gefahr wahrnahm, der wir uns unbeſonnen aus⸗ 
gefegt haften. Die Ever find für ſolche drohende Ge: 
fahren höchft ungeſchickt gebaut; das eine viefenhafte 
Segel läßt fi nur mühfam behandeln und richten. 
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Je länger die Fahrt dauerte, defto bedenklicher wur: 
den felbft die Bootsleute. Oft fegelten wir über ganz 
mit Waſſer bededte Inſeln zwifchen Bäumen, mir 
ftürzten aus einer Brandung in die andere, das Boot 
drohte jeden Augenblid umzuſchlagen, und ich, ob⸗ 
glei) mir m meiner Jugend die Handhabung der’ 
Segel auf einem Schiff nicht unbekannt war, Eonnte 
doch hier, wo die Arbeit mir völlig fremd war und 
die größte Eörperliche Anftrengung erfordert wurde, mich 
nur leidend verhalten. Meine Frau war voll Ent- 
fegen, das einjährige Kind hatte zwar ein meiches 
Lager und war von einem großen Mantel umhüllt, 
ſchrie aber unaufhörlich, Die Kinderfrau rang die Hände 
und ein Weib, welche alle Zage nad) Hamburg über- 
zufegen pflegte, und obgleich mit der Gefahr vertraut, 
doch felbft fehr beforgt war, fuchte auf eine rührende 
Weiſe meine Frau zu tröften. Das fortdauernd her: 
einftürzgende Waſſer hatte und alle bis auf die 
Haut durchnäßt; der Mantel bot gegen dieſe Waſſer⸗ 
ſtröme dem Kinde keinen Schus. Die Ueberfahrt, 
die unter günftigen Umftänden kaum eine Stunde er: 
fordert, dauerte jest über vier Stunden. Dft waren 
wir Hamburg und Altona ganz nahe, wurden aber 
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wieder zurückgeworfen. Endlich drängte der Ever ſich 
zwiſchen die Schiffe, die felbft in gefährlicher Be— 
wegung waren; und in der Zhat konnten mir erft, ale 
wir alle das Boot verlaffen hatten, und die Stufen 
zum Baumhaufe hinaufitiegen, fagen, daß wir der 
Gefahr entronnen waren. Hier nun ward für Er: 
quickung und trodene Kleidung geforgt, und ich. eilte 
zur Großmutter meiner Frau, naß, wie ich mar, denn 
fie erwartete uns, und ich Eonnte mir ihre Angft den- 
ten. Sie erfchraf heftig, als fie mich allein fah, fie 
und die bei ihr lebende Zochter hatten fich bis jetzo da⸗ 
mit getröſtet, daß wir Haarburg nicht verlaſſen haben 
würden; daß wir dort angekommen waren, wußten 
ſie, und von Hamburg aus, wo die ganze Elbe offen vor⸗ 
lag, war das Gefährliche der Weberfahrt augenſcheinlich. 


Sch mußte mid) länger in Hamburg aufhalten, 
- al ich wünfchte; die Gorrefpondenz mit dem Grafen 
Schimmelmann’ und mit meinem Bruder entwickelte 
meine zukünftigen Verhältniffe, wie fie in Dänemarf 
ſich geftalten würden. Es Fam darauf an, meine ganze 
Stellung fo einzurichten, daß ich nur von dem wohl⸗ 
wollenden Minifter abhing. Der Graf hatte fchon 
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öfter ein Austunftsmittel gefunden, welches bei dem 
. erften Anfchein auffallen mußte. Ein Delonomie: und 
Sommerzcollegum mar ganz feiner Leitung anvertraut. 
Männer, deren ausgezeichnete geiftige Fähigkeiten in 
dem Eleinen Lande ihnen keine erwünfchte Stellung 
eröffnen Eonnten, wurden als Affefforen des Collegiums 
angeſtellt. So erhielten zwei in Dänemark berühmte 
Dichter diefes Amt. Der eine Ältere Pram, der Ver⸗ 
faffer eines großen, fehr gefchästen Heldengedichtes 
(Staerkodder), ein höchft origineller und geiftreicher . 
Mann, und ein wahrhaftes Dichtergenie, v. Schack⸗ 
Staffeldt, erhielten Stellen in diefem Collegium. Auch 
mir war ein ſolches Amt zugedadıt. Sch war aller: 
dinge auf diefe Weife aus den quälenden Verhält⸗ 
niffen herausgeriffen, die meine Stellung zum Grafen 
Rewentlow bei meinem erften Aufenthalt in Däne: 
mark fo höchſt unangenehm machten. Indeſſen mochte 
es dem Minifter Mühe gekoftet haben, den Prinz: Re- 
genten von der Zweckmäßigkeit einer folchen Anftellung 
zu überzeugen. 

Ich war am Neujahr nad) Hamburg gekommen, 
und mußte dort bis in den März verweilen. Sm Ganz 
zen machte zwar meine Bekanntfchaft mit den edel 
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fin Familien Hamburgs, wie fie ſchon früher erwähnt 
wurde, mir diefen Aufenthalt angenehm, aber das Un- 
entfchiedene meiner Stellung quälte mich fortdauernd. 

Hier erfuhr ich nun den Fühnen Zug des Generals 
Blücher nad) Lübeck. Mit welhem Enthufiasmus ich 
mich, wie jeder Preuße, an den Glanz feines Namens 
anfchloß, ift begreiflich; mir mar fein Name ſchon ein 
Lichtpunft der Zukunft; allenthalben ward diefer mit 
Bermunderung und Verehrung genannt; denn in Ham⸗ 
burg herrfchte eine warme, tiefe, deutfche Gefinnung. — 

Aber ich füllte hier eine andere Belanntfchaft ma⸗ 
chen, die für mein zukünftige Leben nicht unwichtig 
war. Martin, der ald Auditeur bei einem Regiment 
in Caſſel angeftellt gewefen war, fuchte mid) auf. Er 
war, als die Franzoſen Gaffel befegten, geflohen und 
hatte eine nicht unbedeutende Regimentskaſſe gerettet. 
Diefe Summe brachte er dem Kurfürften, der ſich 
damals bei feinem Bruder, dem Statthalter von 
Schleswig und Holftein, dem Landgrafen aufhielt. 
Er hoffte, von feinem Landesheren freundlich empfans 
gen zu werben. Diefes war aber nicht der Fall, denn 
es war ihm nicht gelungen, die ganze Summe zu 
retten. Der Kurfürft nahm Feine NRüdficht auf die 
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Verhältniſſe, und die großen Gefahren, die bei feiner 
Flucht durch ein mit Feinden befeßtes Land ftattfan- 
den, kamen gar nicht in Betracht. Heffen war bes 
kanntlich ohne Kriegserflärung von Napoleon über: 
rumpelt und in Beſchlag genommen worden. Der 
Landesherr war verjagt, ein jeder Heſſe hatte das 
Precht; die Sranzofen als Feinde zu ‚betrachten, und 
mie die Hannoveraner, fo weit ihre Kräfte reichten, als 
ſolche zu behandeln. Sch erfuhr nun, daß in der That 
ein geheimes Bündniß von Heffen und Hannover, von 
England unterftügt, thätig war, daß man im Stillen 
Anftalten traf, die in Preußen thätige feindliche Armee 
foviel wie möglich. in dem Rüden zu beunrubigen, 
und da ich entfchloffen war, mie auch meine Verhält⸗ 
niffe in Dänemark fich geftalteten, und bis ich nad) 
dem Stieden ohne mein Zuthun meine Entlaffung er- 
halten würde, preußifcher Unterthan zu bleiben, fo war 
mir die Bekanntfchaft mit Martin fehe angenehm. 
Sc befchloß, bei meiner Zurüdkunft nach Halle diefe 
Bekanntfchaft zu benugen, und wenn fi, was id) 
vorausfegte, ein ähnliches Bündniß in den preußifchen 
Ländern dieffeits der Eibe bilden follte, eine Vereini⸗ 
gung beider geheimen Bündniffe zu veranlaffen. So 
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war ich nun in ein höchſt bedenkliches Verhältniß ver- 
flochten, welches felbft in Hamburg für die Theilneh: 
mer keineswegs gefahrlos mar. 

Unter den Eriegerifchen - Ereigniffen, bie in meiner 
Nähe ftattfanden, kann ich nicht umhin, ein feltfames 
bier zu erwähnen. Bei dem Angriff auf Lübeck waren 
einige franzöſiſche Truppen unmifientlid) auf das dä— 
nifche Gebiet gerathen. Ein Eleines Gefecht fand ftatt. 
Das Ganze beruhte auf einem Mißverftändnig, und 
der vorübergehende Streit mar bald gefchlichte. Ein 
jütländifcher Artillerift hatte fich befonderd ausgezeich- 
net. Als die übrigen flohen, blieb er allein zurüd. 
Es mar ihm gelungen, einige Gegner zu tödten, und 
als die Franzofen fich feiner Kanone bemädhtigten, fan: 
den fie ihn auf diefer liegend und fie umarmend. Als 
nun das Mißverftändniß gehoben, die friedlichen Ver⸗ 
hältniffe wieder eingetreten waren, wurden natürlich 
die Kanone und der Artillerift wieder ausgeliefert, feine 
That aber und fein kühnes Benehmen gepriefen. Die: 
fe8 Ereigniß hatte auf den einfachen befchränkten Men- 
fchen einen feltfamen Einfluß. Wahrſcheinlich hatte 
er von der getroffenen friedlichen Webereinkunft keinen 
Begriff, und Eonnte fich nicht vorftellen, daß Menſchen, 
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die fich geftern wechfelfeitig todtfchlugen, heute in 
freundlichem Berhältniß' leben Eonnten. Franzoſen, die 
auf der Grenze einquartiert waren, befuchten ſich völ- 
lig forglos, und wenn die verfchiedenen Quartiere durch 
zwifchenliegende dänifche Feldwege getrennt waren, 
ducchfchritten fie diefe unbedenklich. Nun fand man 
aber einige Tage hintereinander Franzoſen auf diefen 
Feldern durch Flintenſchüſſe getöbtet oder verwundet, 
und zwar, wie die leßteren ausfagten, durch Schüffe 
aus nahe liegenden Gebüfchen. . Natürlich) wurde die 
genauefte Unterfuchung angeftellt, und es fand fich, 
welche unglüdliche Folge die That, die dem Artilleri⸗ 
ften fo viel Ruhm verfchaffte, für ihn felbft hatte. 
Es mar in ihm eine unwiderftehliche Neigung entftan- 
den, Stanzofen niederzufchießen, eine Art Jagdluſt, die 
er nicht überwinden Eonnte. Was man mit dem ars 
men Menfchen anfing, erinnere ich mich nicht. mehr 
deutlich, doch ift es mir, ald hätte man befchloffen, 
ihn als einen Wahnfinnigen zu betrachten. 


Im Märzmonat verließ ich Hamburg, ließ meine 
Familie zurüd und reifte nach Kiel. Es war mir felt: 
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fam zu Muthe, als ich nun unter fo veränderten Ver: 
hältniffen diefe Stadt wiederfah. Sie war ſtark mit 
Militair befest. Der Prinz⸗Regent bewohnte das 
Schloß. Die Univerfität fchien unter den tumultuari: 
ſchen Verhättniffen zurücigedrängt, und die verhäng- 
nißvollen Greigniffe, die über dem ganzen europäifchen 
Gontinent ſchwebten, die audy mid) im Innerſten er⸗ 
griffen und meine ganze äußere Lage zerftört hatten, 
traten mir nun aud) -hier drohend entgegen. So 
ſah ich nun meinen alten MWohlthäter Hensler wie 
der, mit ihm nicht wenige meiner Freunde mit denen 
ich die ruhige genußreiche Zeit vor zehn Jahren in Kiel 
durchlebt hatte. Ich betrat das Haus, das ich früher 
bewohnt hatte. Der alte Wirth war noch da; bie 
alte Zochter trieb fich wie fonft im Haufe herum; bie 
alte Magd erkannte mic) wieder; fie fchloß mir die 
Stube auf, biefelben alten Möbel fanden an ber näm⸗ 
lichen Stelle, und wunderbar ergriffen fah ich, wie die 
frühere Lage, die mir in der Erinnerung fo heiter er⸗ 
fhien, unverändert fich erhalten hatte, Und wie weit 
in meine frühere Jugend reichte diefe Erinnerung zu 
rück; denn Rahbek hatte diefelbe Stube bewohnt; 
Wirth, Tochter und Magd waren ſchon damals wie 
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jest da, und bie Stube hatte, wie die ganze Umge⸗ 
bung, ſich feit wenigſtens zwanzig Jahren unverändert er: 
halten. Dorothea, die Magd, war mir fogar durch 
ein, während meines Kopenhagener Lebens, fehr be: 
liebtes, Trinklied, noch ehe ich nach Kiel Eam, bekannt 
geworden. Alle diefe Erinnerungen der früheren frieb- 
lichen Zeit übermältigten mich. Wie -feft fchien der 
Staat begründet! ich verließ mid) auf ihn, mie auf 
die Natur, die mein leibliches Dafein trug und pflegte. 
Sest war, was mir fo begründet fehien, bedenklich in 
die großen Ereigniffe hineingezogen. Hinter mir lag 
ein zertrümmertes, zerftörtes Reich, unter deſſen Trüm⸗ 
mern mein eigenes Dafein begraben war. Zwar fchien 
die Stellung des dänifchen Neiches noch nicht bedenk⸗ 
ich. Nachdem der Krieg ſich nach der däniſchen Grenze 
gewälzt hatte, mußte die Sicherheit derſelben gegen 
zufällige Verletzungen und Unordnungen geſchützt er⸗ 
ſcheinen. Aber die Stellung des däniſchen Heeres in 
Holſtein hatte etwas Herausforderndes und eine jede 
Veränderung Eonnte Gefahr bringen. Man hatte in⸗ 
befien, wenigſtens in meiner Umgebung, keine Ahnung 
davon. Doc ſchien die. Stimmung der Einwohner 
mit derjenigen ber bänifchen Umgebung des Könige 
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ſehr im Widerfpruche zu ftehen, und mir trat Diefer 
Contraft quälend entgegen. Der Holfteiner war deutfch 
gefinnt, ihm mar der Untergang von Preußen furcht: 
bar, den Dänen wenigſtens gleichgültig; ja es Außerte 
fi) unter meinen dänifchen Freunden eine Gefinnung, 
die mich empörte. Friedrich Guldberg, der als däni⸗ 
fher Dichter einen Ruf hatte, war ein Sohn des un: 
ter der verwitweten Königin Juliane Maria allver- 
mögenden Minifterd. Ich hatte, wie mit den übrigen 
däanifchen Literaten, auch mit ihm in vertrautem Ver⸗ 
hältniß gelebt. Er mar jest in Kiel ald Lehrer der 
Kronprinzeffin, und nun ein Ultradäne. Die Fran⸗ 
zofen, fo fehien es ihm, hatten das nördliche Deutfch- 
land auf immer erobert; daß das Alles zertrümmernde 
Soc) jemals abgemälzt werden Eönnte, kam ihm un: 
glaublic vor; Holftein war jest eine von Deutfchland 
losgeriſſene Provinz des däntfchen Meiches, und mußte 
vollftändig dänifirt werden; ja er hatte den lächerli⸗ 
chen Einfall, dag man die däniſche Sprache in Hol: 
ftein einführen müßte, So feltfam in eine ſtarre, be⸗ 
ſchränkte und einfeitige Nationalität war er und nur 
Wenige feiner Freunde bineingeriffen, fo verblender, 
daß er die Macht des deutfchen Geiftes, die Gewalt 
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einer urkräftigen Sprache, die Urſprache der ganzen 
neuern Zeit feit mehr als 1000 Sahren, durch bie 
Herrſchaft feines Eleinen Waterlandes und durch die 
ſchnell wechfelnden Verhältniffe einer vorübergehenden 
Zeit verdrängen zu Eönnen glaubte. Seine Partei 
war freilich nur fehr ſchwach, er, der MWortführer der: 
felben, fprad) aber laut und unbefonnen. Daß Aeuße⸗ 
rungen der Art, die der Deutfche, entfernter von Dä⸗ 
nemark, nur belächelt, ja als pfochifch krankhafte mitlei- 
dig angehört haben würde, in Holftein eine große Ex 
bitterung erregten, war natürlich. Profeffor Heinrich, 
ein Schlefier, als Philolog nach Kiel berufen, war ſei⸗ 
ner äußerſt derben Natur wegen befamnt. Er ward 
der Wortführer der erbitterten Deutſchen. Es war 
leicht, den Ultradänismus in ſeinem lächerlichen Lichte 
zu zeigen, und Heinrich ſchonte ſeinen Gegner nicht. 
Sc kann dieſen Streit, der mir Damals als Däne 
und als Deutſcher fo widerwärtig mar, nicht berüh—⸗ 
ren, ohne an das ganz umgekehrte Verhältniß, wie es 
gegenwärtig ſich äußert, zu denken. Bon Holſtein aus 
iſt die deutſche Sprache immer weiter nach Norden 
gedrungen und die däniſche Sprache iſt durch die ge⸗ 
ſchichtlichen Verhältniſſe, durch die Concentration der 
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dänifchen Bildung auf den Infeln, duch die innige. 


Verbindung der Sütländer in allen Lebensverhältniffen 
auf derfelben Halbinfel, theils erlofchen, theils in eini- 
gen Gegenden nur als untergeorbnete Volksſprache 
übrig geblieben, In den legtgenannten war nun Das 
dänifche Volk unter einer dänifchen Herrfchaft in die 
feltfame Lage verfegt, daß der Gottesdienft, fo wie die 
Gerichtsverhandlungen, in einer Sprache ftattfanden, 
die das Volk nicht verfteht. Die Dänen beklagten 
fi) darüber, und dem Könige des Landes ward Die 
Frage vorgelegt, ob die eingedrungenen Prediger, Schul: 
lehrer und Beamten däniſch, oder das noch dänifche 
Bolt unter dänifcher Derrfchaft deutfch lernen follten? 
Obgleich es zugeftanden werden muß, daß die Verbin 
dung diefee Gegenden mit den Herzogthümern, befon- 
ders die gemeinfchaftliche Adminiftration und Suris- 
dietion Schwierigkeiten hervorruft: fo ſcheint doch Die 
Forderung, an einen dänifchen König gerichtet, eine 
noch Icbende, und wenn auch zurüdgebrängte, doch 
herauszubildende Wurzel der Nationalität zu vernich- 
ten, eine völlig ungereimte zu fein, und von Rechts 
wegen von dem dänifchen Volke. mit Entfchiedenbeit 
abzumeifen. Die feandinavifchen Sprachen find ger: 
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manifche Urfprachen, wie die deutfche, ja die Erinne: 
rung derſelben reicht viel weiter zurück als die der 
deutfchen Sprache. Was die Indier und Aegypter 
den Griechen, das ift Scandinavien den Deutfchen; 
die mythiſche Urzeit der alten Gothen lebt noch im 
hohen Norden, bildet noch den frifchen Kern einer ei- 
genthümlichen feandinavifchen Dichtkunſt. Es ift ein 
Unglüd für Deutſchland, daß diefe reiche mythologifche 
Melt verfhwunden, und nur dürftig erfegt ift durch 
eine vömifche Ueberlieferung, deren profaifch-doctrinäre 
und ſittlich belehrende Abficht nur zu Elar vorliegt. 
Die Zeit nähert ſich, in melcher der tiefforfchende 
Deutfche die wunderbar reiche Urzeit feines eigenen 
Volkes, den Schag feiner tiefften Vergangenheit, in 
den feandinavifchen Sprachen bewahrt, entdedden wird; 
es wird ihm eine bedeutende geiftige Aufgabe fein, im 
hohen Norden feine Urheimath zu erfennen, und er 
wird die Gegend, in welcher die Sprache die Urklänge 
feines eigenen Dafeins bewahrt, ehren und fhägen, 
feinesweges verdrängen mollen. Die Dänen haben 
in jenen Grenzprovinzen nicht bloß ein äußeres, mit 
den gefchichtlihen Weränderungen wechſelndes Recht 
zu verfechten, vielmehr ein geiftiges, deſſen Angriff 
Stefſens, Was ich erlebte, V. 16 
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zugleich den innerften Kern des nationalen Dafeins 
verlegend trifft. 


Ich kann nicht umhin, bier an ein Creigniß 
zu erinnern, welches mich tief bewegte. Man weiß, 
wie gefchichtlid) bedeutend mir von meiner frühe⸗ 
ften Kindheit an die Familie Bernftorf erfchien. 
Meine Verehrung mar mit einer innigen Zunei= 
gung verbunden. Der Graf Chriftian Bernftorf war 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mit 
dem PrinzeRegenten in Kiel. Seine Nichte und Frau, 
jung und liebenswürdig, war zugleich eine auffallende 
Schönheit. Das erfte MWochenbett warf fie in eine 
tödtliche Krankheit. Die zu Rathe gezogenen Aerzte 
hatten alle Hoffnung aufgegeben. Ein gemwiffes Vor: 
urtheil, wohl zum Theil durch die Collegen veranlaßt, 
berrfchte gegen einen, als denkender Schriftftellee be= 
kannten Arzt, der nad) Kiel berufen warb; es war 
Brandis. Er wurde erft gerufen, als die Gefahr am 
höchften geftiegen. Die Krankheit, von den übrigen 
Aerzten verfannt, ward von ihm beftimmt angegeben. 
Es ift, fagte er, ein zurüdgedrängtes Scharlachfieber. 
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Es giebt ein Mittel, aber es ift ein bebenkliches, ohne 
Anwendung deffelben ſtirbt die Kranke beftimntt; wird 
es angewandt, dann ift die Rettung. möglich, ja wahr 
fcheinlich, aber nicyt gewiß. Er wagte es, der dem 
Tode nahen Wöchnerin ein Baltes Bad zu verordnen. 
Der Scharlach trat hervor, und bie junge fehöne, all: 
gemein geliebte Gräfin war gerettet. Eine folche Kur, 
in einer Beinen Stadt, unter den Augen des König- 
lichen Hofes, erfchien faft wie ein Wunder, und Bran⸗ 
dis ward Leibarzt der Königin, eine Stelle, die er 
noch bekleidet. Wenn man fid) erinnert, wie nahe ich 
mit meinen Studien der Arzneitunde ftand, wie wich: 
tig fie mir war, fo wird man einfehen können, wie 
bedeutend mir eine Heilung erfcheinen mußte, die für 
mich ein hohes nationales, ein rein menfchliches und 


zugleich ein wifienfchaftliches Intereffe hatte. 


Der Zag Eam heran, der für meine Audienz bei 
dem Prinz Regenten beftimmt war. In dem großen 
Borfaal, in welchem ich einige, Zeit verweilen mußte, 
fand ich einige Adjutanten, Durdy meine Brüder wa⸗ 
ten fie mir bekannt. Sie hatten die günftigen Urtheite 
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des Prinz-Megenten über mic) gehört, und kamen mir 
höchſt freundlich entgegen. Herr v. B., der General- 
Adjutant, ernenerte mit fcheinbarer Innigkeit eine 
frühere Bekanntſchaft; Herr v. 9. berührte, wie es 
fchien, mit Wohlgefallen entfernte Familien⸗Verhält⸗ 
niffe. Ich erfchien, ehe ich hereintrat, als ein Be- 
günftigter des Prinz-Regenten. Ein höherer Beamter 
wird entlaffen, die Thür eröffnet, ich trete hinein. Es 
war das erfte Mal, daß ich mit dem Prinz Regenten 
in perfönliche Berührung kam. Er hatte in feiner 
Perfon etwas Auffallendes. Er war mager, bla, Daar 
und Augenbrauen blendend weiß, dennod, waren die 
Geſichtszüge die bedeutenden des alten Königsſtammes; 
man erkannte den Herrfcher, und gewann den rem 
menſchlich Gefinnten lieb. Sch verneigte mich tief. 
„Es ift mir lieb,” fagte der Prinz-Regent, „daß Sie 
wieder zu ung kommen; Sie find ein guter Kopf, wir 
werden Sie brauchen können: aber Vorlefungen dür⸗ 
fen Sie nicht halten.” Weder Graf Schimmelmann 
noch mein Bruder hatten mic) einen folchen Empfang 
ahnen laffen. „Ich bedaure,” antwortete ich darauf, 
„Ew. Königliche Hoheit, daß ic) dann mid) ald aus 
meinem Vaterlande, aus dem Dienfte ausgefchieden 
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betrachten muß.” Diefe erfte Anrede erſchütterte mich 
ſo, daß ich mich ganz vergaß, mich verneigte, und 
gegen alle Sitte, Miene machte, mich ſtillſchweigend 
zu entfernen. Da äußerte ſich die perfönliche Güte des 
Prinz-Regentn. „Sind Sie fo kurz angebunden?” 
fagte er, „wir können doch mit einander fprechen.” 
Sch blieb ftehen. „Ich kann Sie nicht lefen laffen,” 
fuhr er fort, „Sie machen mir meine Unterthanen ver- 
rückt.“ „Königliche Hoheit,” erwiederte ich, „mir ift das 
unglückliche Ereigniß, welches man benutzt hat, um 
mir in Ihren Augen zu ſchaden, bekannt.” Ich er⸗ 
zählte, was früher von dem unglüdlichen jungen Men: 
fhen (S.) erwähnt wurde. „Eine jede anftrengende 
Wiſſenſchaft kann einzelnen geiſtesſchwachen Menfchen 
gefährlich werden,” fuhr ich fort; — „wie Viele ha⸗ 
ben durch das mathematifche Studium, durch Bibel 
fefen, den PVerftand verloren; ja felbft die vortrefflichen 
Borlefungen des Profeffor Moldenhauer haben fo un⸗ 
glücklich auf die Geifteschätigkeit eines jungen Man⸗ 
ned eingewirkt.“ Diefer hatte einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß und ich konnte vorausfegen, daß fein Urtheil über 
mich mir fchäblich getworden war. Der PrinzRegent 
lachte und ſchien mich zu verftehen. „Aber, warum 
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wollen Sie leſen?“ fuhr er fort, „Sie Eönnen ja in 
Ihrer Wiffenfhaft Schriften ausarbeiten; bei uns ift 
Preßfreiheit, und wenn Ihre Schriften nichts gegen 
den Staat, die Religion und die guten Sitten ent: 
halten, fo wird Ihnen kein Menſch Hinderniſſe in den 
Weg legen.“ Ich ſuchte ihm nun darzuthun, wie ich 
mir das Talent, mündliche Vorträge zu halten, und 
dadurch die Jugend zu gewinnen, ganz vorzüglich zu⸗ 
traute; wie eben der lebhafte Beifall, den ich in Ko⸗ 
penhagen, wie ſpäter in Halle, gewonnen hatte, mir 
die Verpflichtung auflegte, eine Laufbahn nicht auf: 
zugeben, die ich fo glücklich begonnen hatte. Eben 
die Erfolge, die meine Gegner zu fürchten fchienen, 
waren mir eine Aufforderung, den Wirkungskreis feft- 
zuhalten. Zwar glaubte ich eine fonftige amtliche Stel 
fung getwiffenhaft übernehmen zu können: aber für 
eine folhe Stellung wären Viele da, ich könnte, um 
in diefe Maffe zu treten, die mir verliehene Gabe nicht 
aufgeben; „und dann,” fuhr ich fort, indem der Prinz: 
| Regent mid, mit großer Geduld und Güte fprechen 
ließ, „babe ich als Promovirter auf einer einheimifchen 
Univerfität das Recht erworben, Vorträge zu halten, 
und erfcheine alfo als ein Beſtrafter. Dulde ich, daß 
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mir dieſes Recht genommen wird, fo lege ich da⸗ 
mit das Geftändniß eines Vergehens ab: und id) 
follte, was mir ald ein Heiliges dünfte, in eine fo 
ſchiefe Stellung bringen?” Es fcheint, ald wenn der 
Prinzz Regent diefe Aeußerung mißverftanden hatte, 
wie fpätere Creigniffe beweiſen. Auch jest ſchien er 
verbrießlich. 

Der Gang des Geſprächs ift mir nicht vollkom⸗ 
men erinnerlich; aber es ſchloß auf eine Weile, die 
mir das höchſte Mißfallen des Prinzen zuzog. Er 
äußerte mit Heftigkeit, daß ich ja gezwungen werden 
könne, dänifche Dienfte anzunehmen, weil ich dänifche 
Reifeftipendien genoffen habe. Ich wagte e8 nun, und 
fehe auch jest nicht ein, wie ich es hätte umgehen 
Eönnen, den Prinzen daran zu erinnern, daß ich mich, 
wie meine Pflicht es gebot, eingeftellt und ein däni⸗ 
fches Amt angenommen, daß ich nicht heimlich ent- 
wichen, fondern in Gnaden entlaffen wäre, „und jegt, 
Ihre Königliche Hoheit,” fo ſchloß ich, „bin ih Kö⸗ 
niglich Preußifcher Profeffor, habe Feine Entlaffung, 
fondern nur Urlaub erhalten, und habe vor meiner 
Abreife die Erklärung abgegeben, daß ich, felbft wenn 
in meinem Vaterlande die glänzendften Ausfichten für 
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mich fich, eröffneten, in der gegenwärtigen bedenklichen 
Lage des Landes, keinesweges meine Dienftverhältniffe 
verlaffen würde.” Schon im Verlauf bes Geſprächs 
batte ich früher daffelbe gefagt. Der Prinz Regent 
äußerte fich auf eine mic) kränkende Weiſe über bie 
preußifche Armee, und fragte mic) fpöttifh, ob ich etwa, 
um das Land zu retten, preußifcher Soldat werden 
wolle. Am Schuß des Gefprähes war er fehr laut 
geworden, und entließ mic) erzürnt. Als ich die Thür 
öffnete, um herauszutreten, fah ich, wie die Adjutan- 
ten fich eilig entfernten. Sie hatten, das war Elar, 
als das Gefpräch lauter ward, gelaufht. Ein jeder 
trat fo weit von mir zurüd, wie möglich, Feiner grüßte 
mich, und ich ward auch von diefen Herren fehr un: 
gnädig entlaffen. 

Ich bin dieſes Geſprächs wegen heftig getadelt 
worden; ich will mich nicht rechtfertigen, indeffen 
darf ic wohl eine Entfchuldigung wagen. Man 
denke fih die Stimmung, in welche ein Dann, der 
ganz für einen ihm wichtigen und großartigen Zweck 
lebte, gerathen mußte, wenn er, aller äußern Wahr 
fcheinlichkeit nach, dem Untergange ded Volks entge- 
genfah, auf deffen Dafein feine ganze Thätigkeit be: 
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ruhte. Meine ganze Hoffnung für die Zukunft fchloß 
ſich ja nicht an die nächſten ſinnlichen Ereigniſſe, fon- 
dern an eine unfichtbare Gewalt, welche die ganze Ge⸗ 
ſchichte beherrfchte. Und diefe Richtung aller meiner 
Gedanken mußte meine Gefinnung, indem fie geftei- 
gert wurde, von allen finnlihen Berhältniffen abwen- 
den. Es war, mern der PrinzeRegent den Entfchluß, 
mir das Lefen zu verbieten, gegen Graf Schimmel 
mann geäußert hatte, offenbar von diefem unredht, 
mid) es nicht wiffen zu laffen: und nun war das erfte 
Wort, was ich von dem Prinz⸗Regenten vernahm, die 
Aufforderung, einer Thätigkeit, die mir jest großarti⸗ 
ger und bedeutender als je erfchien, für welche ich 
mein ganzes Dafein zu wagen entfchloffen war, auf 
immer zu entfagen; ich follte, was für mich eine re 
ligiöſe Bedeutung erhalten hatte, aufgeben, um eine 
Stellung anzunehmen, die mir, da ich meinen eigenen 
Ruf klar zu erkennen glaube, nichtig erfcheinen mußte. 
In eine folche Stimmung verfegt, vernachläffigte ich 
freilich die Rückſichten, die ich nicht überfehen mürbe, 
wenn ich aus gewöhnlichen bürgerlichen Verhältniffen 
herausgetreten, mit einem Regenten gefprochen hätte, 
den ich verehrte und dem ich huldigte. 
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As ich allein war, und über meine Lage nad 
dachte, entfchloß ich mich, nad) Kopenhagen zu reifen. | 
Es war der einzige Ort, wo ich hoffen Eonnte, eine 
Summe zu erhalten, die mich wenigſtens aus der er- 
ften drüddenden Verlegenheit herausreigen Eonnte. Mein 
jüngfter Bruder, dem ich das Geſpräch mittheilte, er: 
ſchrak fehr, und beſchloß, mich zu begleiten, um viel: 
leicht durch feine Gegenwart in Kopenhagen mir auf 
irgend eine Weife nüglich zu fein. Um biefe Reife an 
treten zu Eönnen, mußte er bei dem PrinzeRegenten um 
Urlaub nachſuchen. Diefer wurde ihm unbedingt zuge 
ftanden, und der Prinz fagte auf eine etwas fpöttifche 
Weiſe: „Begleiten Sie Ihren Bruder nur; es wäre ja 
hart, wenn der arme Mann in dieſer Jahreszeit all: 
ein reifen müßte.” Wir reiften über Kühnen, wo id 
mic) einige Tage bei meinem Schwager aufhielt. Man 
kann fich denken, mit welchem Entfegen Schweſter und 
Schwager meine Lage betrachteten. Mit der fahren: 
den Poft reiften wir nad) Kopenhagen, und angegriffen 
von der Reife, entfchloffen wir uns, in Roeskilde bie 
Moft zu verlaffen, und den Tag darauf mit Ertrapoft 
weiter zu reifen. In dem Gafthofe, in welchem wir 
hier abftiegen, langten mir gerade zur Zeit des Mit 
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tageffens an, Kaum hatten wir eine Stunde bei ber 
Tafel zugebradht, als der Bediente meines älteften 
Bruders erfchien,. und mich aufforderte, fehleunig zu 
ihm zu kommen. Schon während des Effens hatte 
ich bemerkt, daß die Säfte, die dort verfammelt wa⸗ 
ren, mich betrachteten, und fie) zuflüfterten; daß ich 
der allgemeine Gegenftand einer gefpannten Neugierde 
war. AS wir zum Bruder kamen, fand ich ihn in 
voller Uniform und mit dem Trauerflor um den Arm. 

Mein Bruder erfchien zugleich erzümt und er: 
fhroden. „Wie haft dir meine Ankunft erfahren?” fragte 
ich, da ich wohl merfte, daß etwas Yußerorbentliches 
vorgefallen fein müſſe. „Du wurdeft,” antwortete mein 
Bruder, „ſchon geftern von der Polizei erwartet. Ein 
mit der Poſt angekommenes Schreiben hatte alſo meine 
Abreiſe von Nyborg über den großen Belt angekün⸗ 
digt. Daß ich in Roeskilde die ordinäre Poſt verlaſſen 
hatte, wußte man aber nicht. „Was haſt Du gethan?“ 
rief mein Bruder, „der Prinz Regent ift im höchften 
Grade entrüfter. Es ift ein Befehl an die Univerfität 
getommen, Dir unter jeder Bedingung das Lefen zu 
verbieten, und der Onkel ift eben Rektor.“ Ich war 
im höchſten Grade erſtaunt. Wie der Prinz hatte 
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glauben können, daß ic) mich, gleichfam ihm zum 
Trotz, in Kopenhagen hätte aufhalten und dort Vor 
lefungen halten wollen, war mir völlig unbegreiflich. 
Ich hatte allerdings in meinem Gefpräche mit ihm ge: 
äußert, daß ich, in Dänemark angeftellt, das Recht hätte, 
Vorlefungen zu halten, und daß der Verluſt dieſes 
Rechtes eine Steafe wäre, die ich nicht verdient zu 
haben glaubte. Ohne allen Zweifel hatte er aus bie 
fer Aeußerung auf ein trotziges Behaupten eines Rechts, 
welches, in meiner damaligen Lage und da ich mich 
als einen Univerſitätslehrer in fremden Dienſten 
darſtellte, völlig unwürdig geweſen wäre, geſchloſſen. 
Man kann ſich denken, wie unangenehm mir ein Er 
eigniß war, durch welches ich zum Gegenftande des 
allgemeinen Gefpräces werden mußte. Sch wollte 
mic) einige Tage ftil und unbemerkt in Kopenhagen 
aufhalten; ich fuchte, in einer bedrängten Lage, mit 
wenig Hoffnung, eine Unterflügung, die mich retten 
follte. Wenn ich an Frau und Kind dachte, fchaus 
derte mir vor der Zukunft; ich fah keine Hülfe; die 
Ausficht einer Anftellung, die mir nur das Nothdürf⸗ 
‚tigfte beachte, war verſchwunden; und wenn id) etwa 
als Schriftftellee mich ernähren wollte, war auch in 
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diefer Richtung eine jede Ausficht abgefchnitten; denn 
ein Buchhändler nahm ein wiffenfchaftliches Manu: 
feript an. 

Und bier muß ich nun eine Begebenheit erzählen, 
die mid) noch in der Erinnerung rührt und innerlich 
bewegt, die mid) damals überzeugte, daß ich unter 
dem unmittelbaren Schuge einer höheren Macht ftanb. 

Mein Bruber trat mir mit einem Trauerflor ent: 
gegen. Er war eben von dem Begräbniß einer Tante 
zurüdgefehrt. Sch nannte früher einen Bruder mei- 
ner Mutter, der als Lieutenant aus dem Militair- 
dienfte trat, und eine reihe Witwe heirathete. Pros 
feffor Bang, immer gütig gegen feine armen Ber: 
wandten gefinnt, hatte bei diefer Verheirathung an 
fie gedacht. Nach einer getroffenen Webereinkunft follte, 
wenn aus der zweiten Ehe keine Kinder entfproßten, 
ein bedeutender Theil des Vermögens den Gefchiwi: 
ftern des Mannes und ihren Erben zufommen. Sc) 
hatte mir aber den Haß diefes Verwandten zugezogen. 
Unglüdlicher Weife äußerte er fich einmal über mei- 
nen Vater, mir gegenüber, auf eine fo harte und un⸗ 
fhidliche Art, daß ich voll Entrüftung ihn zurecht 

wies, und fein Haus verließ, mit der Erklärung: es nie 
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wieder zu betreten. Er erzählte nun allenthalben, wie 
ich ihn beleidigt hätte, und erklärte, daß er mich ent 
erben würde. Diefes Alles gefchah, als ich, von mei- 
ner Reife nady Kopenhagen zurückgekommen, bort noch 
unverheirathet lebte. Cine Summe, die nicht einmal 
2000 Rthlr. erreichte, und die ich in irgend einer un⸗ 
beftimmten Zufunft erhalten follte, war mir zu gleiche 
gültig, als daß ich mid, über den Verluft grämen 
follte. Sch behauptete wohl fogar leichtfinnig, der gute 
Onkel fürchte fich fo fehr vor dem Tode, und werde 
das einmal entworfene Zeftament gar nicht anzufehen, 
noch weniger zu verändern wagen, Er war fdhon feit 
ein paar Fahren todt, die Witwe ward an dem Tage 
meiner. Ankunft in Kopenhagen begraben, und :die ein 
zige Erbfehaft, die ich in meinem Leben zu machen 
erwarten Eonnte, war mir wirklich zugefallen. Diefe 
unerwartete Hülfe in einer Lage, die mich faſt an den 
Bettelſtab zu bringen drohte, erſchütterte mich. Wei⸗ 
nend ſank ich auf die Knie, und ſtand getröſtet und 
muthig wieder auf. 
Ich war Jahre lang von einer Anſicht beherrſcht, 
die eine ewige Nothwendigkeit alles Daſeins annimmt, 
eine Nothwendigkeit, die zwar in ihrer Urwurzel aufs 
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den Willen einer Intelligenz hindeutet, aber. einen 
Millen, der einmal ausgefprochen, alle Freiheit ver- 
liert. Zwar war ein religiöfes Gefühl, welches nur 
beftehen kann, wenn das freie Verhältnig der Liebe 
zwifchen Gott und der ihm zugewandten Perfönlichkeit 
ihre Bedeutung behält, von meiner frühen Kindheit 
an mir ald ein nie ganz verfehwundener göttlicher Se: 
gen eingepflanzt, nicht ganz verdrängt, Aber es gibt 
Begebenheiten des Lebens, die den innerften reinften 
Kern, der noch nicht ganz verfunkenen Perfönlichkeit 
unmittelbar treffen. Sie erhalten die Bedeutung einer 
Offenbarung, fie treten uns bei der erneuerten Erin- 
nerung als innere mahnende Glanzpunkte eines durch 
freie göttliche Liebe beftätigten Dafeind entgegen. Zu: 
fall vermochte ich nicht diefes Zufammentreffen zu nen: 
nen, durch welches derfelbe Bruder, der mit die höchfte 
Berwirrung und Hülflofigkeit meiner äußeren Lage 
kund that, nun auch beftimmt war, die Hülfe zu ver: 
fündigen,, die fo unerwartet, fo durchaus ohne eigenes 
Zuthun durd) eine mächtige liebende Hand mir zuge: 
führt wurde. 

Sc verließ meinen Bruder und eilte zum Profeffor 
Bang. Er wollte mich, jest natürlich mit mir fehr uns 


256 


zufrieden, hart zurechtweifen; da ich aber nun von der 
ganzen Lage der Sache unterrichtet war, fo unterbrach 
id ihn. Er meinte nämlich), daß die Univerfität mir 
dad Königliche Verbot auf eine feierliche Weife bes 
kannt machen müſſe. Ich erzählte ihm das Geſpräch 
mit, dem Kronprinzen und entwidelte ihm dag Miß⸗ 
verftändniß, durch welches ohne allen Zweifel der Ki- 
niglihe Beſchluß veranlagt worden fei. Der Kron⸗ 
prinz hatte vorausgefeßt, daß ich lefen würde. Gegen 
diefen meinen, wie er glaubte, trogigen Willen, war 
das Verbot gerichtet; ‚auf jeden Fall war die Univer 
fität verpflichtet, meinen Entfchluß, zu lefen, abzu⸗ 
warten. Erſchien aber eine Erklärung der Univerfität, 
durch welche mir ein Verbot, das auf jede Weiſe zur 
öffentlichen Kunde Eommen mußte, ohne eine Berans 
lafjung von meiner Seite, bekannt gemacht wurde, 
fo würde man midy nur zwingen, einem fo feltfamen 
Verfahren mit den fehärfiten Waffen des Ernftes und 
bes Spottes zu begegnen. Daß es nun gar nicht 
meine Abficht fein Eonnte, in meiner Lage mich in 
Kopenhagen länger aufzuhalten, noch weniger Worles 
fungen zu halten, mußte ihm bei meiner Darftellung 
einleuchten. So verhinderte ich glücklich einen jeden 
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Schritt der Univerfität, und daß Bang eben Mector 
war, mußte ich wohl auch als eine feltfame Mifchung 
der günftigften und ungünftigften Begebenheiten des 
Augenblicks betrachten. 

Es kam nun aber ein anderer mir höchſt anges 
nehmer Gegenftand zur Sprache. Bang, der die Ver: 
heirathung feines Bruders eingeleitet hatte, Eannte den 
Antheil der Erbfchaft, der auf mich fiel, fehr genay, 
und es überraſchte mich, der ich ſeine gütige Geſin⸗ 
nung gegen mich ſehr wohl kannte, keineswegs, als 
er mir milde und durchaus verſöhnt, die augenblick⸗ 
liche Auszahlung der ganzen Erbſchaft bis auf einige 
hundert Thaler, die zweifelhaft bleiben konnten, zu 
veranſtalten verſprach. Alle Momente meines Dafeins 
waren aufgeregt und bewegten ſich in wunderbaren 
Verſchlingungen. Freude und Leid, Trotz und De 
muth, Zucht und Hoffnung wechfelten in meiner 
Seele, und id war in diefem Augenblide nicht im 
Stande, irgend ein Ereigniß nach den gewöhnlichen 
Regeln ded Dafeins zu betrachten, irgend einen Ent: 
fhluß von dem fonft gebietenden Standpunkte des Le: 
bens zu faffen. Bon meinen Zreunden ward id um⸗ 
geben, und junge Literaten, die zu jeder Zeit in Ko: 

Steffens, Was ic) erlebte. V. 17 


v 


258 


penhagen geneigt waren, eine Art von Oppofition zu 
bilden, wollten meine Lage zum Gegenflande einer 
öffentlichen Discuffion machen. Indeſſen war trog 
des Eindrucks, den ich früher gemacht hatte, und da 
ich hier als deutfcher Profeffor auftrat, die Anhäng- 
lichkeit diefer Herren nicht groß, und es gelang mir 
keiht, befonders in einer fo drohenden und inhalts⸗ 
ſchweren Zeit, e8 dahin zu bringen, daß meine Sache 
gar nicht erwähnt wurde, daß fie ſtillſchweigend ver 
ſchwand mit der Aufregung, die fie wenige Tage hin⸗ 
durch veranlaßte. 
Am fchmerften war mir nun natürlich der Beſuch 
bei dem Grafen Schimmelmann. Der Prinz-Regent, 
erzählte mir diefer, habe noch an dem Tage der Aw 
dienz ihm gefchrieben, und mic, in den härteften Aus⸗ 
‚ beiden angeklagt. Und ich hatte allerdings meinen 
wohlwollenden Gönner in eine höchft unangenehme 
Lage verfegt. Auch er warf mir meine große Heftig- 
keit vor. „Wenn Sie,” fagte er, „bie angebotene Stelle 
angenommen hätten, fo würde es mir wohl’gelungen 
fein, allmälig das Borurtheil, welches Ihnen hier ent: 
gegenftand, zu überwinden und Ihnen eine angemeffe- 
nere Thätigkeit zu verfchaffen. Daß es nicht meine 
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Abficht fein Fonnte, Sie in einer Stellung fortleben 
zu laffen, die mit Ihrem Berufe fo wenig überein: 
ſtimmt, hätten Ste vorausfegen müffen, und daß man 
vorliegende Dinderniffe, die nicht durch einen unge 
ſchickten Angriff zu entfernen find, mit Klugheit zu 
überwinden ſuchen muß, daß man keineswegs durch 
einen bedenklichen Kampf in einem ſchlecht gewählten 
Augenblid, Alles, wofür man lebt, aufs Spiel ſetzen 
muß, hätten Sie, glaube ich, Gelegenheit gehabt, ein: 
zufehen.” Sch fuchte mich zwar zu entſchuldigen; ich 
ftellte ihm vor, daß, wenn ich ein Verbot, wie das 
ausgefprochene annahm, ſchon dadurch von vorn her: 
ein ein Schatten auf meine ganze Perfönlichkeit ge: 
worfen wäre. „Man hat mich, fagte ich, fo gut wie 
aus dem Lande getrieben, als ich meine Ueberzeugung 
vortrug. Die Hoffnung, als Lehrer in meinem Ba: 
terlande zu wirken, mußte ich aufgeben, als alle Ver: 
hältniffe für mich ſprachen; ald Bein Königliches Der: 
bot meine Xhätigkeit hemmte, Jetzt aber wurde ich 
aufgefordert, das, was mir ein Hohes und Heiliges 
war, auf eine, wie mir fchien, unwürbige Weife, als 
Gontrebande einzufchmuggeln. Und ich fehe nicht 
ein, wie von den Behörden, die froh waren, als ich 
17* 
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das Land verließ, und die duch ein Verbot, durch 
welches meine ganze Thätigkeit gehemmt wurde, ſich 
gegen bie vermeintlichen Gefahren meiner Lehre zu 
fhüsen fuchten, mit irgend einer Wahrfcheinlichkeit zu 
hoffen wäre, daß fie die einmal gefaßte und fo ent- 
ſchieden ausgefprochene Weberzeugung ändern würden, 
„Hätten Sie, verehrtefter Gönner,” fuhr ich fort, „von 
diefen drohenden Verhältniffen mir irgend Etwas fund 
gethan, ich hätte mich dann im voraus vorbereiten 
können; eine Forderung, die mir ja als bie härtefte 
unter allen erfcheinen mußte, würde mid nicht fo 
plötzlich und unvorbereitet getroffen haben; auf jeden 
Fall aber mußte ic) dieſes Ereigniß ald einen Be 
weis anfehen, daß ich beftimmt fei, einen Wirkungs⸗ 
kreis, der in Deutfchland fo glücktich begann, unter 
allen, auch den ungünftigften Berhältniffen, ferner 
feſtzuhalten.“ 

Die großartige Geſinnung des Miniſters brachte 
bald das Geſpräch von den kleinen perfönlicen Ver⸗ 
hältniſſen auf die allgemeinen. Der größte Theil des 
preußiſchen Reichs war von franzöſiſchen Truppen be⸗ 
ſetzt; die wichtigſten Feſtungen waren gefallen; die 
Schlachten von Pultusk und Eylau waren nach tapfe⸗ 
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rem Widerſtande verloren; alle Hanbelsverhältniffe des 
Continentd waren durch die Gontinentalfperre aufge: 
hoben; und daß die Behauptung der Neutralität, die 
Dänemark, wie in den nordamerikanifchen und in den 
Revolutionskriegen, mit fo vielem Vortheile für das - 
Sand feftzuhalten gefucht hatte, bald auf die eine oder 
die. andere Weiſe aufhören müſſe, mar Teicht einzufe 
ben. Sn der That erkannte der Minifter die drohende 
Lage Dänemarks und hielt ſich überzeugt, daß meine 
Stellung da Faum-ficherer fein. würbe, ale eine jede, 
die ich mir etwa in Deutfchland zu verfchaffen im 
Stande wäre. Wehmüthig trennte idy mich von bie: 
fem trefflichen und wahrhaft großgefinnten Manne; 
und doch fah ich ein, daß mein verlängerter Auf: 
enthalt in Kopenhagen ihn in eine peinliche Lage ver- 
fegen mußte. Ich fagte ihm, daß ich nad) einem Auf: 
enthalte von ein Paar Tagen abreifen würde, — Aber 
noch ftand mir ein. chmerer Gang bevor. Der Di: 
rector (Präfident) der dänifchen Canzlei, Herr v. Kaas, 
einer der höchften abminiftrativen Beamten im Lande, 
hatte mir, und zwar durch einen Polizeibeamten, be 
fehlen laffen, bei ihm zu erfcheinen. Die Form, uns 
ter welcher dieſes gefchah, empörte mid. Ich ant- 
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wortete dem Polizeibeamten, dag ed mir zwar befannt 
wäre, daß ein jeder Fremder, im Fall einer Vorladung, 
fi) der Polizei ftellen müfle, daß ich aber nicht glaubte, 
einer andern dänifchen Behörde unterworfen zu fein. 
Hätte der Ganzleis Director mir etwas mitzutheilen, 
fo wiffe er, wo ich wohne, und fein Befuch würde 
mir fehr angenehm fein. Sch hatte diefe Antwort dem 
Strafen Schimmelmann mitgetheilt, dieſer meinte 
aber, daß ich mich großen Unannehmlichkeiten aus 
ſetzen würde, wenn ich nicht bei dem Herrn Director 
erſchiene. Doch war ſeine Güte für mich thätig ge⸗ 
weſen. Ich erhielt von dem Herrn v. Kaas eine höf⸗ 
liche ſchriftliche Einladung, die ich annahm. Ich ward 
äußerſt höflich empfangen. Daß ein Polizeibeamter 
bei mir erſchienen wäre, erklärte er für einen bloßen 
Zufall. Dieſer, verſicherte er, wäre eben in ſeinem 
Bureau geweſen; der Grund aber, weshalb er mich 
zu ſprechen wünſche, wäre ein Schreiben Sr. König- 
lichen Hoheit, defien Inhalt er mie mitzutheilen be⸗ 
auftragt fei. „Der Prinz-Regent,” fagte er verbindlich), 
aber doc) zugleich, wie es fchien, verlegen, „weiß Ihre 
Talente wohl zu ſchätzen, glaubt aber, daß Ihre küh⸗ 
‚ nen philofophifchen Weberzeugungen der fchwächeren, 
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und nicht fo kräftig ausgebilbeten bänifchen Jugend 
ſchädlich fein könnten.” „Mein Herr,” antwortete ich, „ich 
darf, felbft von einer dänifchen Mutter geboren, bier 
erzogen und gebildet, kaum zugeben, daß man in Dä⸗ 
nemarf vorzugsmweife Vorſichtsmaaßregeln fo demüthi⸗ 
gender Art zu treffen nöthig habe. Die Voraus⸗ 
feßung bes Prinz Regenten aber, daß ich mir hier ein 
Recht, Vorträge zu halten, erteogen wolle, muß noth- 
wendig auf einem Mißverftändniffe berufen. Wenn ich 
jemals den Entſchluß faffen foltte, in Dänemark Vor: 
träge zu halten, dann würde dazu nicht bloß eine Er⸗ 
laubniß, fondern die ausdrüdliche Aufforderung von 
Seiten der Behörden nöthig fein.” Wir trennten uns. 
Nur eilig konnte ich von den Freunden Abfchied neh- 
men, und verließ Kopenhagen. inige Tage ver- 
weilte ich abermals bei dem damaligen Prediger Myn- 
fler, und da ich Kiel umgehen wollte, reiſte ich über 
die Eleinen Inſeln nach Heiligenhagen. 





Meine Stimmung war eine höchſt betrübte, ich 
war, ich darf es behaupten, innerlich erfchüttert. Tief 
mwurzelte die Verehrung und Treue gegen den Regen: 
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ten in meinem Innern. Don meiner früheften Kind 
heit an waren fie genährt. Wie der religiöfe Glaube, 
gehörte die Unterthanentreue zu den Grundtönen mei- 
nes Daſeins. ine fo entfchiedene und öffentlich er 
klaͤrte Ungnade mar mir furchtbar; war ich in meinen 
Aeußerungen gegen den Prinzen zu heftig geweſen, ſo 
war meine Strafe eine harte, und ſie dauerte lange. 
Funfzehn Jahre ſpäter, im Winter 1824, war ich 
wieder in Kopenhagen. Der alte Graf Schimmel⸗ 
mann mar damals nicht mehr Finanz Minifter, fondern 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Günftig, 
gütig, mie er gegen mid) immer gefinnt ‘war, ſprach 
er mit dem Könige. Ich erfchien in dem Aubdienzfaale. 
Herr v. B., der meine Nähe in Kiel zu fliehen 
ſuchte, empfing mich fehe freundlich. Ic warb vor 
gelaffen und fand nun dem Könige gegenüber. Mein 
Verhättniß gegen ihn, die ausgezeichnete Gnade, bie 
er meinen verftorbenen Brüdern erwiefen hatte, die 
bherablaffende Güte, mit welcher er mich empfing, vor 
Allem das harte -Verhängniß, welches ihn, wie fein 
Rand ergriffen hatte, überwältigten mi. Ich Eonnte 
mich der Thränen nicht enthalten. Was ich fpradh, 
was er antwortete, weiß ich nicht mehr, konnte ich mic) 
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doch kaum deffen erinnern, als ich aus dem Audienz⸗ 
Saale heraustrat. Aber das Herz des tief verwun⸗ 
deten däniſchen Unterthans ſchloß ſich auf, das Ge⸗ 
faͤhl, welches alle Bürger des Landes durchdrang, wel⸗ 
ches, nach ſo vielen, gemeinſchaftlich getragenen harten 
Prüfungen, Unterthanen und Herrſcher aufs innigſte 
verband, fand Worte, die auch dem Könige zu gefal⸗ 
len ſchienen. Er ließ mich nicht fort; der beiden ver⸗ 
ſtorbenen Brüder erwähnte er rühmend. Der jüngſte, 
der als Gouverneur in Guines geſtorben, war ber 
letzte, den ich zu verlieren hatte; ich ſtand, als einzig 
übrig gebliebener, ihm gegenüber. Die Audienz dauerte 
faſt eine Stunde. Er reichte mir gütig die Hand und 
als ich heraustrat, jauchzte mein inneres Weſen. Es 
war mir, als wäre ein langjähriger Fluch, «der auf 
mir ruhte, in diefem Augenblide von mir genommen. 
Sch biieb drei bis vier Wochen in Kopenhagen, und 
vor meiner Abreife erhielt ich den Befehl, vor dem 
Könige noch einmal zu erfcheinen. Er hatte nach der 
erften Audienz fich fehr zufrieden Über mich geäußert. 
„Don ſieht,“ hatte er nach ſeiner Art geſagt, „was die 
Jahre und die Erfahrung machen; Steffens iſt ja ein 
recht vernünftiger Mann geworden.“ Dieſe letzte Au⸗ 
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dienz war nun zwar ruhiger, ald die erfte; der König 
legte mir allerlei Tragen vor, und ich glaube, daß der 
jest zu erwähnende Gegenftand eben derjenige mar, 
über welchen er ſich zu äußern wünfchte, Es mar bie 
unangenehme Zeit, in welcher der Verbacht, der auf 
den Univerfitäten in Deutfchland ruhte, den höchſten 
Gipfel erreicht hatte. Ich felbft war als Rector der 
Univerfität in Breslau in diefe peinfichen Unterfuchun: 
gen verwickelt gewefen. Das Gerücht ging, daß der 
berühmte Phyſiker Pfaff, der, irre ich nicht, eine Reife 
nad) Belgien gemacht hatte, durch irgend eine mif 
fällige Aeußerung verdächtig geworden war, und von 
dee Polizei verfolgt wurde. Er war der Verfolgung 
glüdlicdy entgangen, erreichte feine Heimath in Kiel 
und wurde bier von dem Könige beſchützt. „Es it 
doch,“ fagte er, „etwas Uebles, wenn die befte Jugend 
des Landes im Verdachte iſt. Sehen Sie, wie ich 
mit meinen Studenten lebe; ſie ſind auch manchmal 
übermüthig, und ſprechen nicht ſelten albernes Zeug in 
den Tag hinein: aber ich verhindere nicht eine Ver⸗ 
bindung der Studirenden unter einander, ich unter 
flüge fie vielmehr, und fie zeigen mir das größte Ber: 
trauen. Dan muß die Jugend zu gewinnen voiffen, 
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nicht verfcheuchen.” Ich fuschte dem Könige die Ver⸗ 
fchiedenheit der Derhältniffe auseinanderzufegen, um 
ihm eine Verfahrungsweife, die ich freilich nicht bil 
ligte, erlärbar zu machen. Die Huld, die mir der 
König durch eine zweimalige Audienz erzeigt hatte, 
warb in der Stadt bekannt, aber auch die Art, wie 
mid) meine Freunde empfingen, blieb mir unvergeß- 
lich. In eimer großen Gefellfhaft, die veranftaltet 
wurde, erfchienen, ich darf es fagen, die ausgezeich- 
netften Männer meines Vaterlaudes. An der großen 
Tafel faß rechts neben mir der herrliche Minifter 
Schimmelmann, jest ein Greis tief in den Siebenzigen; 
an meiner linken Seite der Sohn von meinem ver 
ftorbenen Onkel Bang, damals Rector der Univerfi 
tät, Und fo drängten fich alle Erinnerungen meiner 
feüheften Kindheit und meiner glücklichen Sugend in 
dieſem Augenblide einer unverdienten Huldigung zu- 
fammen. So wunderbar contraftirte dieſer Moment 
eines ehrenden Empfanges mit der traurigen Lage, in 
welcher ich funfzehn Sahre früher die Stadt verließ. 

Aber das Glück begünftigte mich noch mehr, als 
follte Alles, was ich früher gelitten hatte, auf eine 
entfchiedene Weife vergütigt werden, Der Erbprinz 
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Ehriftian, dem ich glaubte meine Aufwartung machen 
zu müffen, lub mich nad) Sorgenfrei ein, und bier 
ward der erfte Grund zu einer gnädigen Zuneis 
gung gelegt, die einen Glanz über mein Alter ver 
breitet. 

Die hohe Gnade, durch welche ein treffliches Kö- 
nigepaar mich und meine Familie auf eine fo ausge⸗ 
zeichnete und feltene Weife hervorhob, die heiteren und 
glücklichen Tage, die wir in der ehrenden Nähe des 
Könige und der Königin, zur Krönung eingeladen, 
verlebten, ‚verfegten mid) in eine Stellung in meihem 
Vaterlande, die ich nie erwarten Eonnte, und bie 
eben fo felten wie unverdient war. Ein ſolches Glück 
hat eben im Vaterlande die fehönfte Bedeutung, es 
erfcheint da als eine Verherrlihung der Kindheit und 
Jugend, als ein Abſchluß vergangener Zeiten, und 
obgleich früher nie geahnet, dennoch als die Erfüllung 
ſanguiniſcher Träume, die formlos oft in den trüb⸗ 


ſten Zeiten das Innere durchzogen. Diefe: Huld des 


Königs und feiner hohen Gemahlin erhielt aber einen 
doppelten Werth, indem ed uns vergönnt mar, aud) 
in Hamburg und Altona einige Zage in ihrer hulb- 
vollen Nähe zuzubringen. Man wird ſich erinnern, 
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in welcher teoftlofen Verlaffenheit id) Monate in bie: 
fer Stadt verlebt habe. Jetzt war ih, nun gehos 
ben durch die Königliche Gunft, in Gefellfchaft der 
Mächtigften und Reichften der Handelsrepublif, durfte 
Theil nehmen an allen Feierlichkeiten. Aber befonders 
trat der Gegenſatz zwiſchen biefer vorübergehenden 
Stellung und einem bedenklichen Zeitpunkte meiner 
Tugend auf eine fchneidende Weife hervor, Won dem 
Garten in Neumühlen, früher das Befisthum meiner 
trefflihen Freundin, der Frau Sieveling, mo der reiche 
Banquier Donner ein glänzendes Mahl zubereitet hatte, 
durfte ic) den König auf einer Fahrt mit einem Dampf- 
boot nad) Blankenäs begleiten. Das Ufer, in deſſen 
Nähe wir fortführen, mar mit jubelnden Einwohnern 
befegt, die Menge derfelben nahm zu, je näher mir 
dem reichen genannten Dorfe kamen, und eine un 
zählbare Menge umringte den König, ald wir heraus 
traten. Man wird fid) erinnern, daß ich im Novem⸗ 
ber 1794, alfo fünf und vierzig Jahre früher, als ein 
Schiffbrüchiger nach einem fremden Lande hülflos ver- 
fhlagen, bier zuerft den deutfchen Boden betrat, daß 
id) vo Allem entblößt, in einem geliehenen Kleide, 
mit weniger unbedeutender Münze in der Tafche, for 
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genvoll die Dibe des Dorfes erſtieg. (Bd. 3. ©. 36). 
Sb war zwar ipäter m Blankenẽs geweien, aber auf 
dem antewene binzfahree. Fest beflieg idy num bie 
sämliche Höhe, geehet darch die hohe Gunſt des Kö: 
nige, in der Mitıe fermed Hofes, umringt von der 
frohen jubelnden Menge vieler Taufende der glüdli- 
den Eimpehner, die bem geliebten Landesherrn auf 
mancherlei Weile hufdisten. In dem pradytvollen Gar⸗ 
tem des reichen Etatscaths Bauer, der den früher 
mächtigen kablen Berg in eine bezaubernde Walbung 
verwandelt hat, genoß ich in ber Nähe den Ueber 
bi einer bier überrafchenden bergigen Gegend, big 
in die Kerne über die mit Schiffen bebedite Eibe. Ein 
peüchtiger Palaſt nahm die Königlichen Säfte wie mid; 
auf, und von biefem Zauber ber glänzenden Gegen: 
wart umgeben, dachte ich an bie Zeit, als ich kum⸗ 
mervoll und verlaffen, matt und vallig erichöpft, mich 
in die Bauernſchenke des Dorfes im Dunkeln hinein⸗ 
ſchlich. Hier ſchien ed nun, als vereinigte ſich das 
Land meiner Kindheit und das Land meiner ſpätern 
Thätigkeit, um über mein ganzes Leben einen Glanz 
zu verbreiten, der alle früheren trüben Stunden mit 
einem hellen Lichte erleuchtete. 
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Ich habe mic, durch einen wunderbaren Gegenfag 
verleiten laffen, eine Zeit meines hohen Alters hervors 
zuheben, muß aber jest zu der traurigen Lage der da- 
maligen Gegenwart zurückkehren. 

Ich kam nach Hamburg zurüd, So bedenklich un 
fere Lage war, ſo ängſtigte ſich meine Frau dennoch 
weniger, als ich dachte. Ihr war nach der fruͤheren 
Erfahrung eine Ruͤckkehr nah Dänemark nicht ſehr 
erwünfcht, und fie hielt fich mit frohem Sinne übers 
zeugt, daß ſich eime fichere Lage für uns in irgend eis 
ner Gegend von Deutfchland, wie fie hoffte, ſelbſt in 
Preußen, auffchließen würde. Dagegen waren bie 
Freunde in Hamburg mit meinem Benehmen wenig 
zufrieden, und id) hörte faft allenthalben mid, tabeln, 
weil ich meine Samilie auf eine folche, wie es ihnen 
fhien, unverzeihliche Weife preisgab. Meine Vertheis 
digung, die Darlegung meiner Ueberzeugung wurden 
überſpannt genannt, und wenn ich zu behaupten wagte, 
daß der Menſch nicht lebte, um ſich zu ernähren, viel⸗ 
mehr fid) ernähren follte, um ein bedeutendes Leben 
zu führen, ſchwiegen die meiſten, betrachteten mich 
mitleidig und ſchüttelten die Köpfe. 

Durch Riſt und Gries war ich in freundſchaft⸗ 
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lihe Verbindung mit mehreren jungen Gelehrten ges 
treten, die aus Fichte's Schule hervorgegangen, an den 
Bewegungen in der Philoſophie lebhaft Theil nah⸗ 
men. Perfönlich waren fie mir unbekannt, nur mit 
dv. Berger hatte ich wenige Sage, die und doch aufs 
innigfte verbanden, verlebt. Diefer bemohnte zu der 
Zeit das Gut Seekamp, in der Nähe von Kiel. Gr 
war ganz Landmann geworden, und führte mit feiner 
liebenswürdigen Frau, einer gebornen Gräfin Holk, ein 
idylliſches Leben. Nur der Umftand trübte diefe glüds 
liche Ehe, daß fie Einderlos blieb. Die Schwefter der 
Frau dv. Berger war mit Portalis verheirathet, deffen 
Vater in der Zeit Napoleons eine große Rolle fpielte, der 
ſelbſt während der Reftauration Minifter war, Der Va: 
ter der Stau v. Berger hatte in feiner Jugend eine zwar 
glänzende, aber nicht -fehr gepriefene Rolle gefpielt. 
Er war ber leichtfinnige vertraute Freund des jungen 
Königs, Chriftian des Siebenten, und mard durch 
Struenfee verdrängt, Mein Freund Berger lud mich 
nad) Seefamp ein, und ich verlebte mehrere Wochen 
auf die glücklichſte Weiſe. Wir vergaßen alle allge 
meinen und perfönlidhen Unfälle, die ung umgaben, 
verloren uns ganz in gemeinfchaftlichen fpeculativen 
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Unterfuchungen, und obgleich fpäter ein jeder von und 
feinen eigenthümlichen Weg verfolgte, fo darf ich doch 
vorausfegen, daß diefe ftile und einfame Zeit gemeins 
ſchaftlicher Studien nit ohne Einfluß auf feine ſpä⸗ 
tere wiſſenſchaftliche Thätigkeit geblieben if. Er hat 
fi einen bedeutenden Ruf unter den deutfchen Phi: 
lofophen erworben, und feine fpäteren Schriften, ale 
er Profeffor in Kiel ward, (Allgemeine Grundzüge zur 
Miffenfchaft, Th.1. 1817. 2ter Th. 1821, SterXH.1824.) 
haben einen bleibenden Werth. Die ftille Einfamkeit 
des Landlebens, die Unterhaltung mit ber unbefchreib- 
lich) zarten, liebenswürdigen und geiſtreichen Frau mach⸗ 
ten mir die in Seekamp verlebten Tage unvergeßlich. 

Ein zweiter Freund, von dem mir ebenfalls ein: 
geladen waren, war Hülfen, ein höchft merkwürdiger, 
fhon früher von mir genannter Mann. Er war meh: 
tere Jahre älter als wir. Won geringen Eltern ges 
boren, war er (ein Märker) in feiner Jugend als Can⸗ 
tonpflichtiger entflohen, und durfte nicht nach Preußen 
zurüd. Er hatte unter den drüdendften Verhältniffen 
feine Jugend durchlebt, und fich erft im höhern Alter 
den Studien gewidmet: Hülfen war eine entſchieden 
eigenthümliche Natur. Tief, kühn, parador. Die Ber: 
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lihe Verbindung mit mehreren jungen Gelshrten ges 
treten, bie aus Fichte's Schule hervorgegangen, an den 
Bewegungen in der Philoſophie lebhaft Theil nah⸗ 
men. Perſonlich waren fie mir unbekannt, nur mit 
v. Berger hatte ich wenige age, bie und doch aufs 
innigfte verbanden, verlebt. Diefer bewohnte zu der 
Zeit das Gut Seelamp, in der Nähe von Kiel, Er 
war ganz Landmann geworden, und führte mit feiner 
liebenswürdigen Frau, einer gebornen Gräfin Holk, ein 
idylliſches Leben. Nur der Umftand trübte diefe glück 
liche Ehe, daß fie Einderlos blieb. Die Schweſter der 
Frau v. Berger war mit Portalis verheirathet, deffen 
Vater in der Zeit Napoleons eine große Rolle fpielte, der 
ſelbſt während der Reftauration Minifter war. Der Ba: 
ter der Stau v. Berger hatte in feiner Jugend eine zwar 
glänzende, aber nicht -fehr gepriefene Rolle gefpielt. 
Er mar der leichtfinnige vertraute Freund des jungen 
Königs, Chriftian des Siebenten, und ward duch 
Struenſee verdrängt. Mein Freund Berger lud mich 
nach Seekamp ein, und ich verlebte mehrere Wochen 
auf die glücklichſte Weiſe. Wir vergaßen alle allge⸗ 
meinen und perfönlichen Unfälle, die und umgaben, 
verloren uns ganz in gemeinfchaftlichen fpeculativen 
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Unterfuchungen, und obgleich fpäter ein jeder von und 
feinen eigenthümlichen Weg verfolgte, fo darf ich doch 
vorausfegen, daß diefe file und einfame Zeit gemein+ 
fhaftliher Studien nicht ohne Einfluß auf feine ſpä⸗ 
tere wiffenfchaftliche Thätigkeit geblieben if. Er bat 
ſich einen bedeutenden Ruf unter den deutſchen Phi⸗ 
loſophen erworben, und ſeine ſpäteren Schriften, als 
er Profeſſor in Kiel ward, (Allgemeine Grundzüge zur 
Wiſſenſchaft, Th.1. 1817. 2ter Th. 1821. 3ter Th. 1824.) 
haben einen bleibenden Werth. Die ſtille Einſamkeit 
des Landlebens, die Unterhaltung mit der unbeſchreib⸗ 
lich zarten, liebenswürdigen und geiſtreichen Frau mach⸗ 
ten mir die in Seekamp verlebten Tage unvergeßlich. 

Ein zweiter Freund, von dem wir ebenfalls ein⸗ 
geladen waren, war Hülſen, ein höchſt merkwürdiger, 
ſchon früher von mir genannter Mann, Er war meh⸗ 
tere Jahre älter ald wir. Won geringen Eltern ge: 
boren, war er (ein Märker) in feiner Jugend als Ganz 
tonpflichtiger entfloben, und durfte nicht nach Preußen 
zurück. Er hatte unter den drückendſten Verhältniſſen 
ſeine Jugend durchlebt, und ſich erſt im höhern Alter 
den Studien gewidmet. Hülſen war eine entſchieden 
eigenthümliche Natur. Tief, kühn, paradox. Die Ber: 
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ten in meinem Innern, Von meiner früheften Kind⸗ 
heit an waren fie genährt. Wie der religiöfe Glaube, 
gehörte die Unterthanentreue zu den Grundtönen mei: 
nes Daſeins. Eine fo entfchiedene und öffentlich er: 
lärte Ungnade war mir furchtbar; war ich in meinen 
Aeußerungen gegen den Prinzen zu heftig gewefen, fo 
mar meine Strafe eine harte, und fie dauerte lange. 

Bunfzehn Jahre fpäter, im Winter 1824, war ich 
wieder in Kopenhagen. Der alte Graf Schimmel 
mann war damals nicht mehr Finanz Minifter, fondern 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Günſtig, 
gütig, mie er gegen mich immer gefinnt ‘war, ſprach 
er mit dem Könige. Sch erfchien in dem Audienzfaale. 
Herr v. B., der meine Nähe in Kiel zu fliehen 
fuchte, empfing mid; ſehr freundlich. Ich ward vor⸗ 
gelaſſen und ſtand nun dem Könige gegenüber. Mein 
Verhaltniß gegen ihn, die ausgezeichnete Gnade, bie 
er meinen verftorbenen Brüdern ermwiefen hatte, die 
herablaffende Güte, mit welcher er mich empfing, vor 
Alem das harte Verhängniß, melches ihn, wie fein 
Land ergriffen hatte, überwältigten mich. Ich konnte 
mich der Thränen nicht enthalten. Was ich ſprach, 
was er antwortete, weiß ich nicht mehr, konnte ich mich 
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doch kaum deffen erinnern, als ich aus dem Audienz⸗ 
Saale heraustrat, Aber das Herz des tief vermun- 
deten dänifchen Unterthans ſchloß fid) auf, das Ger 
füht, welches alle Bürger des Landes durchdrang, wel⸗ 
ches, nach fo vielen, gemeinfchaftlich getragenen harten 
Prüfungen, Untertbanen und Herrſcher aufs innigfte 
verband, fand Worte, die auch dem Könige zu gefal- 
len fchienen. Er ließ mich nicht fort; der beiden ver- 
ftorbenen Brüder erwähnte er rühmend. Der jüngfte, 
der ald Gouverneur in Guines geftorben, mar ber 
legte, den ich zu verlieren hatte; ich fand, als einzig 
übrig gebliebener, ihm gegenüber. Die Audienz dauerte 
faft eine Stunde, Er reichte mie gütig die Hand und 
als ich heraustrat, jauchzte nyein inneres Wefen, Es 
war mir, ald wäre ein langjähriger Fluch, „der auf 
mir ruhte, in diefem Augenblide von mir genommen. 

Sch blieb drei bis vier Wochen in Kopenhagen, und 
vor meiner Abreife erhielt ich den Befehl, vor dem 
Könige noch einmal zu erfcheinen, Er hatte nad) der 
erften Audienz fich fehr zufrieden über mich geäußert. 
„Man fieht,” hatte er nach feiner Art gefagt, „was die 
Jahre und die Erfahrung machen; Steffens ift ja ein 
recht vernünftiger Mann geworben.” Diefe letzte Aus 
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ten in meinem Innern, Won meiner früheften Kind⸗ 
heit an waren fie genährt. Wie der religiöfe Glaube, 
gehörte die Unterthanentreue zu den Grundtönen mei: 
ned Dafeind. Eine fo entſchiedene und öffentlich er- 
klaͤrte Ungnade war mir furchtbar; war ich in meinen 
Aeußerungen gegen den Prinzen zu heftig geweſen, ſo 
war meine Strafe eine harte, und ſie dauerte lange. 

Funfzehn Jahre ſpäter, im Winter 1824, war ich 
wieder in Kopenhagen. Der alte Graf Schimmel⸗ 
mann war damals nicht mehr Finanz⸗Miniſter, ſondern 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Günſtig, 
gütig, mie er gegen mich immer gefinnt war, ſprach 
er mit dem Könige. Sch erfchien in dem Audienzfaale. 
Herr v. B., der meine Nähe in Kiel zu fliehen 
fuchte, empfing mich ſehr freundlich. Ich ward vor 
gelaffen und fand nun dem Könige gegenüber. Mein 
Verhältniß gegen ihn, die ausgezeichnete Gnade, bie 
er meinen verftorbenen Brüdern erwiefen hatte, die 
berablaffende Güte, mit welcher er mich empfing, vor 
Allem das harte -Verhängniß, welches ihn, wie fein 
Land ergriffen hatte, übermwältigten mich. Sch Eonnte 
mic, der Thränen nicht enthalten. Was ich ſprach, 
was er antwortete, meiß id) nicht mehr, Eonnte ich mich 
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doch kaum deffen erinnern, al ich aus dem Audienz- 
Saale heraustrat. Aber das Herz des tief verwun⸗ 
deten dänifchen Unterthans fchloß fi auf, das Ge: 
füpı, welches alle Bürger des Landes durchdrang, wel 
ches, nach fo vielen, gemeinfchaftlic) getragenen harten 
Prüfungen, Untertbanen und Herrſcher aufs innigfte 
verband, fand Worte, die auch dem Könige zu gefal- 
len fchienen. Er ließ midy nicht fortz der beiden ver- 
ftorbenen Brüder erwähnte er rühmend. Der jüngfte, 
der ald Gouverneur in Guines geftorben, tar der 
legte, den ich zu verlieren hatte; ich ſtand, als einzig 
übrig gebliebener, ihm gegenüber. Die Audienz dauerte 
foft eine Stunde, Er reichte mir gütig die Hand und 
als ich heraustrat, jauchzte mein inneres Weſen. Es 
war mir, ald wäre ein langjähriger Fluch, “der auf 
mir ruhte, in diefem Augenblide von mir genommen. 
Ich blieb drei bis vier Wochen in Kopenhagen, und 
vor meiner Abreife erhielt ich den Befehl, vor dem 
Könige noch einmal zu erfcheinen. Er hatte nach dee 
erften Audienz fich fehr zufrieden Über mich geäußert. 
„Man fieht,” hatte er nach feiner Art gefagt, „was die 
Jahre und die Erfahrung mahen; Steffens ift ja ein 
recht vernünftiger Mann geworden.” Diefe legte Au⸗ 


6 
dienz war nun zwar ruhiger, als die erfte; der König 
legte mir allerlei Fragen vor, und ic glaube, daß der 
jegt zu erwähnende Gegenftand eben derjenige tar, 
über welchen er fi) zu äußern wünſchte. Es war die 
unangenehme Zeit, in welcher der Verdacht, der auf 
den Univerfitäten in Deutfchland ruhte, den böchften 
Sipfel erreicht hatte. Sch felbft war ald Rector ber 
Univerfität in Breslau in dieſe peinfichen Unterfuchum- 
gen verwidelt gewefen. Das Gerücht ging, daß der 
berühmte Phyſiker Pfaff, der, irre ich nicht, eine Reife 
nad) Belgien gemacht hatte, durch irgend eine mi 
fällige Aeußerung verdächtig gemorden war, und von 
dee Polizei verfolgt wurde. Er mar der Verfolgung 
glücklich, entgangen, erreichte feine Heimath in Kiel 
und wurde hier von dem Könige befhügt, „Es ift 
doch,“ fagte er, „etwas Webles, wenn die befte Jugend 
des Landes im Verdachte if. Sehen Sie, wie ich 
mit meinen Studenten lebe; fie find auch manchmal 
übermüthig, und fprechen nicht felten albernes Zeug in 
den Zag hinein: aber ich verhindere nicht eine Ber 
bindung der Studirenden unter einander, ich unter 
flüge fie vielmehr, und fie zeigen mir das größte Ver⸗ 
trauen. Man muß die Jugend zu gewinnen toiffen, 
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nicht verfcheuchen.” Ich fuchte dem Könige die Ver⸗ 
fchiedenheit der Verhältniſſe auseinanderzufegen, um 
ihm eine Verfahrungsmeife, die ich freilich nicht bil 
ligte, erlärbar zu machen. Die Huld, die mir ber 
König dur eine zmeimalige Audienz erzeigt hatte, 
ward in der Stadt bekannt, aber auch die Art, wie _ 
mid) meine Freunde empfingen, blieb mir unvergeß 
ih. In einer großen Gefellfchaft, die veranftaltet 
wurde, erfchienen, ich darf es fagen, die ausgezeich- 
netfien Männer meines Vaterlandes. Un der großen 
Zafel ſaß rechts neben mir der herrliche Minifter 
Schimmelmann, jest ein Greis tief in den Siebenzigen; 
an meiner linken Seite der Sohn von meinem ver: 
ftorbenen Onkel Bang, damals Rector der Univerfis 
tät. Und fo drängten ſich alle Erinnerungen meiner 
feüheften Kindheit und meiner glüdlichen Sugend in 
diefem Augenblidde einer unverbienten Yuldigung zu= 
fammen. So wunderbar contraftirte diefer Moment 
eines ehrenden Empfanges mit der traurigen Lage, in 
welcher ich funfzehn Jahre früher die Stadt verließ. 

Aber das Glück begünftigte mich noch mehr, als 
ſollte Alles, was ich früher gelitten hatte, auf eine 
entfchiedene Weife vergütigt werden. Der Erbprinz 
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Chriftian, dem ich glaubte meine Aufwartung machen 
zu müffen, Iud mid) nad) Sorgenfret ein, und bier 
ward ber erfte Grund zu einer gnädigen Zuneis 
gung gelegt, die einen Glanz über mein Alter ver: 
breitet. 

Die hohe Gnade, durch welche ein treffliches Kö⸗ 
nigspaar mic) und meine Familie auf eine fo auöge: 
zeichnete und feltene Weife hervorhob, die heiteren und 
glücklichen Zage, die wir in der ehrenden Nähe des 
Königs und der Königin, zur Krönung eingeladen, 
verlebten, ‚verfegten mic, in eine Stellung in meihem 
Baterlande, die ich nie erwarten Eonnte, und bie 
eben fo felten wie unverdient war. Ein ſolches Glück 
bat eben im Vaterlande die fchönfte Bebeutuyg, es 
erfcheint da als eine Verherrlichung der Kindheit und 
Jugend, als ein Abſchluß vergangener Zeiten, und 
obgleich früher nie geahnet, dennoch als die Erfüllung 
ſanguiniſcher Träume, die formlos oft in den trüb: 
ften Zeiten das Innere durchzogen. Dieſe? Huld des 
Königs und feiner hohen Gemahlin erhielt aber einen 
doppelten Werth, indem es und vergönnt mar, auch 
in Hamburg und Altona einige Zage in ihrer huld⸗ 
vollen Nähe zuzubringen., Man wird fich erinnern, 
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in welcher troftlofen Verlaffenheit ih Monate in bie 
fer Stadt verlebt habe. Jetzt war ich, nun geho⸗ 
ben durch die Königlihe Gunft, in Gefellfchaft der 
Mächtigften und Reichften der Handelsrepublik, durfte 
heil nehmen an allen Feierlichkeiten. Aber befonders 
trat der Gegenſatz zwiſchen dieſer vorübergehenden 
Stellung und einem bedenklichen Zeitpunkte meiner 
Tugend auf eine fehneidende Weife hervor. Von dem 
Garten in Neumühlen, früher das Befisthum meiner 
trefflihen Freundin, der Frau Sieveking, mo der reiche 
Banquier Donner ein glänzendes Mahl zubereitet hatte, 
durfte ic) den König auf einer Fahrt mit einem Dampf- 
boot nad) Blankenäs begleiten. Das Ufer, in deffen 
Nähe wir fortfuhren, war mit jubelnden Einwohnern 
befegt, die Menge derfelben nahm zu, je näher mir 
dem reichen genannten Dorfe kamen, und eine un- 
zählbare Menge umringte den König, ald wir heraus 
traten. Man wird fich erinnern, daß ic im Novem⸗ 
ber 1794, alfo fünf und vierzig Sahre früher, als ein 
Schiffbrüchiger nach einem fremden Lande hülflos vers 
fhlagen, bier zuerft den deutfchen Boden betrat, daß 
ih vo Allem entblößt, in einem geliehenen Kleide, 
mit weniger unbebeutender Münze in der Tafche, for 
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genvoll die Höhe bed Dorfes erſtieg. (Bd. 3. ©. 36). 
Ih war zwar fpäter in Blankenäs geweſen, aber auf 
dem Landwege hingefahren. Jetzt beftieg ich nun bie 
nämliche Höhe, geehrt durch die hohe Gunft des Kö: 
nige, in der Mitte feines Hofes, umringt von der 
frohen jubelnden Menge vieler Zaufende der glückli⸗ 
chen Einwohner, die dem geliebten Kandesheren auf 
mancherlei Weife huldigten. In dem prachtvollen Gar: 
ten des reichen Etatsraths Bauer, ber den früher 
mächtigen kahlen Berg in eine bezaubernde Waldung 
verwandelt bat, genoß ich in ber Nähe ben Ueber 
blick einer bier Überrafchenden .bergigen Gegend, bis 
in die Ferne über die mit Schiffen bebedite Elbe. Ein 
prächtiger Palaft nahm die Königlichen Gäfte wie mid) 
auf, und von diefem Zauber der glänzenden Gegen: 
wart umgeben, dachte ich an die Zeit, als ich kum⸗ 
mervoll und verlaffen, matt und völlig erfchöpft, mich 
in die Bauernfchenke des Dorfes im Dunkeln hineins 
fhlih. Hier fchien e8 nun, als vereinigte ſich das 
Land meiner Kindheit und das Land meiner fpätern 
Thätigkeit, um über mein ganzes Leben einen Glanz 
zu verbreiten, der alle früheren trüben Stunden mit 
einem hellen Lichte erleuchtete. 
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Sch habe mich durch einen wunderbaren Gegenfay 
verleiten laften, eine Zeit meines hohen Alters hervor: 
zubeben, muß aber jegt zu der traurigen Lage der da⸗ 
maligen Gegenwart zurückkehren. 

Sch kam nad) Hamburg zurüd, So bedenklich un 
fere Rage war, fo ängftigte ſich meine Frau dennoch - 
weniger, als ich dachte, She war nad) der früheren 
Erfahrung eine Rückkehr nach Dänemark nicht fehr 
erwünfcht, und fie hielt fich mit frohem Sinne über 
zeugt, daß ſich eine fichere Lage für uns in irgend eis 
ner Gegend von Deutfchland, wie fie hoffte, felbft in 
Preußen, auffchließen würde. Dagegen waren bie 
Freunde in Hamburg mit meinem Benehmen wenig 
zufrieden, und ich hörte faft allenthalben mich tadeln, 
weil ich meine Familie auf eine folche, wie es ihnen 
fchien, unverzeihliche Weife preisgab. Meine Vertheis 
digung, die Darlegung meiner Weberzeugung wurden 
überſpannt genannt, und wenn ich zu behaupten wagte, 
daß der Menſch nicht lebte, um ſich zu ernähren, viel⸗ 
mehr ſich ernähren ſollte, um ein bedeutendes Leben 
zu führen, ſchwiegen die meiſten, betrachteten mich 
mitleidig und fchüttelten bie Köpfe. 

Durch Rift und Gries war ich in freundfchaft- 
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lihe Verbindung mit mehreren jungen Gelehrten ges 
treten, die aus Fichte's Schule hervorgegangen, an den 
Bewegungen in der Philoſophie lebhaft Theil nah⸗ 
men. Perfönlid waren fie mie unbekannt, nur mit 
v. Berger hatte ich wenige age, die und doch aufs 
innigfte verbanden, verlebt. Diefer bewohnte zu ber 
Zeit das Gut Seekamp, in der Nähe von Kiel. Er 
war ganz Landmann geworden, und führte mit feiner 
liebenswürdigen Frau, einer gebornen Gräfin Hol, ein 
idylliſches Leben. Nur der Umftand trübte diefe glüds 
liche Ehe, daß fie Einderlos blieb. Die Schwefter der 
Stau v. Berger war mit Portalis verheirathet, beffen 
Vater in der Zeit Napoleons eine große Rolle fpielte, der 
felbft während der Reftauration Minifter war, Der Va⸗ 
ter der Frau v. Berger hatte in feiner Jugend eine zwar 
glänzende, aber nicht-fehr gepriefene Rolle gefpielt. 
Er war der leichtfinnige vertraute Freund des jungen 
Könige, Chriftian des -Siebenten, und ward durch 
Struenfee verdrängt. Mein Freund Berger lud mid) 
nad) Seelamp ein, und ich verlebte mehrere Wochen 
auf die glüclichfte Weiſe. Wir vergaßen alle allge 
meinen und perfönlichen Unfälle, die und umgaben, 
verloren uns ganz in gemeinfchaftlichen fpeculativen 
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Unterfuchungen, und obgleich fpäter ein jeder von uns 
feinen eigenthümlichen Weg verfolgte, fo darf ich doch 
vorausfegen, daß diefe ftille und einfame Zeit gemein 
ſchaftlicher Studien nicht ohne Einfluß auf feine ſpä⸗ 
tere wiffenfchaftliche Thätigkeit geblieben if. Er hat 
ſich einen bedeutenden Ruf unter den beutfchen Phi: 
Iofophen erworben, und feine fpäteren Schriften, ale 
er Profeffor in Kiel ward, (Allgemeine Grundzüge zur 
Wiſſenſchaft, Xh.1. 1817. 2ter Th. 1821. SterTh.1824,) » 
haben einen bleibenden Werth. Die ftille Einfamkeit 
des Landlebens, die Unterhaltung mit der unbefchreib- 
lich zarten, liebenswürdigen und geiftreichen Frau mach⸗ 
ten mir die in Seekamp verlebten Tage unvergeßlich. 

Ein zweiter Freund, von dem wir ebenfalls ein: 
geladen waren, war Hülfen, ein höchft merkwürdiger, 
fhon früher von mir genannter Mann. Er war meh- 
vere Jahre älter als wir. Won geringen Eltern ges 
boren, war er (ein Märker) in feiner Jugend ald Can⸗ 
tonpflichtiger entflohen, und durfte nicht nad) Preußen 
zurück. Er hatte unter den drückendſten Verhältniſſen 
ſeine Jugend durchlebt, und ſich erſt im höhern Alter 
den Studien gewidmet. Hülſen war eine entſchieden 
eigenthümliche Natur. Tief, kühn, paradox. Die Ber⸗ 
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Iiner Königliche Akademie hatte ſich bei ber damaligen, 
völlig unphilofophifhhen Stimmung ber Hauptſtadt, 
duch eine feltfame Preisfrage compromittirt. Die 
Aufgabe war: „die Kortfchritte der Metaphyſik in der 
neuern Zeit nachzumeifen.” Hülfen erregte ein allge: 
meines Auffehen durch eine Bleine Schrift, in welcher 
ex bewies, daß diejenige Wiffenfchaft, deren Fortfchritte 
nachzumeifen die Gelehrten durch die alademifche 
Preisfrage aufgefordert würden, feit Kant zu epiftiren 
aufgehört hätte. Diefe Schrift begründete feinen Ruf; 
er fand, der Arme, in ſeinem Vaterlande als ein Ent: 
wichener betrachtet, der Akademie feines Landes fieg- 
reich gegenüber. Irre ich nicht, fo trug diefe Schrift 
Einiges zu einer reuigen Selbfterfenntniß der damali⸗ 
gen Philofophen der Hauptſtadt bei, und diente als 
vorbereitende Einleitung zu einer Epoche, die freilich 
erſt viele Fahre nachher Berlin zu einem Hauptſitze 
der Speculation auszubilden beſtimmt war. Hülſen 
zog ſpäter zu ſeinem Freunde Berger nach Holſtein, 
heirathete hier ein adeliges Fräulein mit einem klei⸗ 
nen Vermögen, kaufte ein anſehnliches Bauergut in 
Angeln, richtete die einfache Bauerwohnung freundlich 
ein, und führte, als ein wohlhabender Bauer ein durch⸗ 
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aus idpllifches Leben. In Angeln find die Bauern 
reich, mehrere leben daher wie wohlhabende Bürger in 
den Städten; und das bequeme forgenlofe Dafein hat 
Neigungen, die font wohl unter den Bauern felten 
Nahrung finden, entwidelt und unterftügt. Ein Angler 
Bauer litt 3. B. lange Zeit an einer fehr complicir- 
ten Krankheit; er machte diefe zum Gegenſtande einer 
wiffenfchaftlichen Unterfuchung, ſtudirte, ſich felbft über: 
laffen, die Medizin in ihrem ganzen Umfange, unter: 
warf fih in Kiel einer ftrengen Prüfung, und prakti⸗ 
cirte in feiner Gegend als anerkannter Arzt. Ein 
zweiter ward eben fo auf feine eigene Hand Philo⸗ 
foph. Die Kant’fche Kritik war ihm genau bekannt, 
und Fichte's Wiſſenſchaftslehre von ihm gründlich 
durchgearbeitet. Er war ein entfchiedener Fichtianer, 
Daß Hülfen ihn genau Eannte, ließ fid) vorausfegen, 
und obgleich ein folcher Autodidakt natürlich in eine 
Art von ftarrer Einfeitigkeit geräth, obgleich ihm die 
geiftige Beweglichkeit fehlte, mußte ich doch, als ich 
ihn Eennen lernte, feinen Zieffinn bewundern. Mäns 
ner dieſer Art haben doc, entfchieden den Vortheil, 
denjenigen gegenüber, die als Schriftftellee und Lehrer 
der MWiffenfchaft öffentlih thätig find, daß fie fich 
18* 
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durchaus und rückſichtslos der Löfung eigener Aufga- 
ben bingeben können. So fiel das Leben Hülfens in 
diefer Gegend weniger auf. Er war ald wiſſenſchaft⸗ 
lich Beſchäftigter nicht der Einzige unter ben Landlar 
tem feiner Gegend, er Eonnte ale ein Bauer und doch 
anftändig und bequem wohnen, und in ftiller Zufrie 
denheit feine Zage genießen, 

Frau v. Berger zeichnete fi) durch ihre Schön: 
heit aus. Hülfens Frau hingegen war nicht ſchön, 
fondern klein, verwachfen, aber fein gebildet, ftil, 
mild, und je genauer man fie kennen lernte, deſto 
wohlthuender ımd angenehmer war ihre Gegenwart. 
Sie blieb Einderlos, wie ihre Freundin in Seekamp. 

In der Nähe von Hülfen wohnte Müller; wie 
jener, ein duch Studien gebildeter Mann, der mit 
einem abeligen Sräulein verheirathet, ein Bauergut be 
wohnte. Es war ein gewiffer Trieb nad) Unabhän- 
gigkeit, eine Neigung, fich zwanglos eigenen Studien 
hinzugeben, was diefe Männer dazu vermochte, allen 
Anftelungen im Staate zu entfagen, ımd in ftiller 
Einfamkeit zu leben. Angeln, zwifchen der Schlei und 
der Oftfee gelegen, ift in vieler Rüdficht eine interefs 
fante Gegend. Sie trägt nody immer den Namen 
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von ihren Ureinwohnern, den berühmten Angelfadhfen; 
fie ift fehr fruchtbar, die Gegend bei Cappeln an ber 
Dftfee, eine der reigemdften im Norden; außer in den 
Marfchgegenden, findet man nirgends eine folhe Menge 
reicher, felbitändiger Bauern, wie bier, und der Aufent- 
halt dafelbft hatte für mid) einen ganz befondern Weiz. 
Zuletzt und am längften hielt ich mic, aber bei Tha⸗ 
den, einem eifrigen Schüler Fichte's, Gutsbefiger in der 
Nähe von Flensbgrg und Königlichem Hausvoigt, auf. 
Diefer unterfchied fi von den Webrigen. Die drei 
Frauen von Berger, Hälfen und Müller waren fein 
und zart gebildet. ine, wenn auch die Grenzen der 
Meiblichkeit nicht Überfchreitende Neigung zur geiſti⸗ 
gen Beſchäftigung, eine ftille, bichterifche Schwärme⸗ 
rei theilten fie mit ihren Männern, und nahmen leb- 
haft Theil an unfern Gefprächen. Diefe Richtung ih- 
rer Bildung hatte fie zu den Freunden hingezogen, 
und die Ehen veranlaßt, Anders verhielt es fich mit 
Thadens Frau, Sie war ebenfads reich, von bürgers 
ficher Herkunft; eine verftändige, hülfreiche Freundin 
und Hausfrau, mie eine gute Mutter mehrerer Kin 
der, und wollte auch für nichts Anderes gelten. Tha⸗ 
den felbft war eine durchaus praftifhe Natur. Ein 
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eifriger Landmann, ein tüchtiger, zugleich‘ freimüthi- 
ger Beamter, Er ward wohl mehr durch die Freunde 
als durch urfprüngliche Neigung für die philoſophi⸗ 
fhen Studien gewonnen, und bei diefen feftgehalten. 
Sie Äußerten ſich mehr durch Gefinnung, als durch 
Grübeln. Sch war faft zwei Monate in feinem Daufes 
er wollte durchaus nicht erlauben, daf id) es eher ver 
laſſen follte, als fic meine Zukunft einigermaßen ficher 
ftellte. Diefe aber blieb leider im höchſten Stade un 
ficher. 

Ich ſollte es jetzt erfahren, daß eine hülfsbedürf⸗ 
tige Lage zu gleicher Zeit den unfreundlichen Tadel, 
und die Neigung, unſere Entſchlüſſe zu beherrſchen, 
um über uns zu gebieten‘, hervorruft. Ich weiß nicht, 
wie ich den Gedanken gefaßt hatte, daß Fichte, der 
fi) längere Zeit in Berlin aufgehalten hatte, einigen 
Einfluß beſäße. Ich wandte mich an ihn, ftellte ihm 
meine Lage vor, und fragte, ob ich wohl hoffen könnte, 
auf irgend eine Weiſe meine Anftellung in Preußen 
fo 31 behalten, daß ich wieder in Thätigkeit geſetzt 
würde. Ich erhielt von ihm eine ſehr unfreundliche 
Antwort. Er war in Kopenhagen geweſen, und man 
hatte ſich da wohl über mein Benehmen ſehr tadelnd 





279 


geäußert. Er warf mie Hochmuth und Eitelkeit vor; 
er fuchte meine wiffenfchaftlichen Bemühungen zu ta: 
bein, und als völlig inhaltslos und nichtig barzuftel- 
len; und wie ich fpäter vernahm, hatte er auch in 
Berlin ſich auf eine ähnliche Weife über mich ausge: 
fpeochen; nur daß er fich allerdings verpflichtet fühlte, 
meine Anhänglichkeit an Preußen, meinen Entfchluß, 
felbft wenn die Stellung in Dänemark die günftigfte 
geworden wäre, mich nicht von dem Lande, dem ich 
diente, zu trennen, eben fo entfchieden anzuerkennen. 
Noch fchlimmer ging ed mir mit Voß. Tieck hatte 
mir gefchrieben und mich befchworen, Deutfchland nicht 
zu verlaffen. „Du kannſt,“ fchrieb er, „im füdlichen 
Deutfchland wohlfeiler leben, ald irgendwo; die Wohl 
feitheit ift da einem halben Gehalte gleich zu fchägen.” 
Wenn man nichts hat, ift freilich eine folche halbe 
Einnahme nicht fonderlicy lockend. Er nannte Heibel- 
berg. Mir fiel e8 ein, daß ich vielleicht dort Dusch den 
Ruf, den ich ald Docent in Halle erlangt hatte, als 
Privatdocent ein nothdürftiges Auskommen erwerben 
könnte. Voß war feit langen Jahren ein Hausfreund 
meines Schwiegervaters. Da meine miffenfchaftliche 
Beſchäftigung die feinige gar nicht berührte, fo glaubte 
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ich, er würde in diefer Rücklicht unbefangen fein; be⸗ 
fonders aber feste ich voraus, daß die höchſt bedenk⸗ 
liche Lage der Zochter feines langjährigen Freundes 
ihn zue Theilnahme auffordern würde. Won feiner 
Lage in Heidelberg wußte ich durchaus nichts. Ich 
forderte ihn nur auf, mich zu unterrichten, ob meine 
Vermuthung, ohne Anftellung dort bei der Univerfität 
mit einiger Ausficht auf Erfolg, Vorlefungen halten 
zu können, gegründet fei, oder nicht. Von Fichte hatte 
ich vorausgefeßt, und zwar nicht ohne Grund, daß er 
einigen Einfluß habe: umgekehrt verhielt es fich un- 
glücklicher Weiſe mit Voß. Er beherrſchte durch den 
Mann, in deſſen Händen damals das Schickſal der 
Univerfität Heidelberg lag, faſt alle Verhältniſſe; und 
durch eine feltfame Selbfttäufchung verwandelte er 
meine freundfchaftliche Anfrage in eine Art von de 
müthigem Geſuche, welches er von oben herab abzu⸗ 
weifen das Recht hätte, Er hatte auch einen Bericht 
über meine Audienz bei dem Prinz Regenten erhalten, 
wies mich wie ein Rector scholae wegen meine® 
Webermuthes zurecht, hoffte, daß, wenn befonnene nüch⸗ 
terne Männer dazwifchen träten, der Regent mir 
meine Uebereilung verzeihen, und mid) wieder gnädig 
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- aufnehmen würde. Zugleich warnte ee mich auf eine 
höchft väterliche Weiſe. „Laſſen Sie ſich,“ fchrieb er, 
„durch die Lobeserhebungen des Herrn Aft nicht irre 
leiten.” Der Sinn diefer legten Aeußerung blieb mir 
lange verborgen. Zu fehr mit meinen eigenen Arbei- 
ten befchäftigt, waren mir die Schriften drs ‚Deren 
Aft unbekannt geblieben. Erſt fpäter erfuhr ich, 
wie ſehr diefee Schriftftellee dem Heren Voß zumider 
fein müffe, indem er meiner rühmend erwähnt hatte. 
Diefe alberne Weife,. mit welcher ein invalider Schul 
meifter, der von mir und meinen Studien nichts 
wußte, mich als einen Schulfnaben behandeln zu kön: 
nen glaubte, kränkte mich, ich geftehe es, tiefer, als 
Alles, was ich bis jeßt erlebt hatte. Die trübe Er- 
fahrung, daß die Lage, in welcher die Hallefchen Pro: 
fefforen, durch eine ungewöhnliche feindliche Gewalt: 
that gerathen waren, als folche völlig verfannt, gar 
keine Theilnahme erregten, that mir eine ſolche Stumpf: 
heit nationaler Geſinnung fund, und zwar bei aus⸗ 
gezeichneten Männern, daß ich darüber heftig erſchrak. 
Ich war allerdings geneigt, einen noch herrſchenden 
Standpunkt der Wiſſenſchaftlichkeit überhaupt, die 
Alles, was ich trieb, als ein Nichtiges und Unbedeu⸗ 
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tendes behandelte, in feiner Art gelten zu laffen. Ich 
hatte mich auf einen folchen Erfolg meiner Bemü- 
bungen in der Literatur völlig vorbereitet. „So lange 
du lebſt,“ fagte ich mir, „werden deine Bemühungen in 
ihrer Wahrheit und Wichtigkeit von den Gegnern ver 
kannt: und wenn fie fi) mächtig entmwidelt haben, 
und nicht mehr abweifen laffen, wird von deinen un 
bedeutenden Anfängen nicht mehr die Rede fein.” In 
der ſtillen thatenlofen Einſamkeit, in melcher ic) jegt 
forgenvoll lebte, bildete ſich diefe tragifche Anficht mei- 
nes ganzen Dafeins fo entfchieden aus, daß fie fi 
feit der Zeit nie mehr verdrängen läßt. Diefe Gering- 
fhägung meiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen war mir 
daher keineswegs unerwartet: aber daß Die Veranlaſ⸗ 
ſung meiner gegenwärtigen Lage gar keine ſchonende 
Theilnahme erregte, empörte mich im höchſten Grade. 
Ich zerriß den Brief mit Ingrimm und beantwortete 
ihn mit den ſchärfſten Ausdrücken des vernichtenden 
Hohnes. Wohl mag mein Urtheil über den Philolo⸗ 
gen, deſſen große Verdienſte ich nicht zu ſchätzen ver⸗ 
mag, ſeit der Zeit hart und einſeitig geblieben ſein. 
Nur einer meiner Freunde war für mich eifrig und 
thätig; es war Schelling, der damals, von Franz Baa⸗ 
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der unterftügt, fich die größte Mühe gab, mir eine 
Stelle als Akademiker in Münden zu verfchaffen. 
Oft glaubte er, mir in diefer Rüdficht Hoffnung ge 
ben zu können, die aber eben fo oft wieder ver 
ſchwand, und zulegt blieben alle Bemühungen er 
folgloß, 

Meine Lage war jest im höchften Grade drückend. 
Dft wenn ich bei den Freunden in ber einfamen Stube 
faß, ward ich von einer Muthlofigkeit und Verzweif⸗ 
lung ergriffen, bie tiefer war, als die, welche mich 
nad) meinem Schiffbruch in Hamburg niederbrüdkte. 
Befonders war diefes der. Fall während meines Auf: 
enthaltes bei meinem Freunde Thaden. Hier liefen 
die Eränkenden Antworten von Fichte und Voß ein, 
bier die bald tröftenden, bald niederdrüdenden Ant: 
worten von Schelling. Thaden und feine Stau übers 
häuften uns mit MWohlwollen, aber der Mann war 
als Dekonom und Beamter vielfältig befchäftigt; ich 
fuchte mit Leidenfchaft die Einſamkeit. Ich hielt meine 
innere Angft fowohl vor dem freundlichen Dauswirthe 
al8 vor meiner eigenen Stau verborgen. Die Gefah⸗ 
ren, felbft die drohendften, die uns unmittelbar zur 
Thätigkeit auffordern, haben etwas Erhebendes und 
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Stärkendes: aber wo jede verſtändige Ueberlegung ein 
paſſives Warten auf die Erfolge der Bemühungen 
unferer Freunde gebietet, da entfteht eine Lähmung 
aller Kräfte, die zugleich und unvermeidlich einen 
dumpfverzehrenden innern Schmerz erzeugt. Oft wenn 
ich allein und fill in der Stube faß, ergriff mich ein 
peinliches Gefühl. Die ftille Einrichtung in der Stube 
309 mid) an, wie die Schränke, Tiſche, Spiegel ge⸗ 
ordnet waren. Ich verfolgte das Schlagen der Pen⸗ 
deluhr, und auf einmal trat mir mit einem entſetzli⸗ 
chen Gefühl peinigend die Weberzeugung entgegen, daß 
eine ſolche ftille, ruhige, häusliche Einrichtung die Trä⸗ 
gerin einer Familie, der Befig derfelben der noth: 
wendige Leib meines Dafeind geworden war. Die 
geliebte Frau, die Tochter, erfchienen mir dann leibloß, 
faft wie Gefpenfter, Sch habe in biefer Zeit die tieffte 
Noth des bürgerlichen Dafeins Eennen gelernt, War 
ed doch, als wäre jenes nördliche Deutfchland, an und 
jenſeits der Elbe, das Land meiner väterlichen Her⸗ 
kunft, die Doppelftätte meiner ganzen Thätigkeit, wie 
in meiner frühen Jugend, fo jest, beftimmt, mir den 
bitterften Kelch des Jammers barzureichen. 

Denn auch durdy die gefchichtlichen Verhältniſſe, 
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wie fie fich furchtbar entwidelten, follte ich hier das 


SHärtefte erleben, damit Fein Punkt meines Dafeins 
unverlegt bliebe. 


Es kann nicht meine Abficht fein, die politifchen 
Gründe zu beurtheilen, die England zwingen Eonnten, 
eine Zhat zu begehen, die noch immer einen Schats 
ten auf das Land wirft, und von den Ebelften bes 
eigenen Volks bedauert wird. Es ift leider nicht zu 
bezweifeln, daß, wenn Napokeon fi) über Dänemarf 
geftürzt hätte, ein MWiderftand unmöglich war; der 
Kaifer würde mwahrfcheinlih den Winter abgemwartet 
haben, um, ohne von den. Engländern geftört zu fein, 
die Halbinfel zu befegen und Dänemark zum Anfchluß 
an die Gontinentalfperre und Auslieferung feiner Flotte 
zu zwingen. Die Gefinnung des bänifchen Hofes 
Eonnte bier freilich nicht in Betracht kommen. Treten 
nun wirklich Zälle hervor, bei welchen es klar wird, 
daß das fogenannte Völkerrecht eigentlid nur ein mil 
der Ausdrud ift für den rechtlofen Zuftand, in mels 
chem die Staaten unter einander leben; drängen ſich 
Verhältniffe auf, unter welchen ein rechtlicher Krieg 
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fih in einen räuberifchen Ueberfall verwandeln darf : fo 
folte man doc denken, daß eine ſolche unglückliche 
Nothwendigkeit wenigſtens auf die fchonendfte Weife 
eingeleitet und ausgeführt werden müßte, Diefes war 
nun feineswegs der Fall. Eine bedeutende Flotte 
wurde in London ausgerüftet; es war leicht, die Ab: 
ſicht dieſer Ausrüftung felbft in dem eigenen Lande 
verborgen zu. halten; vorbereitet war fie, weil man 
Preußen und Rußland von der Oſtſee her, gegen Krank: 
reich unterftügen wollte. Auch jest noch, nach dem 
Zilfiter Frieden, war es leicht, die Abſicht zu ver 
heimlichen. Die feindliche Flotte war fchon auf ber 
Rhede von Kopenhagen, ald Jackſon in Kiel bei dem 
PrinzeRegenten erfehien. Man muß den Engländern 
die beleidigende Weiſe vorwerfen, mit welcher fie nicht 
felten ihre Verhandlungen treiben; um fo verwerflicher 
ift es, wenn fie gegen Staaten ausgeübt werben, de: 
ren Kräfte fi) mit den ihrigen nicht zu meffen ver: 
mögen. So nun im bödjften Grade plump erfchien 
der Abgefandte Jackſon in Kiel. Der PrinzsRegent 
gerieth bei dem Geſpräch in den heftigften Zoru. Er 
entließ den Gefandten, indem er alle Vorfchläge ber 
Engländer mit Verachtung abwies; hielt diefen aber 
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In Kiel fo lange zurüd, daß er früher ald er, Kopen⸗ 
hagen erreichen konnte, um” bis dahin die Landung der 
Engländer zu verhindern. In dem nädften Augen: 
blicke nach dem Gefpräche war der verhängnißvolle In: 
halt deffelben in der Stadt bekannt; das Gerücht 
durchflog das ganze Land, und das, faft feit achtzig 
Sahren durch den Frieden gefegnete Land war nun 
nicht allein von der drohenden Kriegsflamme ergriffen, 
die ganz Guropa entzündet hatte, fonbern auch, mas 
mich befonders tief erfchütterte, unwillkürlich in ein 
Bündnig mit Frankreich hineingezogen. 

In Kopenhagen hielt ſich der Prinz-Regent nur 
fehr Eurze Zeit auf; der alte finnesfchwache König, der 
einige dreißig Jahre lang einen Tag wie den andern, 
in ftiller, gleichförmiger Art verlebt hatte, mußte Ko: 
penhagen verlaffen. Der PrinzeRegent ſah wohl ein, 
daß die Stadt fi) nicht lange vertheidigen ließ. Mit 
vollem Vertrauen gegen England maren die Truppen 
entfernt, und in Holftein verfammelt. Die Haupt: 
ſtadt war entblößt und waffenlos. Man hat es dem 
Regenten felbft öffentlich vorgeworfen, daß er nicht 
in Kopenhagen blieb. Die legte dänifche Belagerung 
im Sahre 1657, die durch die große Tapferkeit der 
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Einwohner vereitelt wurde, lebte noch in der Erinne 
rung. Als nad einem unglaublich fehnellen Marſch 
von Polen aus, durch das nördliche Deutfchland, 
duch Holftein, Schleswig und felbft über die damals 
ſtark zugefrorne Oftfee, durch Siälland, der ſchwediſche 
König Carl Guſtav vor Kopenhagen erfchien, lag vor 
der Stadt.eine freundlich gefinnte holländifche Flotte. 
- Der Admiral bot dem Könige Sriedric dem III. eine 
Zuflucht an und ftellte ihm die Gefahr vor, die ihm 
und feinem Lande deohe, wenn er in feindliche Ge 
walt gerieth. Er aber antwortete: „Sch will in 
meinem Neſte ſterben;“ — und bdiefe den Dänen 
| ewig denkwürdigen Worte haben fich, einer gnomifchen 
Maffe ähnlich, in der dänifchen Gefchichte eingeprägt; 
fie find einem jeden Kinde bekannt. Die Gegenwart 
des Königs entflammte die Einwohner zum entfchie 
denſten, ja verzweiflungsvollften Widerſtande. Selbſt 
als es den Schweden gelang, von einer Seite in die 
Stadt, in die Straße, die noch immer, um dieſen 
gefährlichſten Moment zu bezeichnen, die Sturmſtraße 
Stormgaden) genannt wird, einzudringen, wurden fie 
zurückgeſchlagen und genöthigt, die Belagerung auf⸗ 
zuheben. Auch die Studirenden der Univerſität 
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wurben damals ald tapfere Kämpfer ruhmvoll genannt, 
und obgleich das ganze Übrige Land in ben Händen 
der Feinde war, und der Roeskilder Friebe, ber das Jahr 
darauf gefchloffen wurde, Dänemark auf immer aller 
Befisungen auf der feandinanifchen Halbinſel beraubte, 
fo hat doch diefe perfönlihe Theilnahme des Königs 
an allen Gefahren der Belagerung ihm fo durchaus 
Das -Vertrauen aller Dänen erworben, daß er es was 
gen konnte, zwei Jahre fpäter dem übermüthigen 
Adel des Landes die Derrfchaft zu rauben, die ganze 
Berfaffung des Landes umzuftürzen und (1660) die 
Souveränität einzuführen, 

Als nun der PrinzeRegent in Kopenhagen erfchien, 
febte diefer fo glänzende Moment ber dänifchen Ge 
fchichte wieder auf, die Einwohner empfingen ihn mit 
einer glähenden Begeifterung, und man kann ſich ihre 
Empfindimg denken, als er nad) wenigen Stunden 
bie Hauptftabt verließ, und feinen alten geiſtesſchwa⸗ 
chen Vater mit ſich führte. Hatte doc, biefes Ent: 
weichen eine traurige Bedeutung, warb dadurch doch, 
noch vor allem Kampf, ausgefprochen, daß die Stadt 
fi) nicht vertheidigen ließe; und leider, aus Preußens 
trauriger Erfahrung hatte man nichts gelernt. Ein 

Steffens, Was ich erlebte, V. 19 
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alter, ſchwacher, im Frieden ergrauter Greis war der 
Gouverneur der Hauptitadt. 

So natürlich nun auch diefer Vorwurf erfcheint, 
fo ift er dennoch grundlos. Wären damals ber Ne 
gene und fein Vater in feindliche Gewalt gerathen, 
fo wäre das Land in die grauenhaftefte Lage geftürzt 
worden. Man darf nicht vergeffen, daß von jegt an 
ein Bündnig mit Napoleon nothwendig geworden 
war, daß der gefangene Regent aber gezwungen mwor- 
den wäre, biefem zu entfagen, daß in diefem Kalle 
das ganze Land feindlic von den Franzofen einge: 
nommen, und das Elend und bie innere Zerrüttung 
aller Berhältniffe den höchſten Grab erreicht haben 
würde; ja eine jede Spur der Selbftändigkeit wäre 
verſchwunden, wenn bie Engländer den Regenten ge 
fangen hielten, wenn fie die Flotte geraubt hätten, 
während das Land von den Sranzofen erobert war.-, 
Die erfte Empfindung Eonnte daher nicht lange dans 
em, und der muthvolle Miderftand ward nicht ge 
lähmt. Der Regent eilte durch Siaelland, er und fein 
Bater verkleidet über den großen Belt. Hier waren 
englifche Schiffe ftationirt, offenbar in der Abficht, 
den zurückkehrenden Regenten aufjufangen. Das 
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Schiff, auf welchem der König und Kronprinz über: 
fuhren, ward in der That angehalten und vifitirt. 
Die große Seiftesgegenwart des Regenten rettete beide. 
Der alte König ward nad Rendsburg gebracht und 
der Krieg erklärt. 

Sc hielt mid) überzeugt, daß das Leben des Kö⸗ 
nigs eben durch die ſtille geräufchlofe Gewohnheit des 
Dofeins erhalten wurde, Weder innerlich noch Außer 
lich angeregt, in derfelben Umgebung athmend, von 
derſelben Reihefolge der Gedanken, halb ſchlummernd, 
bewegt, war es das unveränderte, ihn zwar ans aber 
nie aufregende Dafein, welches fein Pflanzenleben fort 
dauernd unterhielt. Es ift fehr mwahrfcheinlich, daß, 
wenn dieſes ſich erhalten hätte, er ein fehr hohes Al⸗ 
ter erreicht haben würde, Die plögliche Veränderung 
aller inneren und äußeren Verhältniffe, die Ahnung 
einer Gefahr, die er weder klar aufzufaffen, noch auf 
tegend eine Weife abzumehren vermochte, mußte pfuchifch 
wie phyſiſch eine dumpfe Unruhe erzeugen, die tödt⸗ 
ih an der Wurzel feines Dafeins nagte. Ich er⸗ 
wartete, als ich feine Reife erfuhr, feinen Tod. Doc 
ftarb er erft acht Monate fpäter, 

Der Krieg warb nun, tie begreiflich, mit großer 
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Erbitterung geführt: Napoleon hatte feinen treueren 
Verbündeten, England hatte felbft viele der eigenen 
Einwohner in eine traurige Lage gebracht, In allen 
größeren Häfen lagen englifche Schiffe, diefe wurden 
natürlich ſämmtlich für gute Prifen. erklärt und bie 
Befagung gefangen genommen, Täglich liefen Nach⸗ 
richten von der belagerten Hauptſtadt ein. Die Eng- 
länder landeten, umzingelten die Stadt, und diefe ward 
mehrere Zage hintereinander mit Kugeln, Bomben 
und congrevefchen Raketen befchoffen. Die Einwohner 
bewaffneten fih, die Bürger, mit diefen die Studi: 
enden, wagten kühne Ausfälle, aber fie Eonnten kei⸗ 
nen bleibenden Erfolg haben, Ganze Theile der Stabt 
geriethen in Brand, Der Thurm der Frauenkirche, 
der höchfte unter allen, ftürzte ein. Man fah ein, 
daß die Stadt nicht zu halten war, Aber ed war 
den Engländern auch nicht um diefe zu thun. Was 
fie haben wollten, mar der uralte Edelftein des Lan⸗ 
des, war das große nationale Heiligthum, an wel 
ches feit uralten Zeiten, feit den kühnen Zügen ber 
Normannen, die das fühlihe Europa befiegten und 
den entneroten Einwohnern nach der Eroberung neue’ 
Kräfte verliehen, als an das Symbol der volksthüm⸗ 
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lichen Selbftändigkeit, fich alle gefchichtliche Erinnerung 
Enüpfte — es mar die Flotte! Daß viele friedliche 
Bürger den Muth verloren, daß eine große Haupt: 
ſtadt durch Waffen, deren vernichtende Gewalt eine 
frühere Zeit nicht kannte in eine folche Lage verfeßt, 
innerlich erbebte, das ift begreiflich. Während die Ju: 
gend auf den Wällen und bei den Ausfällen muthig 
nur für den Kampf lebte, und von dem großen Mo: 
ment hingeriffen, alles Webrige vergaß, faß der ältere 
Bürger mit Frau und Kind in feinem Haufe, in 
mehreren Gegenden ber Stadt jeden Augenbli® den 
Tod feiner Familie erwartend, Daß neben der kecken 
Kampfluft, die das Leste wagen mollte, fi) die Hoff: 
nung, diefe Zage des Schredens durch eine Weber: 
gabe der Stadt zu endigen, erft leife, dann immer 
lauter äußerte, ift begreiflich. Mußte man fi doch 
fagen, daß der fortgefegte Widerftand bie Zerftörung 
der Stadt nur befürderte, ohne die Kataſtrophe ver- 
hindern zu können. Abgefandte der Feinde gaben die 
ſchönſten Verfprechungen. Nur auf wenige Tage follte - 
Land und Stadt befeßt werden, wenn man nur bie 
Flotte abführen ließe Da trat ein kühner Seemann 
hervor und machte den Vorſchlag, die Kriegsſchiffe 
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anzubohren und dann die Thore zu öffnen. Aber der 
Gouverneur der Stadt war ein ſchwacher Greis und 
fürchtete die Folgen, die eine ſolche That für die Stadt 
haben würde, wenn der Feind in diefelbe einzog, und 
voll Erbitterung feine Abficht vereitelt fa. Ein jun⸗ 
ger tüchtiger Commandeur würde eingefehen haben, 
daß eine unnüge Grauſamkeit in den Augen von Eu⸗ 
ropa, ja nad) dem Urtheile des eigenen, für große Ge 
finnung empfänglichen Landes, den feindlichen Heer⸗ 
führer mit Schande bededit hätte. Die Gefinnung 
mußte feine Bewunderung erregen, Aber aus welchem 
Geſichtspunkte der alte ſchwache Commandant der Fe 
ftung die Verhältniffe betrachtete, erhellt ſchon aus ei: 
ner Anekdote, die in Dänemark öffentlid) geworben 
ift, und die ich um fo eher dad Recht habe, zu ee 
zählen, meil mein eigener Bruder eine Rolle dabei 
fpielte, Er hatte ald Ingenieur⸗-Major die Aufficht 
über die ‚Küftenftrede längs des flachen Inſelufers 
von Amager. Diefem Ufer gegenüber liegt bie feichte 
Inſel Saltholm; oft vom Meere ganz überfpült, im 
Sommer aber, der reihen Graſung wegen, für bie 
Viehherden der nahe mwohnenden Einwohner benugt. 
Diefe Infel war natärlih von den Engländern be: 
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fest. Die Einwohner ruberten täglich berüber, um 
die Kühe zu melken, und mein Bruder machte dar: 
auf aufmerffam, daß die Communication mit dem 
Feinde nicht zu dulden fei. Die Weiber und Männer 
bezogen die Märkte der Stadt, denn die Befeftigungen 
von Kopenhagen reichten an dieſen Ufern weit hinaus; 
und das Stabtthor nach dieſer Richtung war nicht 
gefchloffen. Daß die Feinde ben nach Saltholm hin⸗ 
überrudernden keine Hinderniſſe in den Weg legten, 
war natürlich; ſie konnten durch dieſe die beſten Nach⸗ 
richten über die Lage der Stadt erhalten. Dieſer Be⸗ 
richt meines Bruders kam in einem Kriegẽrathe zur 
Sprache. Diefe Communication, äußerte der Gouver⸗ 
neur, kann ja nicht verhindert werden, denn mie follen 
die Kopenhagener fonft alle Morgen ihre Sahne er- 
halten? — 

Die Thore wurden nun geöffnet, gefchäftig fah man 
die Engländer mit gewohntem Gefchid die Kriege: 
fhiffe ausrüften und mweoführen, und Dänemarks 
alte Glorie warb der Raub einer frevelhaften 
hat. Ä 
Die dänifchen Kriegsfchiffe zeichneten ſich unter 
allen europäiſchen aus; ſie konnten ſich, das ward 
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von den Engländern anerkannt, mit ihren beften mef: 
fen. Der Ruf ber dänifchen Seeleute war in ganz 
"Eurspa begründet. Als die norwegifchen und bdänt 
[hen Matrofen, die in engliſchem Dienfte waren, auf: 
gefordert wurden, diefen zu verlaffen, trennten fi 
mehr als 10,000 von ber feindlichen Flotte. Sie ge: 
hörten, anerfannt, zur beften Bemannung. Der di 
nifche Seeoffizier war mit Recht ftolz auf feinen Stand; 
ed gab zwei Iuftitutionen im Lande, deren echte Ge 
diegenheit allgemein anerkannt war. Dänemark un: 
terwarf fi mit ſtolzem Nationalgefühl der ſelbſtändi⸗ 
gen Gerechtigkeit des höchften Gerichts, und das Land 
fühlte fich gehoben durch die Züchtigkeit der Marine. 
Wenn man jich denken könnte, daß es möglich wäre, 
ein tapferes -feindliches Heer durch einen Schlaftrunk 
in unüberwindlihen Schlummer zu verfenten, wenn 
dann ber Feind fich beranfchliche, und. dem eingefchla- 
fenen Heere alle Waffen raubte, wenn nun bem ent: 
waffneten Deere der nächtlich erfchlichene Sieg kund 
würde, dann mag man aus der Empfindung der Er 
wachenden fich eine Vorftellung von dem vernichten 
den tragifchen Gefühl machen können, welches den 
dänifhen Seemann durchdrang. 
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Aber der Regent hatte felbft den Befchluß gefaßt, - 
den Befehl, die Kriegsfchiffe anzubohren, dem Gou⸗ 
verneur in Kopenhagen zuzufenden. Den bedenklichen 
Auftrag, ſich mit diefem Befehl in die belagerte Stadt 
zu fchleichen, erhielt mein jüngfter Bruder. Es ge 
lang ihm wirklich, unbemerkt durch die englifchen Trup⸗ 
pen bis in die Nähe von Kopenhagen zu kommen; 
bier ward er öfter angehalten, einige Zeugniffe, die er 
von den Beamten erhielt, wurden nicht als gültig be⸗ 
trachtet und er mard gefangen nad) einem Kriegsfchiffe 
gebraht. Die Depefche hatte er glücklich vernichtet, 
und gab fich für einen Hauslehrer aus, der feinen 
Prinzipal ſuchte. Man war ſchon im Begriff, ihn 
als unverdächtig zu entlaffen, als ein einfältiger Bauer, 
der als ein entlaffener und jest wieder beorderter Sol- 
dat, fi) auf dem Kriegsfchiffe mit einigen andern als 
Gefangener befand, ihn voll Verwunderung erkannte 
und in aller Unfchuld ausrief: „Ih! das ift ja unfer 
Lieutenant.” Diefes ward dem Commandanten bald 
gemeldet, und mein Bruder gerieth, wie e8 fchien, in _ 
große Gefahr. Man drohte, ihn zu tödten, änderte 
aber bald das Betragen gegen ihn, ald man fah, daß 
man dur Drohungen nichts über ihn vermochte, und 
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behandelte ihn von jegt an mie einen gefangenen 
Offizier mit Achtung. Leider erfuhr ich den Auftrag, 
ben mein Bruder erhalten und angenommen hatte, 
duch einen Zufall, und feine Gefahr beumruhigte 
. mid) ſehr. 

Aber eine andere Nachricht vergrößerte das Un- 
glück, welches fi) um mid, concentriren zu toollen 
fohien. So groß war das Vertrauen zum englifcyen 
Hofe, daß der bänifche Geſandte mit Urlaub fich ent 
fernt hatte. Man wird ſich erinnern, was mir Rift 
war; nebft Mynſter und meinem jüngften Bruder, ber 
vertrautefte Freund, den ich befaß. In der That habe 
ich mich bie dahin gegen keinen Menfchen fo völlig 
aufgefchloffen als gegen ihn. Er war Legationsfelre 
tär in London und in der Abweſenheit des Gefandten 
Charge d’affaires; und nun hörte ih, welche harte 
Vorwürfe ihn trafen: Er habe, fagte man, das Ge 
lingen der Weberrafhung veranlaßt, von ihm hätte 
man vorher über die Ausrüftung und ihren Zweck die 
binlänglihe Nachricht erhalten müffen. 

Zwei Tage lagen nur zwifchen bem Empfang der 
Nachricht von den Friedensftipulationen zu Tilſit in 
London, und zwifchen dem allgemeinen Embargo, ber 
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jede Mittheilung verhinderte, In den befannt gemor- 
denen Berichten aus Graf Münftere Correſpondenz 
behauptet der kundige Hormayr fogar: erft am 22, Juli 
1807 fei durch d'Autraignes dem englifchen Gabinet bie 
Nachricht davon zugefommen. Die für einen andern 
Zweck ausgerüftete Erpedition erhielt den Befehl, nach 
Kopenhagen zu fegeln, am 24., und am 26. Juli fe 
gelte fie ab. Erft am 31. wurde das Embargo auf: 
gehoben, und eine Mittheilung möglihd. Dennoch 
hatte Rift auf die Ausrüftung aufmerkfam gemadht. 
Der König erkannte, bei genauer Ueberlegung und als 
die erfte furchtbare Ueberraſchung ihre Gewalt verlo- 
ven hatte, die Unmöglichkeit einer Mittheilung; AM 
erhielt eben in diefer Zeit nach dem unglüdlichen Er⸗ 
eigniß einen höhern Rang und MWiederanftellung, und 
bei feiner erften Audienz fagte der König: „um an biefe 
Schandthat von Seiten einer chriftlihen Macht zu 
glauben, müßte man fo fchlecht fein, als die engli- 
fhen Minifter,” 

Aber, mie wenig fid) mein Freund auch vorzumer- 
fen hatte, fo war es doc, ein, geauenhaftes Ereigniß, 
in einen ſolchen düftern Moment der Gefchichte ſich 
perfönlich bineingezogen zu fehen. Es ruht noch ein 
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Dunkel auf den politifchen Vorgängen jener Tage, 
und foviel ich weiß, vermag Rift es zu lichten. Sch 
wage e8, ihn dazu aufzufordern — und feine Schrif- 
ten über unfern verftorbenen Freund v. Berger und 
über Schönborn hemweifen, wie bedeutend unter feiner 
Feder folche Darftellungen werden. Es find fo viele 
Jahre feit jener Zeit verfloffen. Die Thatſachen dür 
fen jest, als der Geſchichte gehörig, betrachtet werben, 
und für die Elare, ruhige, völlig leidenfchaftlofe Mit: 
tbeilung darf ich haften. 

Mir machte diefe Nachricht, zu einer Zeit, wo 
Alles, äußerlich wie innerlih um mid her in Trüm⸗ 
Men lag, die Nacht, die mich fehauerlich umfing, 
noch dunkler. Rift war in Holftein. Ich eilte, ihn 
aufzufuchen, ald ich erfuhr, daß Scharlah und Frie 
ſel in feiner Familie herrſchte. Ich war früher Zeuge 
der Anftedung meiner älteften Tochter von dem Keuch⸗ 
huſten. In Angeln hegegnete und nämlich eine arme 
Fran auf einem Spaziergange. Sie bettelte, ein Kind, 
von ihr getragen, war vom Keuchhuften ergriffen. Meine 
Tochter fchauderte, als fie den Anfall fah, und den Tag 
darauf brach die Krankheit bei ihr aus. Sie ward 
fehr heftig. Mein Freund, Profeffor Weber der jün- 
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gere, in Kiel, war ihr Arzt und diefer fand ihren Zus 
fand bedenklich. Noch war fie kaum wieder herge 
ftellt; ich war ängftlich in diefer Zeit, wie nie, und id) 
werfe mir e8 noch vor, daß ich umkehrte. Ich habe 
Rift erft im Jahre 1824 wiedergefehen. 

Mir war es, als ich diefe Nachrichten erhielt, als 
follte mein Dafein mit allen feinen innerften Stügen 
zufammenftürzen, und die nächtliche Melancholie, ein 
mir bis dahin unbekanntes Uebel, fing an, an mei- 
nem Innerſten zu zehren, Und dennod) fträubte ſich 
meine ganze Natur gegen diefe mir fremde Krankheit, 
und ein jeder Anfchein von Hoffnung ward leiden- 
fhaftlich ergriffen. Ja mit Heftigkeit fuchte ich eine 
wiffenfchaftliche Befchäftigung, und ein Auffas, über 
die Bedeutung ber Vegetation, den ich für Schellings 
SFournal für die Medizin als Wiſſenſchaft fchrieb, 
ward in diefer Zeit ausgearbeitet. — Ritter, der durch 
Schellings Einfluß aus feiner betrübten Lage in Jena 
gerettet wurde, erhielt einen Ruf ald Mitglied der 
Akademie in München; dort Hatte er fich mit einem 
fogenannten Waffer- und Metallfühler eingelaffen und 
glaubte, die feltfamften Entdedungen gemacht zu ha⸗ 
ben. Siderismus nannte er die neue Lehre, die er 
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durch. diefe Entdeddungen begründen zu können glaubte, 
und eine Beine, jetzt ganz vergeffene Schrift, die er 
damals herausgab, ward zwar von den empirifchen 
Phyſikern verfhmäht und zurüdgewiefen, erregte aber 
in gewiſſen Kreifen, beſonders imter denen, die die 
Natur fpeculativ zu betrachten geneigt waren, ein gro: 
ed Auffehen. Obgleich nun bie leife Oscillation ei: 
nes Eosmifchen Dafeins, welches in unklaren Bebun⸗ 
gen unfer Inneres bewegt, von mir niemals abge 
leugnet wurde, fo zweifelte ich nichts deſtoweniger ent: 
fhieden an der Möglichkeit, diefe verborgene Natur⸗ 
thätigkeit zum Gegenftande klarer wiffenfchaftlicher Be 
obachtungen machen zu können; und wenn ich aud) 
biefe Richtung der Unterfuchungen nicht ganz abwies, 
fo näherte ich mich ihnen dody nur mit großem Be 
denken. Zu ben Verfuchen, auf melche Ritter auf: 
merkſam gemacht hatte, und die er felbft in Menge 
anftellte, fo toie fie ſich auch mit Leichtigkeit wieder⸗ 
holen ließen, gehören vorzüglic folgende: An einem 
Haar oder fonft an einem möglichft feinen Seidenfa- 
den wird ein goldener Ring befeſtigt. Der Faden 
wird leicht zwifchen den Singerfpigen gehalten, und 
wenn er über verfchiedene Körper gehalten wird, be 
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fonders über Metalle, entftehen beflimmte Schwin: 
gungen; theild in geraden Linien, die dann durch ihre 
Richtung nad) verfchiedenen Weltgegenden fi) unter: 
ſcheiden laſſen; theild durch verlängerte Ellipſen, bei 
welchen man nicht nur die Richtung nad) den Welt 
gegenden, fondern auch die Bewegung der Ellipfe von 
der Rechten nach der Linken oder umgekehrt wahr 
nehmen kann. Ritter glaubte in diefen Bewegungen 
je nad) der Natur der Gegenftände, über welchen die 
Schwingungen ftattfanden, ein geheimes Geſetz zu 
entdecken. In mehreren Gegenden von Deutfchland 
wurden dieſe Verfuche von Männern und Frauen mit 
leidenfchaftlihem Eifer angeftellt; fie waren förmlich 
Mode. Auch unter meinen Freunden in Holftein er: 
regten fie ein lebhaftes Intereſſe. Ich wollte nicht 
wiberfprechen, ur nahm, obgleich kopfſchüttelnd, an 
ihren Verfuchen Theil. Sch entbedite bald, daß der 
fubjektive pſychiſche Einfluß des Erperimentatord ſich 
von dem Öbjectiven des Gegenftandes niemals ent: 
fhieden trennen ließ, und hielt mich für überzeugt, 
daß ein reiner Verſuch auf diefem Wege nicht mög: 
lich wäre. Nun follte aber die Befchäftigung meiner 
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Freunde auf eine für mich höchſt Iehrreiche Weiſe ein 
Ende nehmen. 

Ich habe oft bemerkt, daß Phitofophen, die „von 
einem rein abftracten Anfang an ſich entwidelt haben, 
am leichteften mit unbeftimmten Exfcheinungen zufrie 
den geftellt werden, die ſich der Abftraction am leide 
teften fügen; fo mie ber eractefte mathematifche Cal⸗ 
cül wohl nicht felten den unficherften Beobachtungen 
eine fcheinbare Feſtigkeit ertheilt hat, und mie eben 
die fehlechtefte und ungefchictefte Dichtung durch die 
vortrefflichfte mufitalifche Gompofition gehoben wird. 

Unter denen, die diefe Verfuche mit dem größten 
Eifer und mit wirklihem Stcharffinn verfolgten, ge 
hörte Hfflfen. Während ich mich bei Thaden, aufhielt, 
hatte er fi eine Menge Metaliftäbe angefchafft, zum 
Theil von Metallmifchungen in mechfelnden, jeberzeit 
möglichft genau beftimmten Verhältniffen. Er betrachtete 
nun mit möglichfteer Genauigkeit die Schwingungen, 
über eine genau nad) Norden orientirte Linie, welche 
duch andere in allen Richtungen der Windrofe ge 
legte Linien durchfchnitten wurde. Nachdem er fich 
eine Zeit lang mit diefen Verſuchen befchäftigt hatte, 
hielt er fich für überzeugt, ein wirkliches Syſtem aller 
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biefee Bewegungen gefunden zu haben, nach welchem 
fi) die fiderifche Bedeutung der einfachen Metalle 
und ihre Mifchungen beftimmen ließen. Diefe Be 
megungen, ihre Richtungen und bie Drehungen der 
Ellipſen nad) der Rechten oder Linken wurden genau 
bemerkt, und die Reihe der Verſuche bildete ein 
langes Verzeichniß, welches in der That nicht ohne 
Ueberrafhung betrachtet werden konnte. Ich hatte 
eben Thaden verlaffen, und reifte über Seekamp nad) 
Hamburg zurüd, Hülfen, erfreut über feine Ent: 
deckung, die, wie ihm fchien, durch die oft mwiederhol- 
ten Verſuche, die immer den nämlichen Erfolg hat: 
ten, feft begründet war, kam ebenfalls nach Seekamp, 
um mid, mit feiner Entdedung befannt zu machen. 
Ale Metaliftäbe wurden in einer beftimmten Reihe 
geordnet, wie bie Richtungen der Oscillationen den 
Streichen des Compaſſes von Norden nad) Often folg- 
ten, die ganze Windroſe hindurch, und wie bei einem 
jeden Strich die Ellipfen fich rechts oder links beweg⸗ 
ten. Das meitläufige Verzeichniß, welches die Reſul⸗ 
tate von faft hundert Beobachtungen enthielt, ward 
mir Übergeben. Alle Verſuche zu wiederholen, wäre 


freilich zu meitläufig gemefen, aber ein Drittel vom 
Steffens, Was ich erlebte. V. 20 
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Ganzen wurde wirklich angeftellt, willkürlich aus allen 
MWindftrihen genommen. Jedesmal, wenn ein be 
flimmtes Metall genommen mar, verglich ic) das Re 
ſultat mit dem in dem Verzeichniß angegebenen. Daß 
nun der Erperimentator die Mefultate fo vieler Ber: 
fuche ſolcher Art, die willkürlich aus der ganzen Reihe 
heransgefucht wurden, für einen jeden Fall Elar im 
Gedächtniß behalten hätte, fich nie darin geirrt, ſich 
durch fein ficheres Bewußtfein orientirt, und uns fo 
getäufcht hätte‘, war allerdings eine Hypotheſe, die 
entfchieden abgemwiefen werden mußte; theild weil wir 
den redlihen Dann Eannten, theils meil folder Be 
trug fchlechterdings unmöglich ſchien. Ich verfolgte 
diefe Verſuche ftillfehmweigend, aber mit einer großen 
Spannung und fteigender Verwunderung. Mein 
Freund Hülfen glaubte, den Grund diefer Verwunde⸗ 
rung in dee Wichtigkeit feiner Entdedung zu finden, 
und ward, je mehr die Menge der Verfuche zunahm, 
fihtbar zufriedener. Indeſſen hatte ich mit Berger, 
unferem Wirth, ein geheimes Einverftändniß, und als 
wir die Reihe der Verfuche fchloffen, wandte ich mid) 
an Hülfen: „Freund, fagte ich, was ich hier erlebt habe, 
ift in der That bewundernswürdig. Es ift mir eine 
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Aufgabe geworden, die mich wahrfcheinlich mein gan- 
zes Leben hindurch befchäftigen wird, ohne ihre ganze 
Löſung zu finden; aber fie ift mir eine pfychifche und 
nicht eine phnfifche geworben. Du bift mir das Wun⸗ 
der, nicht deine Metalfftäbe — denn da, fagte ich, 
und zeigte mit dem Finger, ift Norden und nicht, 
wo du meinteft.” Er hatte das mit den Strichen be: 
zeichnete Papier allerdings nad) dem Compaß gelegt; 
daß er fich bei dieſen Verfuchen nad) dem magneti- 
fhen Pol richten zu müffen glaubte, war natürlidy. 
Mährend er ſich nun megbegab, um feine metallifchen 
Stäbe zu holen, wurde zufällig durch einen Anftog 
das Papier verſchoben. Berger . und. ic) vereinigten 
uns bald ftillfehweigend, um die Erfolge diefes Irr⸗ 
thums wahrzunehmen, und entdedten nun mit größ- 
tem Erftaunen, daß zwar der objective Äußere Pol 
verrüdt war, daß aber der fubjective Pol der Seele 
diefelbe Richtung behalten hatte, fo daß alle fcheinbar 
geſetzmäßigen Verhältniffe fi) um diefe mit inftinkt- 
artiger Sicherheit ordneten. 

Hülfen erſchrak zwar, als er auf diefe Weife er⸗ 
fuhr, daß er, anftatt feine phyſikaliſchen Kenntniffe, 
ja die MWiffenfchaft zu erweitern, fich felbft ein uner- 
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klaͤrbares Räthfel geworden war. Aber er mar zu fehr 
Philoſoph, um nicht diefe Sache vollkommen rein ob- 


jektiv zu betrachten; von Pendelverfuchen war aber 
von jest an in diefem Kreife nicht mehr die Rede. 


Noch hatten fich Feine entfchiebenen Ausfichten für 
eine zulünftige Thätigkeit eröffnets der Herbſt näherte 
fi, meine Srau erwartete ihre Niederkunft, bie Groß- 
mutter, beren Liebling fie war, würde fich, mie fie 
unfere Lage Eannte, nie beruhigt haben, wenn fie nicht 
die bedenkliche Zeit in ihrem Daufe in Hamburg vers 
lebt hätte, und die treffliche Frau Sieveling lud mich 
ein, die Herbfimonate in ihrem herrlichen Garten in 
Neumühlen zuzubringen. Wir trennten und mit Weh⸗ 
muth von den Holfteinfchen Freunden, und traten bie 
Reife an. Ein dunkler Schatten hatte zwar mährend 
des Aufenthalts in diefem fchönen Kreife auf der Ver⸗ 
gangenheit geruht, aber die rein menſchliche Zunei⸗ 
gung theurer Freunde, durch geiflige Anmäherung er 
leuchtet, bildete einen heiteren Dintergeund, über wel⸗ 
chem fi) zwar der Trübfinn geftaltete umb dunkle, 
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unfreundliche Tage hervorrief, die aber wie Wolken 
verfchtwanden, 

Sch muß felbft von der Witterung reden, denn 
fie war in diefem Sommer merkwürdig. Die heftige 
ften Gewitter herrfchten, und fegten uns zweimal in 
Schreden, Bei Thaden ſchlug der Blis in eine Mühle, 
die in gefährlicher Nähe des Mohnhanfes ftand. Un⸗ 
fere Schlafftube Ing nad diefer Mühle hin, die 
Klammen richteten ſich auf das Haus; ich ſah hier 
zum erften Mal wie die flammenden Winbmühlflügel 
in Bewegung geriethen, und wie der Umfchwung im⸗ 
mer heftiger wird, je mehr die Flammen wachfen. 
Man kann ſich den Schreck meines Freundes denken, 
Die Mühle brannte allein ab. — Als wir und vor 
der Abreife in Seekamp aufhielten, wurden wir aber- 
mals durch ein heftiges Gewitter in großer Nähe auf: 
gewedt, Kin donnernder Schlag, der dem Blit 
unmittelbar folgte, fehien dad Haus faft in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen; wir fahen zum Fenſter hinaus. So 
wie mehrere Edelhöfe in Holftein, war auch dieſer 
von einem Graben umgeben; jenfeit diefes Grabens 
ftand die Wohnung eines Häuslers in Flammen. Zum 
zweiten Mal alfo trat baffelbe furchtbare Ereigniß hervor. 
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Der Sievelingfche gefellige Kreis gehörte viele 
Jahre hindurch zu den ausgezeichnetften im nörbfichen 
Deutfchland, Der Handelsherr war ſchon vor meh: 
teren Sahren geftorben, und ich hatte ihn nicht Een: 
nen gelernt; er gehörte zu den ausgezeichnetften Män- 
nern der Stadt, bekleidete die anfehnlichften Aemter, 
wurde zu bedeutenden Gefandtfchaften gebraucht, und 
ftand in mahrhaft großartigen Verhältniffen, ſowohl 
mit den gelehrten als politifchen Notabilitäten feiner 
Zeit, in Franfreih, England und Deutfchland. In 
einer Zeit, wie die feit der Nevolution, bei der gro: 
gen Gaftfreiheit des reichen -Dandelsheren, war daher 
fein anfehnliches Haus ein europälfcher Vereinigung 
punkt der großartigften Gefelfchaften. Seine Frau 
war die Enkelin des zu feiner Zeit berühmten Rei: 
marus, des Derfaffers der durch Keffing heraus: 
gegebenen Wolfenbüttleer Fragmente, die Tochter 
eines Mannes, der fo viel dazu beitrug, Ham⸗ 
burg einen literarifchen Ruf in Deutfchland zu erwer- 
ben. Er hat fi, mie bekannt, vorzüglich; durch die 
Schriften über die Bligableiter, fo wie durch eine an 
dere über die Kunfttriebe der Tihiere einen großen Ruf 
erworben, Sch habe Gelegenheit gefunden, an einer 
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andern Stelle dieſes liebenswürdigen Greiſes zu er⸗ 
wähnen, der im hohen Alter noch immer mit großem 
Eifer die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaft verfolgte. 
Ebeling und Büſch waren feit langen Jahren Haus⸗ 
freunde, fo wie der allgemein bekannte Voigt, der 
Befiger der großen Gartenanlagen in Flodbeck, bie 
jetzt im Beſitz des Senator Jäniſch, noch immer durch 
den großen Reichtum der feltenften Pflanzen für das 
Studium der Botanik fo wichtig ift. Voigt legte den 
Grund zu den berühmten Armenanftalten der Stadt, 
die fpäter als Mufter ähnlicher Anftalten in vielen 
andern großen Städten dienten, Faft täglich erfchien 
in diefem Kreife Pool, der Eigenthümer des Altonaer 
Merkurs, ein Mann von der lobenswertheften Gefin- 
nung, der die politifchen Creigniffe feiner Zeit mit 
großer Umficht überfah, mit Gründlichkeit erforfchte, 
und durch feine mannigfaltigen Verbindungen genau 
kannte, Er war mit meinem Schwiegervater in Ver⸗ 
bindung, und der Herausgeber einer Monatsfchrift, unter 
dem Titel: „Frankreich,“ die noch immer als eine 
Hauptquelle der Geſchichte der Revolution betrachtet 
werden muß. Meine Schwiegermutter war von Kind: 
heit an mit der Frau des Haufes erzogen, Reichardt 


312 


gehörte, fo zu fagen, zur Familie. Eben als ich in 
meiner Jugend, in der traurigften Lage in Hamburg 
lebte, hielt er fich hier mit feiner ganzen Familie auf. 
Er bewohnte den Sommer über ein Haus in Na: 
mühlen, welches an den Sievefing’fchen Garten grenzte. 
Sein damaliger Aufenthalt in Hamburg war durch 
den Ankauf eines bedeutender: Gutes in Holftein ver 
anlaßt worden. Er ward in den Stand gefegt, die 
ſes Gut zu kaufen, durch eine durchaus Platoniſche 
Berbindung mit einer hohen Stau, durch eine jener 
Berirrungen der damaligen Zeit, ald die mechfelfeitige 
Bewunderung der Männer und Frauen ſich auf eine 
wahrhaft naive Weife ausſprach, die durch ihre 
ſchwächliche Sentimentalität freilich einen ſtarken Ge: 
genfag bildeten gegen die gefunde Art, mit welcher 
Goethe ſolche Werhältniffe auffaßte. In SIacobi’s 
MWoldemar ift diefe Krankheit auf die Spige getrie- 
"ben. — 

Das Sur in der Nähe von Kiel war zwar ge 
kauft, Neichardt mit feiner Familie hielt fi dort ei⸗ 
nige Wochen auf, aber diefer verftand zu wenig ein 
folhes Geſchäft; er hatte den Beſitz zu theuer bezahlt, 
und war fehr zufrieden, als er das Gut fogleich wie: 
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dee mit einem bedeutenden Verluſte verkaufen Eonnte. 
Als er es wieder verlaffen hatte, hielt er fih nun in 
Hamburg und Neumühlen auf, Aber nicht allein die 
mit der Familie enger DVerbundenen machten bdiefen 
Kreis merkwürdig. Dumouriez und Lafayette haben 
forwohl als Claudius, Voß, die Stolberge und ber 
Philoſoph Jacobi an diefem Kreife Theil genommen. 
Ich kann diefe Darftelung der früheren gefelligen 
Berhältniffe des gaftfeeien Sievefingfchen Haufes nicht 
fchließen, ohne noch ein Ereigniß zu erwähnen. Meine 
verftorbene Schwägerin nämlich, die als Componiſtin 
gefchägte Louife Neichardt, fchloß bier eine genaue 
Freundſchaft gg einem merkwürdigen Mädchen, Fe⸗ 
licite Fernay. — In der Gegend von Brüſſel lebte 
Fernay als Inhaber eines Pachtgutes, während der 
heftigſten Bewegung der Revolution, einſam mit drei 
Tößktern; der Sohn, ber in ber franzöftfchen- Armee 
diente, war abweſend; das Haus ward von milden 
Räybern überfallen; ein Schug war da. Da be 
eten ſich die beiden älteren Töchter, ftritten mit 
Rändern und. vertheidigten den alten Vater, Sie 
ſahẽ ein, daß im väterlichen Hauſe keine Sicherheit 
war. Der Vater ward mit der jüngſten Tochter nach 
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Brüffel gebracht, die beiden Aelteften zogen Männer: 
Feider an, und verfahen in der Armee des Dumou: 
riez Adjutantendienfte, und zeichneten ſich Durch ihre 
Kühnheit aus. Als diefer General ſich von der fran- 
zöſiſchen Sache trennte, begleiteten fie ihn. Der Ba: 
ter, der Alles verloren hatte, erhielt ſich in Altona als 
Spradjlehrer, und die Töchter, die wieder als Frauen 
auftraten, erfchienen in dem Sievekingſchen Kreife, 
und zwar ganz als fanfte, feingebildete, liebenswür- 
dige Mädchen, Sie bewohnten mit Reichardt in Neu: 
mühlen daffelbe Haus, und Felicite blieb eine fort: 
dauernde Gorrefpondentin meiner Schwägerin. Der 
Bruder, General Fernay, ift in den riegen der Re 
ftaurationgzeit, und irre ich nicht, auch ald Krieger 
in Algier öfter auf eine rühmliche Weife genannt ; ohne 
allen Zweifel lebt er noch. Die jüngfte Schweſter, die 
mit dem Vater in Brüffel zurüdblieb, heirathete®den 
in den napoleonifchen Seldzügen berühmt gewordenen 
General Guilleminot, der fpäter als franzöfifher Ges 
fandter in Conſtantinopel eine große Rolle gefpielt hat. 
Am -Befreiungskriege folgte ich, nach der Schlacht von 
Leipzig, den wolkonskiſchen Kofaden, die den fliehen- 
den Feinden nachfesten. Ich kam mit wenigen Ko: 
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ſacken nad; Weißenfels, das noch von einigen fliehen- 
den Franzoſen befest war; in der Vorſtadt fah ich 
eine Hausthür mit dem Namen des Generals Guil⸗ 
leminot bezeichnet, und da ich in dieſer Stadt die 
Ankunft der Blücherſchen Truppen zu erwarten be⸗ 
auftragt war, konnte ich der Luft nicht mwiderftehen, 
mid) in dem Haufe vorläufig einzuquartieren, welches 
der Mann, der mir fo intereffant geworden war, fo 
eben als fliehender Feind, und zwar in der bedenklich: 
ften Lage verlaffen hatte, 


Sieveting war feit mehreren Jahren geftorben, _ 
aber der Gefellfchaftötreis hatte diefelbe, ich darf wohl 
fügen, gefchichtlihe Bedeutung behalten; und die 
Frau war mit ihren in blühender Gefundheit heran- 
wachfenden Kindern die Zierde deffelben. Nie habe 
ich eine Frau gekannt, die mid) fo ganz beherrfchte, 
deren ſtets milde Gegenwart dennoch eine unwider⸗ 
ftehliche Gewalt über mich ausübte. Von ihrer frühes 
ften Jugend an hatte fie in der großartigften Umge⸗ 
bung gelebt. Alle gefchichtlichen Bewegungen Euro: 
pas, geiftige wie politifche und commerzielle, umga⸗ 
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ben fie durch würdige Repräſentanten, die in ihrer 
Nähe erfchienen. Zwar war die religiöfe Weberzeugung, 
die in diefem Kreife herrfchte, nicht die meinige. Die 
Anfiht, die mit Reimarus anfing und mit Strauß 
in unfern Zagen den höchſten Gipfel erreicht hat, bil 
dete, wenn duch weniger entwidelt, doch die Grund: 
lage ihrer Religiofttät, und dennoch herrfchte in die 
ſem Kreiſe eine Pietät, ja eine Andacht, die ich mit 
voller Weberzeugung eine chriftliche nennen muß. Das 
manniofaltig mwechfelnde Zeben, durch die bedeutendften 
Perfönlichkeiten der Zeit gehoben, hatte eine feine, im 
edelften Sinne vornehme Darftellung der Gefelligkeit, 
eine Sicherheit in jeder Aeußerung, ein anmuthiges 
Maaß, welches niemals überfchritten wurde, erzeugt, 
und eben dasjenige, was am maffenlofeften zu fein 
Scheint, die weibliche Zartheit, erfchien hier als das Ge 
bietende. Es war eine wunderbare Vereinigung bür 
gerlicher unbefangener Vertraulichkeit, durch welche die 
freimüthigften Geftändniffe hervorgelodt wurden, mit 
den ficherften Formen ber höheren Kreife, die den 
Umgang ſtets anregte und zugleich mäßigte. Die um 
befchreibliche Güte. diefer herrlichen Stau mußte einen 
jeden hinreißen; fie fchien für Andere mehr zu leben, 
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als für fich ſelbſt; eine jede fremde Sorge trug fie ale 
die eigene, und das Bedenkliche meiner Lage laftete 
auf ihr, wie auf mir, Nie werde ich den zarten Sinn 
vergeffen, mit welchem fie als Freundin den Gaft be- 
handelte. In dee Hamburger Glaffenlotterie war für 
die legte Ziehung eine bedeutende Menge großer Ges 
winne zurücgeblieben. As die Ziehung zu Ende war, 
fagte fie: ‚Kinder, ich hatte voll Hoffnung ein 2008 
für euch genommen, doch ihr habt Fein Glück.“ 

Die Verhältniffe, in welchen ich mic) in Neumühlen, 
und meine Stau bei ihrer Großmutter fich aufhielt, hat⸗ 
ten einige Berwidelungen hervorgerufen, die mir höchft 
unangenehm waren. Man trug mir Aeußerungen der 
gütigen Frau zu, die, hätten fie ftattgefunden, mid) 
gezwungen hätten, ihr Haus zu verlaffen. Ich ver⸗ 
warf ſie zwar, aber ſie wurden mir auf eine Art vor⸗ 
getragen, die mich beunruhigte. Ich wandte mich an 
ſie ſelbſt, und nie erſchien ſie mir liebenswürdiger als 
eben jetzt. Eine einfache Verſicherung von ihrer Seite 
würde mich vollkommen beruhigt haben; ihr genügte 
aber dieſe nicht, es war ihr darum zu thun, einen 
jeden Verdacht, wie er nur möglich fein könnte, zu 
entfernen. 
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Auch die politifche Gefinnung, mie fie befonders 
buch Pool repräfentirt wurde, ftimmte nicht ganz mit 
‚ber meinigen überein; fie war überwiegend demokra⸗ 
tifh: aber daß die wilden Aeußerungen einer rohen 
Demokratie in diefem Kreife verbannt waren, verfteht 
fih von ſelbſt. 

Zu den damals ausgezeichneten Männern, die ich 
im Sievelingfchen Kreife fand, gehört Reinhardt, der 
vor einigen Jahren als franzöfifcher Pair ftarb, der 
damals von Jaſſy, mohin ihn Napoleons Ungnade 
verwiefen hatte, zurüdgefommen war, Er hatte be 
kanntlich, als Sieyes in das Direktorium trat, eine 
kurze Zeit hindurch das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten, und überhaupt ein merkmürdiges 
Schickſal gehabt. Als mwürtembergifcher Predigerfohn 
ftudirte er fleißig‘, er war auch mit der Ausbildung 
der Philofophie vertraut, und fuchte in Paris fen 
Glück zu machen. Hier ward er dem Sieyes bekannt, 
der damals eine Art franzöfifcher Metaphyſiker war. 
Diefer übertrug ihm die Ausarbeitung einer kurzen 
Darftellung der Kant’fchen Keitil, die in einem von 
Reichardt herausgegebenen Journal ‚‚Deutfchland” 
in deutfcher Sprache abgedrucdt wurde, Sieyes, ber 
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die Kant’fche Kritik nach diefer Darftellung eben fo 
gut verftand, wie in unfern Zagen Couſin den Schel⸗ 
ling und Hegel, verficherte zwar, durch Kant nichts 
Neues erfahren zu haben. „Das Alles,” äußerte er 
höchſt naiv, „haben wir ſchon lange gewußt;“ und 
es iſt wohl höchſt zweifelhaft, ob Kant jetzt in Frank⸗ 
reich richtiger aufgefaßt wird. So wenig nun auch 
Sieyes durch Reinhardts Darſtellung zufrieden geſtellt 
war, ſo war der letztere doch durch die Bekanntſchaft 
mit dem mächtigen Manne befördert. Reinhardt hatte 
ein ſehr ruhiges Aeußere; er ſprach langſam, und ſein 
Urtheil hatte etwas Beſtimmtes und Schneidendes. 
Wie ich ihn kennen lernte, begriff ich wohl, daß er 
imponiren konnte. Bekanntlich war Talleyrand ſein 
vorzüglichſter Gönner. Unter Denen, die er in den 
auswärtigen Angelegenheiten benutzte, fehäßte er wohl 
keinen höher, als ihn. Jetzt erfchien er bei feiner Schwä⸗ 
gerin (feine Frau mar die Schweſter der Madame 
Sievefing) nichts weniger ald angenehm. Er fprad) 
faft nie, war fortdauernd mürriſch und feine Gegen: 
wart war jederzeit läftig und ftörend. Wenn er, höchſt 
felten, zugänglicher erfchien als gemöhnlich, freute man 
fi) allgemein. „Heute,“ fagte die gütige Frau dann, 
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„it Reinhardt ganz allerliebft, wenn er ſich fo be 
terug, wie man es von einem einigermaßen gefälligen 
Manne unter allen Umftänden erwarten konnte. Aller 
dings mochte er von einem tiefen Sram niedergedrückt 
fein. Die Maffe von furchtbaren Erfahrungen mußte 
ihn beugen; er haßte, wie ich fpäter von ihm felbft 
erfuhr, Napoleon, defien Gewalt er mit Unwillen wach: 
fen fah, und der deutfche Mann hatte die Liebe zu 
feinem Baterlande doch nicht aufgeben können; er fah 
wohl klarer ald die Meiften ein, wie in allen Richtun- 
gen des Dafeins vernichtend Napoleons Gewalt über 
Deutfchland fein würde. Seine eigene Lage in Frank 
reich war auch nicht eine wünfchenswerthe, und als 
er endlich aus feinem Exil in Jaſſy zurückkehrte, hielt 
er fich jeßt ohne irgend eine Anftellung bei der Fami⸗ 
lie feiner Frau auf, Ich hatte Hamburg noch "nicht 
verlaffen, ald Napoleon Reinhardt nad) Paris be 
rief, um ihn als feinen Gefandten bei feinem Bruber 
Jerome für das neu errichtete Königreich Weſtphalen 
anzuftellen. inerfeit8 mochte der Kaifer wohl glau- 
ben, daß der geborne Deutſche ihm nüslicher fein 
könnte, andererfeitd bewies diefe Anftellung allerdings 
ein gewiffes Vertrauen von Seiten Napoleons, und 
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bie Berufung ftellte ſich ihm wohl in einem fchmei- 
chelhaften Lichte dar. Daß er aber jetzt, da er als 
ein völlig unabhängiger freier Mann, freilid) in einer 
etwas befchränkten Lage, auf feinem reizenden Landfige 
bei Remagen am Rhein leben Eonnte, ſich wieder in 
eine Abhängigkeit begab, die ihm auf jede Weife 
drüdend fein mußte, mißfiel dee Schwägerin durchaus. 
Unter den Bertrauten äußerte fie fich felbft über das 
Schickſal der Schwefter nicht ohne Sorgen; ich hin- 
gegen begriff den Entfchluß Reinhardts fehr wohl. Er 
war noch in feinen beften Sahren, gewohnt in bie 
großen Verhältniffe eines mächtigen Meiches bedeu- 
tend einzugreifen, und Eonnte fid) mit der Hoffnung 
fhmeicheln, in einer höchſt bedenklichen Zeit feinem 
Baterlande nüglic zu fein. Dem armen Prediger: 
fohne mochte es ſchwer fallen, zu vergeffen, daß er 
einmal franzöfifcher Minifter geweſen war. — Ich 
trat zu der Zeit ihm nicht näher; er hatte für mich 
etwas Abſtoßendes. Später lernte ich ihn genauer 
kennen, und gewann ihn ſehr lieb. Freilich ſahen 
wir uns zum zweiten Male unter Verhältniſſen, die 


keiner von uns damals ſo nahe glaubte. 
Steffens, Was ich erlebte. V. 21 
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Mit den übrigen Gliedern der Familie lebte ich 
auf einem vertrauten Fuße. Der Greis MReimarus 
309 mid) fehr an, und ich verfegte mid) gern auf den 
Standpunkt der Naturwiffenfchaft, in welchem’ er ſich 
bewegte, der jest zwar als ein veralteter erfchien, mid) 
aber mit allem Zauber jugendlid, glüdlicher Erinne 
rung umgab. Seine Frau ift felbft in der deutfchen 
Literatur nicht unbekannt geblieben. Sie war in ih 
tem hohen Alter rüftig, ihre Gefichtsbildung hatte et: 
was Strenges, und fie befaß jenen bedeutenden Eör- 
perlichen Umfang, der bei den Frauen in Hamburg 
wie in Holftein, im höheren Alter nicht felten ift; 
ihre Behauptungen waren fchneidend, ihre Anfichten, 
in der Richtung der fogenannten Philofophie des 
achtzehnten Sahrhunderts ausgebildet, entfchieden, und 
ihre Urtheile über Menfchen, mit deren Benehmen 
fie unzufrieden war, fielen hart aus, Mich fchonte 
fie nicht, und fand auch genug an mir zu tabdeln; 
was fie von meinen philofophifchen Anfichten gele 
gentlich erfuhr, erſchien ihr unverftändlih und da: 
her verwerfih. Daß ich meine Familie durch et 
nen tadelnswerthen Streit mit dem dänifchen Re 
genten in eine fo bedenkliche Stellung verfegte, er 
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ſchien ihr thöricht und auf Beine Weife zu entfchuldigen. 
Sn meiner damaligen Stimmung mar id nun kei⸗ 
neswegs geneigt, Yeußerungen der Art ſtillſchweigend 
zu dulden, Sch erinnere mich, ein Mal ihr entſchie⸗ 
den entgegen getreten zu fein. „Es kann,” fagte ich, 
„unmöglic Ihr Ernft fein, das zu vertreten, was Sie 
gegen mich behaupten.” Sie hatte nämlich zugegeben, 
daß der Mann jedes Opfer feiner Weberzeugung brin- 
gen dürfe, wenn er allein für fi zu forgen habe: 
anders aber verhielte es fih, wenn das Schickſal der 
Frau und der Kinder von feinem Benehmen abhän- 
gig wäre, „Sie, meine Gnädige,” äußerte ich, „die 
Gorrefpondentin des Fühnen Leffing, follten zugeben, 
daß eine Frau die Grundpfeiler der männlichen Ueber: 
zeugung erſchüttern dürfe? Sie follten e8 lobenswerth 
finden, wenn die Mütter die tapfern Söhne zurück⸗ 
hielten, von einem gefährlihen Kampfe für das Ba: 
terland? Ste fchägen die Würde Ihres Gefchlechts 
zu hoch, ftellen diefe zu entfchieden in ihrer Reinheit 
dar, und mürden felbft, wie in einem bedenklichen 
Kampfe die fpartanifche Mutter, fo auch als Frau 
den Mann ermuntern, mit ihre das Elend zu wählen, 
wo es einem Kampfe für feine Ueberzeugung galt. 
21*. 
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Die Beratung gegen einen Mann, der fic) einer, 
in feinen Augen ſchlechten Sache verkaufte, um fich 
zu erhalten, würde Ihnen furdhtbarer erfcheinen, als 
Armuth und Berfolgung.” — 

Mas mid) ſchnell bei diefem Streit verfühnte, war 
die wirkliche Güte, mit welcher fie eine folche harte 
Ermwiderung duldete und, obgleich fie in der Familie 
eine anerkannte Herrſchaft ausübte, mir als Gaft eine 
freiere Sprache erlaubte. 

Im Sievetingfhen Haufe erfchien auch der Graf 
Wallmoden, der die unglüdliche Capitulation im Jahre 
1803 an der Elbe ſchloß; mit ihm der Erbprinz von Lippe 
Büdeburg und die Schweſter des Freiherrn von Stein. 
Sch habe nicht leicht eine Frau gefehen, in deren Ge: 
fihtszügen fi) mehr eine imponirende ächt abelige 
Sefinnung ausfprah. Die Lage biefer bedeutenden 
Perfonen war im höchften Grade bedenklich, ihre Län: 
der in feindlichee Gewalt, ihre Eigenthbum in Gefahr. 
Bernadotte hielt Hamburg befest, und fein Benehmen 
ward im Ganzen gelobt, Deftomehr ward Bourrienne 
getadelt. Napoleon, behauptete man, dem er befchwer: 
(ih war, wollte ihn von feiner Perfon entfernen, zu: 
gleich aber, da er Vieles mußte, was der Kaifer nicht 
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durfte bekannt werden laffen, fein Stillfehmweigen er 
faufen. Es war leicht vorauszufehen, daß durch 
- die Gontinentalfperre die ausgedehntefte Schmuggelei 
einer Handelsſtadt wie Hamburg nothiwendig ward, 
wenn nicht alle Handelsverhältniffe zerſtört werden 
follten. Diefe wurde nun durch eine Uebereinkunft 
mit Bourrienne befördert; alle bedeutende Handels⸗ 
bäufer ftanden mit ihm in Verbindung, und er mußte 
durch bedeutende Summen erfauft werden. Seine 
Finanzen waren bekanntlich im höchſten Grade zer⸗ 
rüttet und er fol, nachdem kaum einige Monate ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Hamburg verfloffen waren, über 
eine Million Franken nach Frankreich geſchickt haben. 
Bernadstte, wurde erzählt, habe fich bei einer öffent ‘ 
lichen Tafel über diefes verächtliche Benehmen ftreng 
und unverholen in Bourrienne’s Gegenwart geäußert. 

Hamburg war damals natürlich in einer fehr un- 
angenehmen Lage; mehrere der größten und reichften 
Handelsherren würden ſich zurüd gezogen haben, wenn 
ihre Entfernung nicht den fichern Ruin der Stadt 
herbeigeführt hätte. Beſonders waren die bedeutenden 
Summen, die in der Bank lagen, gefährdet, aber ' 
aller Gredit der Handelsftadt wäre verſchwunden, wenn 
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man ſich die Kapitalien, die hier ruhten, hätte aus⸗ 
zahlen laffen. Jerome Sillem war damals fchon mit 
dem ruffifhen Hofe durch bedeutende Finanzangele 
 genheiten verbunden; er dachte wohl an die Mögliche 
keit, wenn Hamburg lange in franzöfifcher Gewalt 
blieb, wenn die Gontinentalfperre fortdauerte, Dam: 
burg zu verlaffen und alle feine bedeutenden Kapita⸗ 
lien nad) Petersburg hinzuziehen. Aber die Liebe zu 
feiner Vaterftadt hielt ihn noch immer von diefem 
Entſchluß zurück. In den gefelligen Verhältniffen der 
großen Handelshäufer merkte man zwar Feine Verän⸗ 
derung; bei der .Zafel herrfchte der nämliche Luxus: 
aber ein innerer Wurm zehrte an diefem äußern Glanz, 
und die Häufer, die mir bekannt waren, Sillem, Ham: 
burry und Sieveling, verbargen e8 nicht, daß fie jähr⸗ 
lich bedeutende Verluſte erlitten. 

In der Stade fand man außer der franzöftfchen 
Befagung eine fpanifche. Das Regiment Prinzeffa, 
eined ber vorzüglichiten Regimenter des fpanifchen 
Volks, ward von Napoleon aus Spanien nach dem 
Norden gebracht, und gehörte einem Armeecorps zu, 
welches, von dem General Romana commandirt, aus 
den beiten fpanifchen Truppen beftand, deren nationale 
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Gefinnung dem neuen franzöfifch=fpanifchen Könige 
Joſeph befonders verdächtig fhiem Diefe Spanier 
waren in Hamburg fehr beliebt, zum Theil wohl, weil 
fie ihren Haß gegen die Franzofen nie verbargen. In 
den Dörfern des Hamburger Gebiets, wo fie anfäng⸗ 
lich zufammenlagen, fanden nicht felten heftige Strei⸗ 
tigkeiten ftatt, die oft von Seiten der Spanier mit 
einem Dolchſtoß endigtn., Man war genöthigt, fie 
forgfältig von den Sranzofen entfernt zu halten, In den 
Häufern von Hamburg dagegen, in welchen fie ein- 
quartiert waren, erfchienen fie freundlic), vertraulich, 
und waren mit Wenigem zufriedenzuftellen; fie wuß⸗ 
ten fich meift bei den Samilien einzufchmeicheln, ja 
feibft durch Hülfsleiftungen aller Art ſich nüglic zu 
machen. Die Mißverftändniffe, zu welchen die fremde 
Sprache zum Theil Anlaß gab, endigten, fo viel ich 
erfuhr, jederzeit auf eine freundliche Art. Menn fie 
auf ihren Mauleſeln feitwärts (nad) der Frauen Art) 
figend die Straßen durchzogen, gaben fie fich freis 
willig und ahne fich beleidigt zu, fühlen, den Späßen 
der jubelnden Knaben preis. Beſonders ergötzlich mar 
es den Einwohnern, ihre Exftaunen zu betrachten, als 
die Elbe und Alfter fi) in dem ziemlich ſtrengen Win⸗ 
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ter mit Eis belegten und nun das bunte Leben auf 
den ſtark gefrorenen Flüffen begann. Schlitten mit 
Maften und Segeln verfehen, bewegten ſich nad) dem 
Minde, Zelte, in welchen Lebensmittel allerlei Art an⸗ 
gehäuft waren, wurden hier und da errichtet, und 
boten der Menge der Schlittfehuhlaufenden mancherlet 
Erauidungen dar. Die Spanier betrachteten dieſes 
MWinterleben mit unverholener Freude umd äußerten 
ihre Verwunderung auf die naivfte Weiſe. Viele lie 
fen ſich Schlittfehuh anbinden, ftürzten aber fogleich 
hin, und fchienen ſich zu ergögen, wenn die Umſte⸗ 
benden ihr Ungefchic® belachten. — Befonderd aber 
erwarben fie fc) die Zuneigung der Familien, durch 
die rührende Liebe zu den Kindern des Haufes. Sie 
waren die forgfältigften Kindermwärter, und wenn fie 
auf eine folche Weife vertraulidh an dem Familienle⸗ 
ben Theil nahmen, brady das Heimweh hervor, dag, 
obgleich man ihre Sprache nicht verftand, die Zu⸗ 
ſchauer tief erſchütterte. Ueberhaupt zeigte ſich neben 
der füdlichen Glut und leichten, vorübergehenden, fröh⸗ 
lichen Beweglichkeit dieſer Männer, bei vielen ein tie 
fer Sram, der fi vor Allem in ihren Nationallie 
dern ausſprach, die fie oft hören ließen, bald einzeln, 
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bald mehrere vereinigt, und welche jederzeit die tieffte 
Theilnahme erregten. 

Perthes befaß auf dem Sungfernftieg ein Bücher 
Affortiment von feltener Güte. Er verforgte das nörd⸗ 
liche Deutfchland nicht allein, fondern auch ganz Scan⸗ 
dinavien und Rußland, befonders mit Werken der 
ausländifchen Literatur. Nicht bloß mit der neuern 
Literatur war er wohl verforgt, fondern auch mit der 
ältern; und Herr von Rumohr konnte auf einmal ei- 
nige Hundert Thaler für feltene fpanifche Werke, die 
er forderte, anlegen, Sch befuchte feinen Buchladen 
fehr fleißig; nicht bloß der Werke wegen, die id) dort 
vorfand, fondern auch, weil Perthes zu meinen be 
deutendften Freunden gehörte. Seine‘ Gefpräche wa⸗ 
ren ftets belehrend und inhaltsreich, feine Vaterlands⸗ 
liebe in diefer bedenklichen Zeit entfchieden und warm; 
ich verdanke ihm viele fchöne und Iehrreiche Stunden. 
In Perthes Buchladen fand ich oft einen Eleinen 
Mann, in einen einfachen Ueberrod gekleidet, der ung 
befonders auffiel, Er war ein Ausländer, dies hörte 
man mohl an feiner Sprache, obgleich er ziemlich fer- 
tig deutſch ſprach; feine Phyfiognomie verrieth den 
Süpdländer und war höchſt bedeutend. Obgleich freund- 
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lich, erfchien er vornehm, gebieterifch und feine Freund: 
lichkeit hatte etwas Herablaſſendes. Was uns in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, war ſeine genaue Bekanntſchaft mit der 
deutſchen Literatur, obgleich nicht mit der neueſten. 
Dieſer Mann war uns beiden lange ein Räthſel. 
Einft traten ein Paar fpanifche Offiziere herein, Die, 
als fie ihn erblicten, fich ehrerbietig hinftellten und 
Front machten. Er ging bei ihnen vorbei, mit der 
entfchiedenen Miene des Gebieters, und verließ den 
Laden. Wir erfuhren nun, wer diefer Mann war. 
Wir hatten den General Romana kennen gelernt. Er 
erfchien öfter, und als ich einft den Laden verließ, 
ſprach er mich als einen alten Bekannten an. Als 
ich gegen ihn meine Verwunderung über feine Be 
Eanntfchaft mit der deutfchen Literatur äußerte, erfuhr 
ih, daß er in feiner Sugend einige Jahre in Leipzig 
ftudirt habe, wo der bekannte Schriftftellee Garve 
ihm Unterricht ertheilt hatte. Unſere Anfichten über 
die Literatur waren freilich fehr verfchieden, aber diefe 
Bekanntfchaft intereffirte mid dennoch fehr, obgleich 
er in feinen Aeußerungen äußerſt vorfichtig war 
und jedes Gefpräch, wenn es politifche Gegenftände 
berührte, plötzlich abbrach. Romana hatte offenbar 
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die ſtolze Abſicht, ſich durch ſpaniſche Großmuth aus⸗ 
zuzeichnen, und in dieſer Hinſicht den franzöſiſchen 
Befehlshaber Bernadotte zu überbieten. Seine Woh⸗ 
nung war bei einem reichen Handelsherrn der Stadt. 
Dieſem bot er eine anſehnliche Entſchädigung an, die 
jener natürlich ausſchlug, indem er ihn verſicherte, daß 
nicht er, ſondern die Stadt die Unkoſten der Einquar⸗ 
tirung trage. Jetzt wandte er ſich an die Frau des 
Hauſes und forderte ſie auf, einen Schmuck zu be⸗ 
ſorgen. „Er iſt,“ fagte er, „für eine Dame beſtimmt, 
die ich in hohem Grade verehre. Ich überlaſſe Ihrem 
Geſchmack die Wahl des Gegenſtandes und bitte, das 
Geld nicht zu ſchonen.“ Als der Schmuck fertig war, 
zeigte er ſich ſehr zufrieden; dankte für die Mühe, 
welche die Frau ſich gegeben, lobte ihren Geſchmack, 
und bezahlte die bedeutende Summe. Wie überraſcht 
war aber die Frau, als Romana am Weihnachts⸗ 
abend ihr ſelbſt dieſes anſehnliche Geſchenk überreichte, 
welches ſie zwar in Verlegenheit ſetzte, das ſie aber 
doch nicht abzuſchlagen wagte. 

Die ſpaniſchen Truppen wurden nachher, wie be⸗ 
kannt, nach Dänemark verlegt, und in Jütland und 
auf den Inſeln vertheilt. Ich habe, bei meinen Be⸗ 
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Die Verachtung gegen einen Mann, der fich einer, 
in feinen Augen fchlechten Sache verkaufte, um ſich 
zu erhalten, würde Ihnen furchtbarer erfcheinen, als 
Armuth und Verfolgung.” — 

Was mich fchnell bei diefem Streit verfühnte, war 
die wirkliche Güte, mit welcher fie eine folche harte 
Erwiderung duldete und, obgleich fie in der Samilie 
eine anerfannte Herrfchaft ausübte, mir als Gaft eine 
freiere Sprache erlaubte. 

Sm Sievelingfchen Haufe erfchien auch der Graf 
Wallmoden, der die unglückliche Capitulation im Jahre 
1803 an der Elbe ſchloß; mit ihm der Erbprinz von Lippe⸗ 
Bückeburg und die Schweſter des Freiherrn von Stein. 
Ich habe nicht leicht eine Frau geſehen, in deren Ge 
fihtözügen ſich mehr eine imponirende ächt adelige 
Sefinnung ausfprah. Die Lage diefer bedeutenden 
Perfonen war im höchften Grade bedenklich, ihre Län: 
der in feindlicher Gewalt, ihe Eigentum in Gefahr. 
Bernabdotte hielt Hamburg befeßt, und fein Benehmen 
ward im Ganzen gelobt. Deftomehr ward Bourrienne 
getadelt. Napoleon, behauptete man, dem er befchwer: 
lich war, wollte ihn von feiner Perfon entferne, zu: 
gleich aber, da er Vieles wußte, was der Kaifer nicht 
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durfte bekannt werden laffen, fein Stillfchweigen er- 
kaufen. E83 mar leicht vorauszufehen, daß dur) 
- die Continentalfperre die ausgedehntefte Schmuggelei 
einer Handelsftadt wie Hamburg nothwendig warb, 
wenn nicht alle Dandelsverhältniffe zerftört werden 
follten. Diefe wurde nun durch eine Mebereinkunft 
mit Bourrienne befördert; alle bedeutende Handels⸗ 
häuſer ftanden mit ihm in Verbindung, und er mußte 
durch bedeutende Summen erkauft werden. Seine 


Finanzen waren bekanntlich im höchften Grade zer 


rüttet und er foll, nachdem kaum einige Monate ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Hamburg verfloffen waren, über 
eine Million Franken nach Frankreich geſchickt haben. 
Bernadotte, wurde erzählt, habe fich bei einer öffent: 
lichen Zafel Über diefes verächtliche Benehmen ſtreng 
und unverholen in Bourrienne’s Gegenwart geäußert. 

Hamburg war damals natürlich in einer fehr un- 
angenehmen Lage; mehrere der größten und reichften 
KHandelsherren würden ſich zurüd gezogen haben, wenn 
ihre Entfernung nicht den fichern Ruin der Stadt 
herbeigeführt hätte. Beſonders waren die bedeutenden 


Summen, die in der Bank lagen, gefährdet, aber ’ 


aller Credit der Hanbelsftadt wäre verfchwunden, wenn 


; 
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man fich die Kapitalien, die hier ruhten, hätte aus⸗ 
zahlen laſſen. Jerome Sillem war damals ſchon mit 
dem ruffifchen Hofe durd) bedeutende Finanzangele 
genheiten verbunden; er dachte wohl an die Möglich 
keit, wenn Hamburg lange in franzöfifcher Gewalt 
blieb, wenn die Gontinentalfperre fortdauerte, Ham⸗ 
burg zu verlaffen und alle feine bedeutenden Kapita⸗ 
lien nad) Petersburg hinzuziehen. Aber die Liebe zu 
feiner Vaterſtadt hielt ihn noch immer von dieſem 
Entfhluß zurüd. In den gefelligen Verhältniffen der 
großen HDandelshäufer merkte man zwar Feine Verän⸗ 
derung; bei der .Zafel herrfchte der nämliche Zurus: 
aber ein innerer Wurm zehrte an diefem äußern Glanz, 
und die Häufer, die mir bekannt waren, Sillem, Dame 
buren und Sievefing, verbargen es nicht, daß fie jähr- 
| lich bedeutende -Verlufte erlitten. 

In der Stadt fand man außer der franzöfifchen 
Befagung eine fpanifche. Das Regiment Prinzeffa, 
eined der vorzüglichften Regimenter des fpanifchen 
Volks, ward von Napoleon aus Spanien nad dem 
Norden gebracht, und gehörte einem Armeecorps zu, 
welches, von dem General Romana commandirt, aus 
den beften fpanifchen Truppen beftand, deren nationale 


327 


Sefinnung dem neuen franzöfifch=fpanifchen Könige 
Joſeph befonders verdächtig ſchiem Diefe Spanier 
waren in Hamburg fehr beliebt, zum Theil wohl, weit 
fie ihren Haß gegen die Franzoſen nie verbargen. In 
den Dörfern des Hamburger Gebiets, wo fie anfäng-⸗ 
lich zufammenlagen, fanden nicht felten heftige Strei⸗ 
tigkeiten ftatt, die oft von Seiten der Spanier mit 
einem Dolchftoß endigten. Man war genöthigt, fie 
forgfältig von den Franzoſen entfernt zu halten. In ben 
Häufern von Hamburg dagegen, in welchen fie ein: 
quartiert waren, erfchienen fie freundlich, vertraulich, 
und waren mit Wenigem zufriedenzuftellen; fie wuß⸗ 
ten fich meift bei den Familien einzufchmeicheln, ja 
felbft durch Hülfsleiftungen aller Art ſich nüslich zu 
machen. Die Mißverftändniffe, zu melden die fremde 
Sprache zum heil Anlaß gab, endigten, fo viel ich 
erfuhr, jederzeit auf eine freundliche Art. Wenn ſie 
auf ihren Mauleſeln ſeitwärts (nach der Frauen Art) 
ſitzend die Straßen durchzogen, gaben ſie ſich frei⸗ 
willig und ahne ſich beleidigt zu fühlen, den Späßen 
der jubelnden Knaben preis, Befonders ergöglich mar 
es den Einwohnern, ihr Erflaunen zu betrachten, ale 
die Elbe und Alfter ſich in bem ziemlich ftrengen Win⸗ 
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ter mit Eis belegten und nun das bunte Leben auf 
den ſtark gefrorenen Flüffen begann, Schlitten mit 
Maften und Segeln verfehen, bewegten fid) nad) dem 
Winde, Zelte, in welchen Lebensmittel allerlei Art an⸗ 
gehäuft waren, wurden bier und da errichtet, und 
boten der Menge der Schlittfchuhlaufenden mancherlei 
Erquidungen dar. Die Spanier betrachteten dieſes 
Minterleben mit unverholener Freude und äußerten 
ihre Verwunderung auf die naivfte Weife. Viele lie- 
fen ſich Schlietfehuh anbinden, ftürzten aber fogleich 
bin, und fchienen ſich zu ergögen, wenn die Umfte 
benden ihr Ungeſchick belachten. — Befonders aber 
erwarben fie fich) die Zuneigung der Samilien, durch 
die rührende Liebe zu den Kindern des Haufes. Sie 
waren die forgfältigften Kinderwärter, und wenn fie 
auf eine folche Weife vertraulich an dem Familienle⸗ 
ben Theil nahmen, brad) das Heimweh hervor, das, 
obgleich man ihre Sprache nicht verftand, die Zus 
ſchauer tief erfchlitterte. Ueberhaupt zeigte fich neben 
der füdlichen Glut und leichten, vorübergehenden, fröb: 
lichen Beweglichkeit diefer Männer, bei vielen ein tie 
fee Sram, der fi) vor Allem in ihren Nationallie 
dern ausſprach, bie fie oft hören ließen, bald einzeln, 
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bald mehrere vereinigt, und welche jederzeit die tieffte 
Zheilnahme erregten. 

Perthes befaß auf dem Jungfernftieg ein Bücher 
Affortiment von feltener Güte. Er verforgte das nörd- 
liche Deutfchland nicht allein, fondern auch ganz Scan- 
dinavien und Rußland, befonderd mit Werfen ber 
ausländifchen Literatur. Nicht bloß mit der neuern 
Literatur war er wohl verforgt, fondern auch mit der 
ältern; und Herr von Rumohr Eonnte auf einmal ei- 
nige Hundert Thaler für feltene fpanifche Werke, die 
er forderte, anlegen. Sch befuchte feinen Buchladen 
fehr fleißig; nicht bloß der Werke wegen, die ich dort 
vorfand, fondern auch, weil Perthes zu meinen be- 
deutendften Freunden gehörte. Seine Gefpräche wa⸗ 
ren ſtets belehrend und inhaltsreich, feine Vaterlands⸗ 
liebe in diefer bedenklichen Zeit entfchieden und warm; 
ich verdanke ihm viele fehöne und Iehrreiche Stunden. 
In Perthes Buchladen fand ich oft einen Kleinen 
Mann, in einen einfachen Ueberrock gekleidet, der uns 
befonders auffiel. Er war ein Ausländer, dies hörte 
man wohl an feinee Sprache, obgleich er ziemlic, fer 
tig deutfch | ſprach; feine Phyfiognomie verriet) den 
Süpländer und war höchft bedeutend. Obgleich freund: 
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lich, erfchien er vornehm, gebieterifc und feine Freund⸗ 
lichkeit hatte etwas Herablaffendes, Was uns in Er- 
ftaunen feßte, war feine genaue Belanntfchaft mit der 
deutfchen Literatur, obgleicy nicht mit der neueften. 
Diefer Mann war uns beiden lange ein KRäthfel. 
Einft traten ein Paar fpanifche Offiziere herein, die, 
als fie ihn erblidten, ſich ehrerbietig binftellten und 
Front madıten. Er ging bei ihnen vorbei, mit der 
entfchiedenen Miene des Gebieters, und verließ den 
Laden. Wir erfuhren nun, wer biefer Mann war. 
Wir hatten den General Romana Eennen gelernt. Er 
erfchien öfter, und als ich einft den Laden verließ, 
ſprach er mich als einen alten Bekannten an. Als 
ich gegen ihn meine Verwunderung über feine Be 
Eanntfchaft mit der deutfchen Literatur äußerte, erfuhr 
ich, daß er in feiner Jugend einige Jahre in Leipzig 
ftudirt habe, wo der bekannte Schriftfteller Garve 
ihm Unterricht ertheilt hatte. Unſere Anfichten über 
die Literatur waren freilich fehr verfchieden, aber diefe 
Bekanntfchaft intereffirte mic dennoch fehr, obgleich 
er in feinen Aeußerungen äußerſt vorſichtig war 
und jedes Geſpräch, wenn es politiſche Gegenſtände 
berührte, plötzlich abbrach. Romana hatte offenbar 
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die ſtolze Abſicht, ſich durch ſpaniſche Großmuth aus⸗ 
zuzeichnen, und in dieſer Hinſicht den franzöſiſchen 
Befehlshaber Bernadotte zu überbieten. Seine Woh⸗ 
nung war bei einem reichen Handelsherrn der Stadt. 
Diefem bot er eine anfehnliche Entfchädigung an, die 
jener natürlich) ausfchlug, indem er ihn verficherte, daß 
nicht er, fondern die Stadt die Unkoften der Einquar⸗ 
tirung trage. Jetzt wandte er fi) an die Frau des 
Haufes und forderte fie auf, einen Schmud zu be: 
forgen. „Er ift,” fagte er, „für eine Dame beftimmt, 
die ich in hohem Grade verehre. Ich überlaſſe Ihrem 
Geſchmack die Wahl des Gegenſtandes und bitte, das 
Geld nicht zu ſchonen.“ Als der Schmuck fertig war, 
zeigte er ſich ſehr zufrieden; dankte für die Mühe, 
welche die Frau ſich gegeben, lobte ihren Geſchmack, 
und bezahlte die bedeutende Summe. Wie überraſcht 
war aber die Frau, als Romana am Weihnachts⸗ 
abend ihr felbft diefes anfehnliche Geſchenk überreichte, 
welches fie zwar in Verlegenheit fegte, das fie aber 
doch nicht abzufchlagen wagte. 

Die fpanifchen Truppen wurden nachher, wie be= 
kannt, nach) Dänemark verlegt, und in Jütland und 
auf den Infeln vertheil. Ich habe, bei meinen Be 
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ſuchen in Dänemark viele Jahre nachher, Manches 
von diefen, den Dänen fo feltfamen Gäften gehört, 
befonders aber von der fchlauen und geheimen Xtt, 
mit welcher fie ihre Unterhandlungen mit den Eng- 
ländern, durch welche die Küften des Landes beunru⸗ 
higt wurden, einzuleiten verftanden und mie erftaunt 
man war, als die kühne Entweichung aller Zruppen 
faft zu derfelben Zeit in allen Gegenden vor fid) ging. 
Bekanntlih hat General Romana nad) feiner Zu⸗ 
rückkunft vorzüglich dazu beigetragen, den, den Fran⸗ 
zofen fo gefährlichen GuerillasKrieg in Spanien zu 
organifiren. Duch Romana wurde nun zuerft mein 
Intereſſe für das fpanifche Volk erregt, und erreichte 
nachher den höchften Grad, ald der Widerftand gegen 
die Feinde, die das Land befegten, immer entfchiede 
ner und großartiger ward, Wenn man fid) erinnert, 
wie lebhaft die vorzüglichften Geifter Deutfchlands ſich 
damals für die glänzende Epoche der fpanifchen Lite 
ratur interefjirten; tie Cervantes und Calderon mit 
Shakefpeare, Dante, Arioft und Taſſo eine Zeit be 
zeichneten, deren geiftige Bedeutung einen lichten 
Glanz über die Länder warf, in welchen fie gelebt und 
gedichtet hatten: fo wird man wohl begreifen, wie ein 
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Seber, ber für das vornehm Geiftige in der Gefchichte 
lebte, eben diefes vor der rohen Gewalt eines Volkes 
retten wollte, welches durch bie ſtarre Einfeitigkeit ei⸗ 
ner flachen Bildung keine Ahnung hatte von dem 
Werthe der Schäße, die es zu vernichten drohte; und 
wie ein Jeder ſich hingezogen fühlen mußte zu einem 
Lande, in welchem die Eühne Kraft vergangener Zei⸗ 
ten wieder aufzuleben ſchien. Es mar mir, ich will 
e3 nicht leugnen, als müßte der alte verfchwundene 
Geift duch diefen mächtigen Kampf wieder’ erftehen, 
als follte ein wunderbares Gebilde der Vergangenheit, 
zwar und fremd, räthfelhaft, aber in feiner Eigen- 
thümlichkeit voll unergründlicher Tiefe, wieder lebendig 
merden, und faft unvermeidlich erfchienen mir die kühnen 
Heere, die raftlos kämpfenden Banden der Guerillag, 
die belagerten Städte, wenn fie ſich verzweiflungsvoll 
mwehrten, nicht allein die Wälle, fondern auch die 
Straßen gegen die eingedrungenen Feinde vertheidig- 
ten, wie ein mpthifches Volk, welches allen übrigen - 
unterjochten Völkern in Europa ftreng ftrafend, aber 
auch ermunternd gegenüber trat. Und in der That, 
wie viel hat Deutfchland den Spaniern zu verdanken! 
Die Kämpfe auf der Halbinfel, von den Engländern 
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unterſtützt, kann man als die erſte Niederlage des 
kühnen Eroberers betrachten; und kein ächter Deut⸗ 
ſcher, welcher jene Periode durchlebte, wird es leug⸗ 
nen, daß Spanien als mahnendes Muſter im höch⸗ 
ſten Sinne ihm vorſchwebte, und die Geſinnung, 
welche Deutſchlands Befreiung herbeiführen ſollte, 
förderte und ſtärkte. Wie grauenhaft wird die Gegen⸗ 
wart, in welcher die verſtorbenen Geſpenſter frühe⸗ 
rer Jahrhunderte mit den eingedrungenen ſchran⸗ 
kenloſen?˖ Meinungen einen rohen, nie zu vermitteln⸗ 
den Kampf in einem jeden Gemüth angezündet ha= 
ben; einen Kampf, deſſen furdytbare Folgen fi durch 
die immer beftigere Zerrüttung des unglüdlihen Lan⸗ 
des offenbart, wenn fie verglichen wird mit jener Zeit 
unferer Fühnen Hoffnungen. 

So viele bedeutende Perfönlichkeiten, die meine 
Aufmerkfamkeit fortdauernd auf bie größeren Verhält⸗ 
niffe der Zeit hinzogen, erhielten mid) in großer Span⸗ 
nung, und in einer folchen Umgebung mußte auch dag, 
was ich durch den früher erwähnten Heften Martin 
erfuhr, mir fehr richtig fein. Die geheimen Gefelt- 
fchaften in Heffen hielten zufammen, aber fie waren 
auch ſchon Gegenftände der Aufmerkfamkeit und Ver⸗ 
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folgung der neuen weſtphäliſchen Polizei geworden. 
Ich erfuhr, daß ein Mitglied des heſſiſchen Bundes 
als Spion ergriffen, und in der Nähe von Hamburg 
todt geſchoſſen ward. Doch wuchs das Bündniß fort⸗ 
dauernd, und ich hörte hier zuerſt Emmerich nen⸗ 
nen, dem ich ſpäter näher trat, und der als der vor⸗ 
züglichſte Urheber des Bundes betrachtet werden kann; 
ſo wie er auch die zukünftige Thätigkeit der zerſtreu⸗ 
ten Glieder vorbereitete. Er war hannöverſcher Of⸗ 
fizier, der ſich im nordamerikaniſchen Kriege ſehr 
ausgezeichnet hatte, als Schriftſteller durch ſeine mi⸗ 
litairiſche Schrift „über den kleinen Krieg“ bekannt; 
eine höchſt ausgezeichnete Perfönlichkeit, jetzt ein Greis. 
Was ich ſpäter von ihm zu berichten habe, wird, 
glaube ich, nicht ohne Intereſſe ſein. 


Philipp Otto Runge, war, als er bei meinem frühe⸗ 
ren, wie ſpäteren Aufenthalte in Hamburg, in dem 
vertrauteſten Umgange mit mir lebte, 30 Jahre alt. 
Seine erſte Bekanntſchaft hatte ich mehrere Jahre 
früher in Dresden gemacht, wo er in dem genaueſten 
Umgange mit Tieck lebte. Dieſer, nur zu früh ge⸗ 
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ftorbene Künſtler erregte zu feiner Zeit eine große 
Zheilnahme, und da das Andenken an ihn durch die 
Herausgabe feiner hinterlaffenen Schriften erneuert 
ift, fo halte ich mid) um fo mehr verpflichtet, das 
Bild dieſes in vieler Rückſicht merkwürdigen Man: 
nes zu geben, wie es mir erfchien, und fo gut ich es 
zu entwerfen vermag. 

Das feinen Schriften vorgedrudte Bildniß ift nach 
dem Delgemälde, welches er felbft gemalt hat, und 
man kann es ein ziemlich gelungenes nennen. Er 
war von mittlerer Größe, ſchlank gebaut, zeichnete 
fihh aber befonderd durch einen ftarken Knochenbau 
aus, den man an den Händen und Füßen, aber auch 
im Geficht erkannte. Seine Gefichtszüge waren deffen- 
ungeachtet höchft einnehmend und bedeutend; Je⸗ 
der, der ihn fah, ahnete in ihm eine phantafiereiche 
Dichternatur, Seine großen lebendig finnenden Augen 
waren gewöhnlich nach innen gekehrt, und hatten eine un⸗ 
befchreiblic anziehende Gewalt. Seine dicht gefchloffes 
nen Lippen waren ungemein zart, und aus den leife= 
ften Bewegungen bderfelben ſprach fih etwas Sinni- 
ges und Geiftreiches aus. Er war in Gefellfchaft um- 
bekannter Menfchen ftil und verfchloffen; im vertrau⸗ 
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ten Kreiſe aber gab er fich gern und willig hin. Er 
lebte in Hamburg als glüdlicher Ehemann, und id) 
brauche diefes Verhältniß nur kurz zu erwähnen. Die 
Briefe an feine Frau, vor und nach feiner Che, 
wie viele Briefe an feine Freunde, die jegt gedruckt 
find, enthüllen und die Ziefe der, mit allen feinen 
tünftlerifchen und dichterifchen Gedanken innig verbuns 
denen, Neigung. Es gibt wenige Menfchen, bie 
fi) fo ganz als Fremdlinge auf der Erde darftel- 
ien, wie er. Alle feine Gedanken, dichterifche wie 
Lünftlerifche, bewegten ſich in einer höhern geiftigen 
Melt, in welcher er lebte, und aus welcher jede Aeuße⸗ 
ung entfprang. Wenn junge Männer nicht felten 
fi) bemühen, einem in allen äußeren Rüdfichten ge⸗ 
feffelten finnlichen Dafein ‘äußerlich ‚eine höhere Bes 
deutung zu geben, das Gemeinfte und Geringfte mit 
hohen, aber leeren Worten zu übertünchen — ein Ver: 
fuh, der immer auf eine widerwärtige Weiſe miß- 
lingt — fo erfchien Runge hingegen mit einer unbe 
fangenen und ungefucheen Wahrheit. Er fuchte nie 
Worte, ich hörte nie einen Menfchen fprehen, ber 
mit großer Ziefe fo einfach fich äußerte wie er; ge: 
wöhnlihe Menſchen überfahen ihn ganz, aber bie 
Steffens, Was ih erlebte. V. , 23 
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wärmfte Neigung eines jeden Menſchen, der ihm ein⸗ 
mal nahe getreten war, erwarb er fih auf immer. Es 
entftand faft unvermeidlich ein Gefühl in feinen Freun⸗ 
den, durch welches fie gezwungen murden, ihm thätig 
zu dienen, Alles in feiner Umgebung fo zu orbnen, 
daß das innere ; in der Erfcheinung fremde Dafein, 
in allen Richtungen ſich frei entwideln und äußern 
konnte. Diefes, daß wer ihm nahe trat, ihm dienen 
mußte, geftaltete fich deswegen als eine unvermeibliche 
Forderung, weil die verfcjiedenen Richtungen feiner 
Arbeiten weit auseinander lagen, und dennoch fo 
durchaus von einem eimigenden LXebensprinzip durch⸗ 
drungen waren, daß feine Steunde mit der gefpann= 
teften Erwartung der reichen, lebendigen Geftalt ent- 
gegenfahen, deren Geburt angekündigt war, und bie 
nun erfcheinen mußte, Diefes erkannten feine Sreunde, 
feine Samilte, vor Allen” der Herausgeber feiner hin⸗ 
terlaffenen Schriften, fein Bruder, der ganz für ihn 
lebte und fich opferte. 

Menn Runge unter feinen Freunden faß, erfchien 
er im wahrften Sinne kindlich. Die geringften, ge 
wöhnlichften Ereigniffe erhielten einen bichterifchen Ans 
ftrich, und das Unbedeutendfte erfchien ihm mährchen⸗ 
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haft. Sch habe auf diefe Weife Abende erlebt, durch 
die Unterhaltung, die von ihm ausging, fo feltfam 
gehoben, daß, wäre es möglich, fie, wie fie waren, 
darzuftellen, eine Dichtung zum VBorfchein kommen 
würde, die zu den vorzüglächften gerechnet werben müßte, 
die jemals erfchienen find. Das Phantafiereiche und 
Kindliche in der plattdeutfchen Sprache trat dann 
mit einem unwiderftehlichen Zauber hervor; Die beiden, 
in der deutfchen dichterifchen Literatur allgemein be: 
Eannten und geſchätzten Mährchen hörte ich an fol 
chen Abenden von ihm erzählen, als fie noch nicht ge= 
drudt, ja noch nicht aufgefchrieben waren; und fie 
erfchienen da um fo bedeutender, weil fie nicht: iſo⸗ 
lirt etwa als ein verfertigtes vorgelefenes Gedicht fremd- 
artig in eine profaifche Welt hineintraten, weil wir 
vielmehr ſämmtlich ald Kinder von dem wunderbaren 
Grauen des Lebens ergriffen waren, fo daß die Mähr⸗ 
hen uns faft wie das Natürlichfte, die gewöhnliche 
Neflerion aber ald etwas Unmwahres und Nichtiges er: 
ſchien. 

So ſehr auch Novalis durch Bildung und Anſich⸗ 
ten des Lebens von Runge verſchieden war, ſo wurde 
ich doch immer an jenen erinnert. Novalis lebte in 
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einer reichen Mythenwelt, wie fie fich gefchichtlic ges 
ftaltet„hatte, er lebte forfchend, grübelnd, bildend in 
ihr, und ſprach aus ihr heraus. Hier aber glaubte 
ih das Mythen erzeugende Organ immitten einer Ealt 
teflectirten Zeit unmittelbar. wahrzunehmen. 

Sn der That es war merkwürdig, wenn man nun 
neben biefer rein phantaftifchen Richtung feines Gei- 
ftes, die Schärfe der Auffaffung beftimmter Gegen: 
ftände, denen er in allen ihren Beziehungen nad): 
forfchte, und fie zu verfolgen fuchte, wahrnahm. Als 
Maler war ihm die Natur und Bedeutung der Far⸗ 
ben höchſt wichtig, aber obgleich auch diefe in einer 
‘ tiefern, faft myſtiſchen Bedeutung aufgefaßt wurden, 
fo vergaß er doch keineswegs die durchaus Außeren, 
für das Techniſche wichtigen Verhältniffe. Es wäre 
in der That wünſchenswerth, wenn die Unterfuchun: 
gen, die er anftellte, die Verfuche, durch welche er den 
Farben Dauer zu ertheilen unternahm, felbft wenn 
fie nicht ganz gelungen waren, allgemeiner befannt 
würden. Da in ben legten Decennien die Ma: 
lerkunſt wieder aufzuleben anfängt, nachdem fie faft 
verloren gegangen, oder mit untergeordneten Gegen: 
ftänden befchäftigt, und in untergeorbneten einſei⸗ 
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tigen Manieren gefeſſelt war, iſt es mit Bedauern be⸗ 
merkt worden, mie ſchnell mehrere der vorzüglichften 
Bilder der neueften Zeit nachgebunfelt find. Die Kunft, 
welche die Alten fo wohl verftanden, der Friſche und dem 
Glanze der Farben in ihren Bildern Dauer zu verfchaffen, 
fcheint in der That verfchwunden, oder wenigen Ma⸗ 
lern nur noch mie durch einen Zufall eigen zu ſein. 
Auf dieſen Gegenſtand war Runge's Aufmerkſamkeit 
ſorgfältig gerichtet. Was Albrecht Dürer und vorzüg- 
lich Leonardo da Vinci über die Karben gefchrieben hat- 
ten, war ihm wohlbefannt. Einen alten chemifchen 
Laboranten in Altona, der fi) viel mit Verſuchen in 
der Farbenchemie beſchäftigte, und im Beſitz beſtimmter 
Geheimniſſe zu ſein glaubte, hatte er perſönlich kennen ge⸗ 
lernt. Seine Geheimniſſe gab dieſer nicht für eigene Er⸗ 
findungen, vielmehr für Ueberlieferungen aus, und 
Runge verſchmähte es nicht, ſich mit ihm einzulaſſen. 
Das große lebhafte Intereſſe, welches er zeigte, er⸗ 
warb ihm das Vertrauen des alten Adepten. Runge 
ſelbſt ſtellte eine Menge Verſuche an. In wiefern 
dieſe Arbeiten zu irgend einem bedeutenden Reſultate 
führten, iſt mir unbekannt geblieben. Die Schwierig⸗ 
keit bleibt immer, daß das entſcheidende Urtheil erſt 
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nach einer bedeutenden Länge von Zeit gefällt werden 
kann. 

Aber mit welcher Strenge und Schärfe der Be 
obadhtung er einen beftimmiten Gegenftand behandelt, 
beweiſt feine Schrift: „die Farbenkugel,‘ in welder 
er die Berhältniffe aller Mifchungen der Farben zu einan- 
der in ihrer vollftändigen Verwandtſchaft zu conftruiren 
und eine Ableitung der Harmonie in der Zuſammen⸗ 
ftellung berfelben nachzumeifen ſuchte. Diefe Schrift, 
ftreng auf ihren Gegenftand befchräntt, it als ein Mu: 
ſter, einer in fi ganz abgefchloffenen Unterfuchung, 
ſelbſt für die Naturwiffenfchaft, zu betrachten. 

Runge wandte fi) an Goethe, der, wie bekannt, 
einen feiner Briefe in feiner Optik abdrucken ließ. Ich 
» babe aus den hinterlaffenen Schriften gefehen, dab 
ih, menigftend eine Zeit lang, dieſe Correfpondenz 
vermittelte. Mir war es völlig aus dem Gedächt⸗ 
niffe verſchwunden. Aber die Darftellung der Karben: 
kugel, wie fie Runge gibt, ift von einer jeden vergan- 
genen, gegenwärtigen oder zukünftigen Sarbentheorie 
ganz unabhängig. Bei einem jeden ſolchen Wechſel 
behält fie ihren Werth. 

Obgleich nun dieſe Arbeit in ihrer Abgefchloffen- 


343 


heit eben fo abgefondert von der großen, künſtleriſch⸗ 
dichterifchen Unternehmung Runge’, mie von der 
theoretifirenden Phyſik, daliegt, einem vollendeten Fak⸗ 
tum ähnlich, fo ift doch die Betrachtung bdefjelben für 
einen Jeden, Er Runge richtig ſchätzen will, von gro: 
Ber Bedeutung. Es gibt keinen Künftler der neueren 
Zeit, der fich fo unbedingt feiner reichen Phantafie 
hingab, und bei dem erften Anblicke fcheinen feine Pro: 
dukte mehr einem willfürlichen Traume ähnlich, in 
welchem alle beftimmten Geftalten ſich durch unfichere 
DVermandlungen in das Geftaltlofe hineintauchen und 
zu verfchwinden drohen. Wenn wir nun aber fehen, 
wie diefer fcheinbar träumerifche Künftler mit der käl⸗ 
teften Befonnenheit, einen verwickelten Gegenſtand in 


allen feinen Beziehuntden zu umfaſſen vermag, dürfen 


wir dann vorausſetzen, daß er in ſeinen Darſtellungen 
alle Beſinnung verloren bat?! muß man nicht viel 
mehr glauben, daß die wunderbare Freiheit fo viel 
wagt, weil fie von einer beſonnenen Zuverficht ficher 
getragen wird? daß fich eine verhülfte, tiefe Abficht- 
Kichkeit in dem fcheinbar willkürlichen Spiel verbirgt? 
Seine Produkte mögen uns räthfelhaft erfcheinen, aber 
die Räthſel find finnvoll, fie ftoßen nicht zurüd, fie 
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ziehen uns vielmehr an, und wir können ſie nicht 
verlaſſen, ohne mit aller Anſtrengung ihre Löſung zu 
verſuchen. 

So erfreulich das Wiederaufleben der Kunſt in 
unſeren Tagen iſt, fo gern wir die BeOunderung der 
bedeutenden Zalente, die zum Vorſchein gekommen 
find, theilen: fo müffen wir doch geftehen, daß eine 
fo tief geiftig bewegte Zeit, wie die unfere, eine neue, 
ihr zugehörige eigenthümliche Kunft fordert. Was wir 
befigen, ift mehr oder weniger Wiederholung des Da- 
geweſenen; von diefer Ueberzeugung war Runge durch⸗ 
drungen, und in biefer Hinficht recht eigentlich ein 
Kind der lebendigen neuen Zeit, die hervortrat; in fei- 
ner reinen Urfprünglichleit dem Ziefften, was damals 
laut wurde, und ſich wechſelſeitld verſtändigte, gleich. 

Ale Kunſt iſt Mythe, ja dieſe findet ihre reine 
vollendete Darftellung erft in der Kunf. Alter 
‚dinge bat eine jede Religion, auch die wahrfte und 
heiligfte, ihre mythiſche Seite, aber keine, auch nicht 
die verirrte, entfpringt aus der Mythe. In der Ne 
ligion bewegen ſich alle Momente des Dafeind, und. 
in biefer lebendigen Einheit Alter geht fie einer höhe 
ren, über das bloß finnliche Dafein hinausreichenden 
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Entwidelung entgegen: aber fie will, ia fie fol fich 
auch ſinnlich darftellen, fie fol innerhalb der ſinnli⸗ 
hen Entwidelungsftufe, auf welcher wir leben, eine 
vollendete Geftaltung erhalten, fie foll iedifcher Natur, 
d. h. Kunft werden. In dieſer Richtung bleibt das 
Dafein zwar, wie jede hiftorifche Erfcheinung, wo es 
eine wahre Bedeutung behält, wo es alfo als- eine 
Verklärung der Gefchichte erfcheint, in feiner Quelle 
religiös. Die Religion ift das Gewiſſen der Kunft, 
wie jeder irdifchen That. Die Richtung gegen die 
Kunft aber ift in der Bewegung ber erfcheinenden Ge⸗ 
ſchichte als eine befondere befangen, nicht eine Bewe⸗ 
gung des ganzen Dafeins, wie die Religion, fie ift 
Doefie, Mythe. So ift in der lebendigen Zeit des 
Katholicismus aud, die chriftliche Religion dichterifch 
geworden und biefe Dichtung hat ihre Vollendung ge⸗ 
funden in einer mythifchen Kunft, Das Chriſtenthum 
hat nicht angefangen mit einer Mythe; wer diefe Be- 
hauptung aufftellt, verkennt durchaus feinen göttlichen 
Urfprung. Eine beftimmte irdiſche Entwidelungsftufe 
aber fchloß mit einer folhen, wie mit einer beſtimm⸗ 
ten Bildung der Wiffenfchaft, des Volkslebens, des 
Staates, Wir haben Recht, wenn wir die tiefe gött⸗ 
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liche Abfichtlichkeit, die fich in diefen Bildungen ver- 
barg, bewundern: aber fie bilden ſämmtlich unfere 
Vergangenheit, die nicht verdrängt, wohl aber eimer 
höhern reicheren Metamorphofe entgegengeführt werden, 
und in biefer felbft eine tiefere Bedeutung erhal 
ten foll. 

Runge bat fich felbft über feine Anficht einer neuen 
Kunft geäußert, und biefe Aeußerungen liegen uns 
jegt in aller Ausführlichkeit vor. So aber, wie fie 
da find, waren fie nicht für dag Publitum beftimmt, 
ed war vielmehr eine innere tiefe Aufgabe, die Ver⸗ 
ftändnig, Löfung und Mittheilung bei den nächften 
Freunden ſuchte. Der Reihthum, der in diefem An⸗ 
fange einer neuen Kunft lag, ftimmte mit der geifti- 
gen Bewegung der ganzen Zeit überein. Der Keim 
der neuen Entwidelung ſchloß den Menfchen nicht als 
ein ifolirtes, leibliches, finnliches Gebilde in fich, viel- 
mehr ihn felbft mit feiner Welt; alle Naturgebilde follten 
den Menfchen mit feinen inneren Kämpfen und Sie 
gen darftellen, und der Menſch follte wiederum ganz 
Natur fein. Ich felbft gehörte zu denen, die, als bie 
binterlaffenen Schriften erfchienen, die große Ausfühe 

lichkeit zu tabeln geneigt waren, Se mehr ich mid 
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aber mit diefen Schriften befchäftigte, deſto entfchie: 
dener trat die Weberzeugung hervor, daß nichts fehlen 
dürfe. Mer würde es wagen, an diefe Confeffionen 
die abkürzende Hand zu legen? 

Die Arabesten, mit welchen ee anfing, enthielten 
den lebendigen Keim einer neuen Kunft; in einem fol 
chen Keim aber liegt ein überfchwenglicher Trieb der 
Bildung, eine reiche, aber unbeflimmte Zukunft, Die 
geweiflagt, angedeutet, aber nicht dargeftellt werden 
kann. Die Zageszeiten, wie fie zuerft erfchienen, zeig⸗ 
ten in ihrer Compofition etwas Acchiteftonifches; das 
Beweglichſte erhält dadurch einen ruhenden Charakter 
und wird plaftifch, und alle drei Richtungen der Kunft 
treten in dieſem Anfange in ihrer Einheit hervor. Die 
tiefe Abfichtlichkeit, die in den Darftellungen ſich aus- 
fpricht, iſt leicht zu entdeden. Der heiße Tag, der 
fühle Abend, die träumerifche Nacht, alle diefe Dar- 
ftellungen fprechen uns in ihrer Eigenthümtlichkeit un⸗ 
mittelbar an; aber der tiefe verborgene Sinn, durd) 
welchen die Bilder ſich in Schriften reihen Inhalte 
verwandeln, Geftalten Worte, und ‚bie bedeutungs⸗ 
vollften Worte Geftalten werben, Een nad) ei= 
nem langen Studium dem Betrachtenden entgegen. 
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Der Ausdrud „Symbol, wäre hier ein ſchwacher und 
fhiefer; in diefem nämlidy liegt immer Etwas von 
äußerer Beziehung zwifchen Geftalt und Wort; «8 
fällt Keinem ein, die Worte Symbole der Gedanken 
zu nennen, und wie das treffende Wort der reinfte 
Ausdrud der Gedanken, fo find in dieſen Darftellum: 
gen die Geftalten die reinften Ausbrüde der Worte. 
Görres hat in den Heidelberger Jahrbüchern eine ge 
Iungene Darftellung diefer Bilder gewagt, und ob- 
gleich bei der herrfchenden Unfähigkeit, eine folche Bil: 
derfprache vollkommen zu verſtehen, die Deutung mit 
der wechſelnden Perfönlichkeit ſelbſt eine wechſelnde 
und willkürliche wird, kann man doch behaupten, daß 
ein längeres Studium dieſer Bilder, ſelbſt wenn es 
hypothetiſch anfängt, immer von neuem zu einer tie 
fern Forſchung reizt, und daß eine Ahnung entfteht, 
von einem volllommen klaren Verſtändniß aller Aus: 
drüde, fo daß, wo das Näthfel gelöft ft, auch alle 
Willkürlichkeit verſchwindet. 

Ich habe oben unter den Tageszeiten die Darſtellung 
des Morgens nicht genannt. Runge war mit dieſer 
nicht zufrieden. Eine fpätere in ſich klarere Darſtellung 
ſchickte er mir in einer Zeichnung kurz vor feinem 
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Tode. Es ift das einzige Bild, welches auch als Dels 
gemälde ausgeführt wurde. In bdiefem treten auch 
die Farben in ihrer mythiſchen Bedeutung hervor. 
Das Gemälde ift in dem Beſitze des Bruders, und 
wenn es als Delgemälde nicht verglichen werben kann 
mit den Werken großer Meifter, fo darf man nicht 
vergeffen, daß biefe Werke die Eünftlerifche Wollen: 
dung einer vergangenen Zeit, das Gemälde meines 
Sreundes aber der erfte unvolllommene Anfang einer 
neuen Kunft ift. Die für mich entworfene Zeichnung, 
bie ich als einen großen Schag bewahre, ift in Ham⸗ 
burg lithographirt. Das, worauf ich bei diefer auf: 
merkſam machen will, ift der Segenfag zwifchen ber 
Morgenröthe und einem auf dem Rüden liegenden, 
fpielenden Kinde. Die natürliche Lage des Kindes, 
wodurch es fih von allen Thieren unterfcheidet, ift, 
daß es auf dem Rücken liegts daß fich bei den neu- 
gebornen Thieren fo früh das Gehen entwidelt, be: 
weift eben, daß fie der Vormundfchaft der Natur 
noch nicht entrüdt find. Das hülflofe Kind, mels 
ches man bebauert, ift aber von der Natur losgeſpro⸗ 
chen; es ift in eine höhere Welt verfegt, es ift gebos 
ren, von den Armen der Liebe getragen zu werden, 


— 
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Menn das nadte Kind gegen da8 Ende des erften 
Jahres, von aller Bedeckung entblößt, frei und fpie 
lend auf dem Rüden liegt, dann gibt es Eeinen hei: 
ligern Ausdrud der Morgenröthe, ald der in diefer 
Geftaltung ausgefprochen wird. Das Kind ift fehon 
durch das Säugen mit den Armen vertraut; Organe, 
die thätig find, find ſchon durch die That ber Ne 
flerion enteonnen, und wenn ein Kind ſich zu vie 
mit der Betrachtung der Hände und Finger befchäf: 
tigt, fo Eann man faft eine Krankheit vorausfegen. 
Die Beine und Füße dagegen bleiben in den erw 
ften Monaten unthätigs fie erfcheinen faft als dem 
Kinde nicht zugehörig; eine innere Ahnung aber zieht 
die Aufmerkfamkeit auf diefe Glieder, wie fpäter auf 
andere Kinder, in welchen ber Keim gegenfeitiger Ent: 
widelung berfelben Stufe fid) ahnungsvoll ausfpricht. 
Die Betrachtung geht nun in eine lebhafte Bewe⸗ 
gung über, Das Kind rührt die unteren Glieder fort: 
dauernd fpielend, und kann nicht müde werden, es zu 
thun; das Kriechen oder, Gehen ift ald Gegenwart 
in diefer Bewegung gar nicht gegeben; es fcheinen 
diefe beiden Bewegungen fogar noch immer unmög⸗ 
ich: und dennoch fcheinen fie in einer Gegenwart, 
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welche die beſtimmte Thätigkeit ausſchließt, ein dunkles 
Bewußtſein des zukünftigen Kriechens und Gehens, 
die Vorübungen, ich möchte ſagen, die Studien eis 
ner fpätern Zhätigkeit zu verbergen. Das Kind kann 
nicht fprechen, das Lallen enthält ebenfomwenig die Ele⸗ 
mente der Sprache, wie dad Spielen mit den Füßen 
die Elemente ded Gehens. Was ift nun diefes ju- 
beinde Lallen, das. gar nicht aufhören will? Es ift 
die noch gefchloffene, aber fchmwellende Knospe der 
Sprache. — Eine jede Mutter, die fo das fpielende 
Kind betrachtet, trägt einen Himmel der Zuverficht 
und ber Hoffnung in ſich. 

Man erzählt von dem griechifchen Skeptiker Pyrrho, 
daß er einft in einem heftigen Sturme, auf einem 
Schiffe fegelnd, während der Untergang drohte und die 
Mannfchaft in Verzweiflung war, nad) einem ſchla⸗ 
fenden Schweine hinwies, und äußerte: fo müſſe der 
Philoſoph fein. Wie ganz anders erfcheint eine Mut: 
ter, bie in ihrem jubelnden Kinde (mie diefes in fich 
felber) verfunfen, alle Stürme des Lebens vergipt und 
in ber ftilen andächtigen Betrachtung die aufgehende 
Morgenröthe, die aus ihrer unergründlichen Ziefe eis 
nen heitern, reihen Tag der Liebe verfpricht, erblickt. 
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Schützende Geifter umgeben das Kind, die mütterliche 
Liebe beſchwört fie, und hält fie in feiner Nähe als 
dienende feſt; die Zuverficht des Kindes, der Jubel 
des Dafeins, mit einer Zukunft ſchwanger, verkündet 
den Zag, und fo auf der Erde ruhend, bietet es das 
fhönfte Bild einer keimenden Welt dar. 

In dem Bilde neigen ſich anbetende Engel vor 
der Unergründlichkeit der in einander verflochtenen 
Engelfchaar, welche als Morgenröthe auffteigend, eben 
in dem Kinde Menfc geworben ift, und die zwifchen 
beiden fchwebende Mutter ift die vermittelnde Geſtalt, 
denn das ganze Dafein ift Kind geworden, und das 
fpielende und lallende Kind trägt eine Welt in fich. 

Aber ein folches Kind ift die Kunft des Verfaffers, 
und man muß felbft ein Kind werden, um ihn in 
feiner Tiefe zu faffen. — Die Kunft, fagen wir, er⸗ 
fcheint in ihm Eindlich, aber die Welt der Zukunft, das 
Gehen, Ergreifen und Sprechen des Kindes, liegt in 
dem Künftler, er ift ja liebende, pflegende Mutter und 
Kind zugleih. Das umfaflende Studium, die befon: 
nene Forſchung ift mehr als eine abftrafte Möglich⸗ 
keit, fie ift die zukünftige Wirklichkeit des Kindes und 
daher erhält auch diefe Umgebung ihre eigentliche Bes 
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deutung aus der fortfchreitenden Entwickelung ber 
Kunft felber. 

So ald ein mit den Füßen fpielendbes, mit ber 
Zunge lallendes Kind, aber aud, mit der Prunklofig- 
keit ber Entwidelung des Kindes, und von der reichen 
Hoffnung erfült, muß man jene Runge'ſchen Ans 
fänge ber Kunft betrachten. Das Spielen zwifchen 
Kindern und Blumen, bie ſich wechfelfeitig verftändis 
gen, fol einen Tag der Kunſt herbeiführen, ftellt ihn 
aber noch nicht darz daß jedoch dieſes ſcheinbar nutz⸗ 
loſe Spiel nicht ein leeres ſei, das beweiſt die tiefe 
Abſichtlichkeit, die in ihm verborgen liegt, wie in dem 
Organismus des Kindes. 

Meine Bekanntſchaft und innige Verbindung mit 
Runge rief zuerſt die Bedeutung einer neuen Kunſt, 
einer neuen Poeſie, die ich erwartete, hervor; ſie 
ſchwebt mir noch immer wie eine zukünftige, leben⸗ 
Dige Hoffnung vor der Seele, obgleich die erften Töne 
der Poefie, welche die künſtleriſche Wollendung der 
Mythe verfündigen und beleben follten, mit der Tieck⸗ 
fhen Deährchenwelt ebenfalls in ihrem Eindlichen Lal⸗ 
len verlangen. — Runge war dem Tode gemeihts 
die hektifche Gonftitution ſprach ſich entfchieden aus, 

Steffens, Was ich erlebte V. 23 
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die rothen Kleden auf den Wangen verfündigten bie 
Annäherung der legten Stunden, und ein tief weh 
müthiges Gefühl durchdrang mich, als ich midy zu: 
lest von ihm trennte. 

Meine Bekanntfchaft mit Runge und feine ver⸗ 
traulichen Mittheilungen bis zu feinem Zode hatten 
zuerſt meine Aufmerffamkeit auf die Kunftentwide 
lung gerichtet, und wenn ich feine zwar weit ange 
legten, aber doch noch immer zerftreuten, großartigen 
Arbeiten, die fo früh buch den Tod abgebrochen 
wurden, betrachte, dann muß ich mir fagen, daß fie 
die eine Hälfte der Bedingungen einer zukünftigen 
Kunftentwidelung enthalten, baß aber bie zweite 
noch fehle. Es fei mir erlaubt, biefe, wie ich fie 
in ihren erften Keimen zu entdecken glaube, ebenfalls 
darzußtellen, um fo mehr, ba fie, wo id) fie, freilich 
immer nur vorübergehend und im Gefpräh kaum je 
mals in ihrer beflimmteren Auffaffung, zu äußern 
wagte, vielem Widerftand fand. Diefes war natär 
lie, denn ich bemühte mic, die Aufmerkſamkeit auf 
Lebensverhältniſſe hinzulenken, die von den bichterifch 
Sefinnten gering gefhäst und verfchmäht wurden, 
und die fid) in der That auch feindlich dem gegen⸗ 





überftellten, was wir als bichterifche Weberlieferung aus 
dem Mittelalter erhalten hatten. 

Sch magte nämlid, in dem Eleganten die noch 
kaum zu erfennenden Bebingungen eined zukünftigen 
Schönen nachzumeifen. Allerdings ift jenes den wech⸗ 
felnden Launen der Zeit und der fogenannten Mode 
unterworfen. Diefe in ihren mechfelnden Formen bat 
freilich Eeinen bichterifchen Werth, fie ift ein Ausdrud 
des in jeder Richtung Geringften, fie wird nur aus 
dem Unbedeutenden, nichtig Subjectiven erzeugt, und 
aus ihm, als folhem, kann fo wenig die Schönheit 
entfpringen, wie aus einem chemifchen Prozeffe ein 
Leben. Die Mode entfteht, vielmehr, wie diefer, jeber- 
zeit nur aus Äußeren Berhältniffen, fo aus äußeren " 
Rüdfichten, und erfcheint daher durchaus nur fchwans 
kend. Die fcheinbare Annäherung zum Schönen ift 
jederzeit wie zufällig, und bas Bizarreſte, ja bas 
ſchlechthin Unfhöne und Barbarifche kann in dem 
nächſten Augenblick hervortieten, wie wir es in uns 
fern Tagen immer erleben: aber dennoch enthält die 
Mode etwas Höheres, und in ihrer mit Recht gering 
geſchätzten Erſcheinung, Räthſelhaftes. Das ift ihre 
Entftehung, man weiß nicht woher, ihre in gemiffen 
93* 
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Sormen allgemeine Verbreitung über alle Länder ber 
cultivieten Welt und die Gewalt, die fie, darin faft 
der Natur zu vergleihen, auf alle Anfchauung aus 
übt. Der mit der Kunft Vertraute ift faft immer ge 
nöthigt, fich feindlich der Mode gegenüberzuftellen, er 
erklärt fie dann für unfhön, er nennt fie barbariſch, 
und dennoch unterliegt er mehr oder weniger ihrer 
Gewalt. „Dan darf,” fagt er, „ſich biefer nicht entzie 
ben, nicht ald durch Seltfamkeiten ſich abfondernb er 
fcheinen;” und eben durch dieſes Geftändniß erfcheint 
die Mode als ein Gebietendes, dem man fich unter⸗ 
werfen muß; ja wenn wir volllommen aufrichtig find, 
werden wir finden, daß wir, unferem entfchieden aus- 
gefpeochenen Kunfturtheile zum Trotz, eine herrfchende 
Mode nicht bloß dulden, fondern aud) auf eine ges 
wiffe inftinktartige Weife mit ihr verbunden und ihr 
zugethan find, Wer auf eine lebhafte Weife an ber 
Gegenwart Theil.nimmt, der ift zu gleicher Zeit in bie 
ſes Bündniß hineingezogen, benn die Mode ift eben fo 
gewiß, als die Literatur in ihrer wechſelnden Form, in 
welcher diefe aud nichtig erfcheint, ein beftimmter, 
wenngleich vorübergehender Ausdrud der in ſich nid 
tigen Gegenwart. Immer erſcheint aber eine folde 
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vorübergehende Form in unferer Umgebung und Kei- 
bung, wie in der Literatur, fobald fie verſchwunden 
ift, als eine widerwärtige und nichtige. Ob eine Ans 
näherung zu den Allongenperüden der Männer, zu 
den Reifröden der Srauen wieder ftattfinden wird, da⸗ 
gegen find wir freilich nicht ficher: foviel aber if ge- 
wiß, daß die alte Form niemals völlig wiederkehren 
wird; denn fie tft ganz entichieden in eine, in ihrer 
Metamorphofe verfchiebenen Zeit hineingezogen, und 
die Achnlichkeit nur ſcheinbar. Betrachten wir biefes 
wanbelbar Subjective der Zeit da, wo es dem Bei: 
fügen verwandter ift, in ber dichterifchen Literatur, ja 
feibft, wenn ein Geift hervortritt, der mächtig alle 
Schranken bloß äußerer vorübergehender Verhältnifſe 
zu beherrſchen, nieberzureißen unb eine neue Zeit zu 
Schaffen berufen ift: fo wird man entbedien, daß bie 
vorübergehende Gegenwart, in melcher er lebt und die 
er befämpft, wenn auch nur mit einem leichten An⸗ 
flug, dennoch ihrer Gewalt über ihn keineswegs zu 
entfagen gefonnen ſei; daß aber eben dieſe Macht eis 
nes höheren &eiftes, wie bei Shakefpeare und Göthe, 
dem Worübergehenden einen bleibenden Werth mit- 
theilt, während mir diejenigen Werke, bie von ber li⸗ 
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texäriſchen Mode ber Zeit durchaus beherrfcht find, 
nadh.:werigen Jahren eben fo unausftehlich finden, 
wie eine veraltete Kleiderform,. So dürfte auch in die 
fem .fo Richtigen die leife pur eines Höhen Si: 
fligen verborgen liegen. . 

Die Eleganz nun, wenn fie ihrer tiefen Beben 
tung und ihrem Weſen nach aufgefaßt wird, ift eben 
das höhere Moment bee wechfeinden Mode, Wir 
bauen deine Zempel mehr; benn bie gelungenen Ge 
bäude ‘der Urt find eben fowohl wie die Gemälbe, 
Copien einer vergangenen Zeit: wohl aber entftehen 
MWohnhäufer ber Familien ganz eigenthümlicher Art; 
auch die nächte Umgebung, die innere: Einrichtumg 
und Ausfhmüdung der Gemächer ift an die Stelle 
der innern Pracht der Tempel getreten. Wir können 
wicht leugnen, daß, wenn wir diefe Wohnungen um: 
ferer Zage, da, wo fie eine gefchichtliche Abficht ber 
Zeit -am gelumngenften ausbrüdden, unterfuchen, dieſe 
ms ein bequemeres, behaglicheres Dafein gewähren, 
als die Wohnungen der alten Welt, oder die des Mit 
telalters und ber Zeit ber näcıft vergangenen Jahrhun⸗ 
berte. Die Griechen, felbft die Athener, in ihrer ſchön⸗ 
ſten Zeit, wohnten kaum fo bequem wie wir. Die 
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Römer in ber Kaiferzeit fchienen in der That vieke 
Annäherungen an unfere Zeit zu zeigen. Sie fuchten 
fi) gegen die immer bebeutungslofer mwerbende Ges 
malt eines vernichtenden Allgemeinen zu retten, umb . 
Häufer und Gemächer zeigten fih wie in Herkulanum 
und Pompefi: aber es waren Blüthen im Spätherhft, 
und obgleich fie die Spuren einer verfchwunbenen 
Schönheit, das Klima eined vergangenen warmen 
Sommers trugen, waren fie dennoch nicht beſtimmt, 
reiche Früchte zu tragen, denn ber lange, Alles zer 
ftörende Winter lag vor ihnen, 

In der Eleganz liegt der Begriff der Zweckmäßig⸗ 
keit, je reiner dieſer ausgedrückt wirb, defto entfchies 
bener tritt jene hervor. Ich mache in dieſer Mich 
ficht auf die aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente unſerer Tage aufmerkfam, ja ſelbſt auf die grö⸗ 
ßeren mechaniſchen Maſchinen, wie die Dampfma⸗ 
ſchinen nnd andere; fie find durchaus aus unſerer 
Zeit entftanden, Produkte unferes eigenthämlichften 
Lebens. Es gibt Beine Erzeugniffe des menfchlichen 
Kunſtfleißes, in welchen die Blare Abſichtlichkeit fo 
duchaus in die Bufammenfegung der Theile einge 
derungen ift, wie in diefe. Der exakte Gebanke findet 
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bis in ben kleinſten Theilen den ſtrengſten rveinften 
Ausdruck, und man wird geftehen müffen, daß diele 
Abfichtlichkeit, diefe ftreng erforderte Präcifion der Zu 
fanımenfegung von der Eleganz des Baues gar nicht 
getrennt werben kann. Zwar wird ein folches Inſtru⸗ 
ment jederzeit nur ald ein elegantes erfcheinen, ein 
fhönes in der höhern Bedeutung der Kunft kann es 
nie werden. Und fo müſſen wir freilich geftehen, daß 
es feinen Uebergang von bem einen zum andern gibt. 
Aber diefe Kunſtprodukte legen Zeugniſſe ab, von er 
ner ordnenden, der Gefchichte dienenden Gewalt über 
die uns feffelnde Natur; und. wie eine richtige Er 
kenntniß der Geologie und überzeugt von einer grö⸗ 
Fern Ordnung aller organifchen Elemente, welche allen 
ihren innern Vereinigungspuntt in der menſchlichen 
Seftalt fand, fo daß eine rohere Bewegung aller No 
turkeäfte in der frühern Epoche nur geringere Orga⸗ 
nifationen erzeugte — fo bemeifen jene Erzeugniffe, die 
eine fo mächtige Gewalt über das gefellige Leben fchon 
jest ausüben und eine nicht zu berechnende großarti⸗ 
gere der Zukunft weiſſagen, eine zu erwartende, ber 
Geſchichte dienende, durch eine höhere Ordnung bie 
Schönheit teagende anorganifche Natur. Die äußere 
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Zweckmãßigkeit ſoll eine innere werben; Kleidung und 
Wohnung ſoll fi) an die Perfönlichkeit anfchmiegen, 
wie ein Organ; der Menſch foll fi, in biefer Natur- 
umgebung wie in feinem Leibe frei fühlen, das bür⸗ 
gerliche, perſönliche Dafein foll jich wie in einem ers 
weiterten Leibe bewegen. 

Allerdings erfcheint diefe Uebergangsepoche uners 
freulich und mehr Schönes und Herrliches der Vers 
gangenheit zu zerftören, als Meues und friſch Leben 
diges hervorzurufen. Allerdings ift das Streben nach 
Eleganz, d. h. in der höheren Bedeutung nach enge⸗ 
rer und zweckmäßiger Umgebung der Gegenwart, in 
unſeren Tagen höchſt bedenklich; die Reigung, ſich der 
Gewalt der Natur zu entziehen, erſcheint nur in den 
erſten Momenten der Entwickelung, die einer höhern 
weichen, und ſelbſt verwelken ſoll. Die ſich ſondern⸗ 
den Geſtalten beſitzen noch keinen kräftigen, concentrir⸗ 
ten innern Entwickelungstrieb; und ſo erzeugt ſich eine 
Verweichlichung derjenigen Stände, die vorzüglich ſich 
bequem, d. h. elegant und behaglich einzurichten im 
Stande ſind. In früheren Zeiten fand in der That 
ſelbſt bei der ſtrengen und harten Unterſcheidung der 
Stände eine größere Gleichheit der Lebensverhältniſſe 
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ftatt, als in unferen Ragen, in welchen bie Anſprüche 
der niederen Stände viel höher geftiegen und lauter 
geworden find. Jetzt berrfcht, wir wiſſen es, die Geld⸗ 
Ariſtokratie. Denn bis die Gewalt über die Natur, 
wie fie fich in allen Richtungen zu entwideln ſtrebt, 
eine allgemeinere geworben iſt, wird Der Gelbbefik 
allein jene innere Zweckmaͤßigkeit einer erweiterten per 
fönlichen Organifation hervorrufen. Aber auf biefe 
nur Äußere unlebendige Grundlage gebaut, ift das ver 
einzelte, begünftigte Daſein, felbft in feinem innern 
Weſen ein todtes, in feiner Außen Darftellung ein 
unfchönes, bloß elegantes. Betrachten wir aber bie 
Zukunft diefer jest noch rohen inbuftriellen Beit, fo 
legt ed uns vor, daß bie Erzeugnifſe, die ein höhe 
red, jeder Perfünlichkeit dienendes Dafein bilden, in 
immer größerer Allgemeinheit erfcheinen, und mit einer 
- Reichtigkeit von Sedermann zu erhalten fein werben, 
derjenigen Ähnlich, mit melcher wir die nothwenbigften 
Rahrungsmittel zur Erhaltung des leiblichen Dafeins 
uns erwerben. 

Es gibt eine Erfahrung, die ein Jeder, ber ein höhe 
red Alter erreicht hat, von ſelbſt anſtellen kann. Es 

iſt naͤmlich in. den letzten funfzig bis ſechzig Jahren 
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bloß durch die Kortfchritte der Tuchfabriken und 
durd die Behandlung der Tücher eine Aehnlichkeit 
in der Kleidung der höheren und niederen Stände ent: 
ftanden, die wir Xelteren in unferer Jugend nicht für 
muööglich gehalten hätten. Es gilt biefes für die Klei⸗ 
dungsftüde ber Frauen, wie für die der Männer; und 
das Streben ber geringeren Stände, den höheren in 
biefer Dinficht gleich zu fein, hat felbft die moraliſch 
ſchãdliche Bebeutung größtentheild verloren, nachdem 
es aufgehört hat, tadelnswerthe Aufopferungen zu fors 
dern. Diefes ift Aber nur ein Anfang. Die Zukunft, 
die und vorliegt, wird auf eine ähnliche Weife alle 
Naturverhältniſſe ergreifen, und jeder tüchtigen bürs 
gerlichen Perfönlichkeit dienftbar machen. Nur der 
Verworfene, fich felbft Aufgebende, wird von diefer 
bedeutenden Entwidelung ausgefchloffen. Der Unter 
ſchied der Stände wird dadurch keineswegs aufgehe- 
ben. Bauer, Bürger, geiftige Capacitäten und Abel 
bleiben als die lebendigen Organe der in der höhen 
geſchichtlichen Bedeutung fid) entwickelnden Staaten, 
von der Alle durchdringenden, aber zugleich befreien⸗ 
den Herrſchergewalt belebt. Je freier aber, ja perſön⸗ 
licher der König, deſto felbftändiger die Corporationen 
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als Drgane des Einen Lebens; je perfünlicher die Dr 
gane, deſto freier eine jede Perfon derſelben. Ih. 
nenne diefe Zukunft, die fhon in unfern Tagen ge 
weiffagte Epoche des fiegenden Proteftantismus, in 
weicher die höchfte Aufgabe des Dafeins an bie innere 
Sefinnung, d. h. an das Ewige der Perfönlichkeit 
hinmeift, alfo an fein ummittelbares Bündniß mit 
Gott. Diefe Gefinnung wird auch einen darftellenden 
Sinn fordern und aus diefem entfpringt die zukünf 
tige Kunſt. 

Man hat mid zwar gefragt: wie nun die Acht 
tektur, wie überhaupt die verfchiedenen Darftellungen 
der Kunft fein würden? und wie nichtig ed wäre, de 
von zu fprechen, wenn man das Wie der Darfkk 
lung nicht anzugeben wiſſe. Es ift ja einzufehen, daf 
wenn diefes möglich wäre, die zw erwartende Kunſt 
fhon eine gegenwärtige fein müßte; und mit benjenis 
gen, bie an keine Weiffagung glauben, ift freilich über 
eine lebendige Zukunft, bie fich erft entwideln wird, 
gar nicht zu fprechen. Daß wir aber verpflichtet find, 
ans im Sinne der alten Kunft zu bewegen, bis bie 
Gewalt der neuen Entwidelung uns unwiderſtehlich 
ergreift; daß eine, den ins Geheim wachſenden Trieb 
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mäßigende Oppofition ſich gegen die zukünftige Ent- 
widelung bilden wird und fol, ift eben fo leicht ein⸗ 
zufehen. Wie würde ed mit der höchften Aufgabe der 
Philoſophie, welche die rein geiftige Weiffagung der 
gefchichtlichen Zukunft ift, ausfehen, wenn der Bid 
nad) der Vergangenheit, felbft als ein hemmender der 
vorfchnellen Entwidelung, der Zukunft entgegen zu 
treten aufbhörte? Und was bis zu einer Naturficher- 
beit der Bildung in der Vergangenheit durchdrang, 
das fol ja auh für die Zukunft einen bleibenden 
Werth behalten, nicht verdrängt, wohl aber in einer 
höhern Einheit verlärt werben. 





Herr von Rumohr war eben aus Mom, wo 
er ſich einige Jahre aufgehalten, und mit den Gebrü- 
dern Riepenhaufen und Overbed in fehr genauen Ver- 
hältniffen gelebt hatte, zurückgekommen. Obgleich noch 
jung, hatte er doch fchon eine ausgebreitete und fichere 
Bilderkenntniß ertvorben, und war in ber beneidene- 
werthen Lage, ſich feiner Neigung ganz überlaffen zu 
können. Ic machte in Hamburg feine Belanntfchaft, 
und’ er lud mid auf ein Paar Monate nad feinem 
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Schloffe, in der Nähe von Lübeck, ein. Ich hatte jetzt 
erfahren, daß die Univerſität Halle wieder hergeſtellt 
werden ſolle. Niemeyer, der als Geißel nach Frank⸗ 
reich gebracht war, beſuchte, als er nach dem Frieden 
die Erlaubniß erhielt, die ihm zum Aufenthalt ange⸗ 
wieſene Stadt, Pont à Mousson, zu verlaſſen, vor 
ſeiner Abreiſe Paris. Er war dort als Schriftſteller 
nicht ganz unbekannt, wußte bedeutende und einfluß⸗ 
reiche Bekanntſchaften anzuknüpfen, und Halle ver 
dankt ihm allein Napoleons Erlaubniß zur Wieder 
berftellung ber Univerſität. Das Verdienſt, welches 
er ſich dadurch erworben hat, muß billig anerkannt 
werden. Nicht allein wurden dadurd) ſämmtliche 
Profefforen und ihre Familien aus einer fehr be 
trübten Page gerettet, fondern auch bie Univer⸗ 
fität, Erbittert wie Napoleon war, würde er viel 
leicht die völlige Aufhebung befchloffen haben. Die 
Fonds der Univerfität würden dem neuen König: 
reiche Weftphalen ohne allen Zweifel willlommen ge 
wefen, und für andere Bedürfniſſe benutzt worden 
fein; ob dann je in Halle wieder eine Univerfität ent 
ftanden wäre, blieb höchft ungemwiß, und war kaum 
wahrſcheinlich. Daher barf man nie vergeffen, 
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wie viel die Stadt Halle Niemeyer zu verdans 
ten bat. - 

Als ich bie offizielle Nachricht von der Wie derher⸗ 
ſtellung der Univerſität und die Aufforderung, mich da⸗ 
hin zu verfügen, erhielt, beſchloß ich, dieſen für mich 
einzig möglichen Ausweg, meine Familie zu ernähren, 
wenigftens vorläufig zu ergreifen: aber die Gefund- 
beit meiner Kinder erlaubte mir nicht, eine Winter 
reife anzutreten, und meine Gegenwart in Halle war 
erft im Frühling bei Eröffnung der Vorlefungen nothe 
wendig. Bis dahin Blieb meine Zamilie im Haufe’ 
der -Sroßmutter in Hamburg, und ich folgte dem 
Herrn v. Rumohr nach Lübeck. 


Lübeck. 
Winter 1808. 

Ein Grund, warum ich der gütigen Einladung 
meines Freundes folgte, war vorzüglich, um Muße für 
meine Studien wiederzufinden, und dieſes gelang mir 
auf eine ausgezeichnete Weiſe. In dem einſamen 
Hauſe des jungen Mannes herrſchte eine große Ruhe; 
auch v. Rumohr war fortdauernd und mit ungewöhn⸗ 
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ichen Gifer mit feinen Kunſtſtudien beſchäͤftigt. Ich 
erinnere mich, daß er damals bie mühfame Arbeit 
unternahm, das große Werk des Plinius gründlich 
durchzuſehen, um alle Nachrichten beffelben von Kunſt⸗ 
merken der Alten zu fammeln und zufammenzuftellen. 
Mein ängflliher Zuftand und mein zerftreutes Leben 
hatten mid) bisher doch fehr geftört, und ich brauchte 
bie Zeit und die Muße, die mir vergönnt mar, jebt, 
da mein nächſtes Schickſal, wenn auch auf eine tim 
merliche Weiſe, eine beftimmte Wendung genommen 
hatte, um mich mit der neuern Literatur in meinem 
Fache bekannt zu machen, und in eigenen Ideen zu 
orientiren. Dein gütigeer Wirth und ich fahen uns 
nur eine halbe Stunde beim Frühftüd um 11 Uhr, 
und dann beim Mittageffen ein Paare Stunden, von 
5 Uhr ab. Den ganzen übrigen Tag brachten wir ein 
fam auf unfern Stuben zu, und, wenn Feine Säfte 
aus Fübe da waren, wurde mir, nad) meinem Wunſche 
der Thee auf meiner Stube gereicht. Diefe Einſam⸗ 
feit war mir nun im höchften Grabe willtommen, ich 
fühlte mich durch fie geftärkt, die ernfthaften Studien 
ertheilten meinem Geifte die urfprüngliche Elaſticitaͤt, 
und mit diefer die Lebenszuverficht, durch welche die 








inneren Sinfen dee ie im vn an⸗ 
Außer den Kunſtſtndien, bie v. Numohe mit gro⸗ 

em. Eifer trieb web die er durch ſeinen langen Auß 
enthalt in Italien. und. feine genaue Wekanntſchaft 
mit allen dortigen Kunftichägen, To .tmie. durch das Nas 
Ient einer ſcharfen und fidern Auffaffung, und durch 
eine praßtifche. Senntniß. der Kunſt zu einer Autor 
eität.ausbildete, die für bie Kunſtgeſchichte eine blei⸗ 
bende Bedeutung erhielt, und in ganz. Europa auer⸗ 
kannt iſt, beſchaͤftigte ee ſich auch Damals ſchon mit 


ber Kochkunſt. Ein ſolches Studium darf ein Mann, 


wie wichtig es auch ſein mag, doch nur mit einem 
Anſtrich von Scherz treiben, und es iſt bekamnt, wie 
meiſterhaft und. geiſtreich ex, gewußt hat, dieſen Ton 
in feinem. berähmten Werke Üüber die Kochkunſt, feſt⸗ 
zuhalten. 

Es iſt in der. That merkt; ‚wie. wenig Wiſ⸗ 
fenfchaftliches in diefee Richtung bis jest noch erſchie⸗ 
nen iſt. Die Aerzte ſollten es einfehen, wie die Nah⸗ 
rung doch in der That eine Hauptgrundlage der ga 
zen Geſundheit bilder; und. je mehr die ganze Koch⸗ 
Punft, wie die Posfie auf den Effekt losarbeitet, auf 

Steffens, Was id) erlebte. V. 24 
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ben yilanten Genuß des Augenblicks, deſto forgfäkti- 
ger follten fie mit gemwiffenhafter Aufmerkſamkeit biefe 
verberbtihen Ausſchweiſungen verfolgen, Cs würde 
dunn nothwendig werben, bie chemiſchen Laboratorien 
ber Küchen eben fo genau zu infpieisen, ivie die Apo⸗ 
theken. ‚Die letzteren, in mebicinifche Syſteme hineinge⸗ 
taucht, haben kaum eine wirkliche wiſſenſchaftliche Bes 
beutung, wenn fie von.ben Küchen losgeriffen und 
vereinzelt daſtehen. Kennt die Chemie doch kaum bie 
Prozeſſe des. Kochens und des. Bratend. Allerbings 
kegt die Schwierigkeit, hier burchzubringen, in den 
Vorurtheilen und in ben auf diefe gegruͤndeten zähen 
Oppofitionen . der Frauen. Dad Princip einer einfa 
Ken Kochkunſt, durch welche bie werfchiebenen Rab: 
sungsfoffe in ihrer reiten Eigenthümlichkeit der nas 
tuͤrlichen Zunge angenehm, dem underdorbenen Ma: 
gen zuträglicher erfcheinen, hervorgehoben zu haben, 
verdanken wir in bee That v. Rumohr, Unb in bies 
for Rückſicht wird feine Küche von Rechts wegen bie 
Urkuche im -Gegenfah gegen bie Schmorküch ge⸗ 
nannt. 

Ich ſelbſt war keineswegs gleichgültig gegen bie 
Genüſſe dev Tafel; beftimmte Gerichte konnte ich faft 
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mit der Sreube eines unterhaktenben Gefpräches ver: 
gleichen, und ic) bildete mir wohl fogar nicht wenig 
auf meine Kenntniffe in diefer Richtung ein. Und 
dennoch mußte ich in dem Auge meines geiftreichen 
Steundes ‚als vollfländiger Keger erfi Seinen; denn, was 
er am ftärkften tabelte, und ohne. allen Zweifel mit 
Recht, war mir zur zweiten Ratur geworden. Es iſt 
meinen Freunden allgemein bekannt, wie ſehr mir der 
Genuß der ſchärfſten Gewürze zur Gewohnheit gewor⸗ 
den iſt, und wer die Menge von Cayenne⸗Pfeffer, die 
ich genießen Tann, zum erſten Mate ſieht, pflegt dar⸗ 
über zu erfchreden. Es ift eine Sronie bes Zufalls, 
die den berühmten Botaniker, meinen Freund Kunth, 
bee mit meiner fündhaften Neigung unbelannt mar, 
dazu brachte, eine von ihm beſtimmte neue Gattung 
der Pfefferfamitie mit meinem Namen zu bezeichnen, 

Es konnte uns bei unferen wechfelfeitigen Studien 
in den wenigen Stunden, die wir mit einander zu⸗ 
brachten, nicht an Ichrreicher Unterhaltung fehlen. Die 
war das Meiſte, was ich durch meinen freundlichen 
Wirth erfupr, neu und inteveffant, denn fen jugend: 
licher Sinn, durch Kunſt und Poefle in Bewegung 
geſetzt, war auch, für andere Michtungen empfänglich. 
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Auch die Männer in Lübel, mit welchen wir 
lebten, waren mir willlommen und intereffant. In 
der Stadt ſelbſt Hatte ſich Blücher mit großer Tapfer⸗ 
keit vertheidigt. In dem unglüdlichen Kriege, ber fo 
viele Niederlagen fah, hatte er den größten Ruhm er: 
worben und für die Zukunft die größten Erwartun⸗ 
gen begründet. Während diefed harten Kampfes hatte 
die Stadt viel gelitten; Bürger waren erfchlagen, die 
Stabt geplündert, und Bernadotte, ber gegen Blücher 
tämpfte, vermochte erft fpät die Greuel der Einnahme 
zu hemmen. Noch lebte das Grauen biefer Zeit in 
ber Erinnerung der Einwohner. Der Haß gegen bie 
eingedrungenen Feinde war hier äußerft lebhaft; und 
die Freunde, bie fih bei ‘Deren v. Rumohr ver 
fammelten, fchloffen ein Bündniß gegen die Franzo⸗ 
fen, weldyes damals inhaltsleer und erfolglos, wie es 
fein mußte, freilich nichts als Betheuerungen und 
Verpflichtungen für eine Zeit und Dandlungsweife, die 
noch keine Beftimmtheit hatte, enthalten konnte. Die 
ſes Bündniß fohten wir num nach allen Richtungen 
ansbreiten, die deutfche Gefinnung ſtärken und, wo 
eine beformene That möglich war, die Gelegenheit, fie 
zu fördern, mit Eifer ergreifen. Sch erinnere mid, 
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wie ein Mitglied dieſes Bundes vorfchlug, die Zeichen 
ber Freimaurer einzuführen, als Erkenntnißzeichen der 
Verbündeten. Meine Oppofition dagegen ertwedite den 
erften etwas heftigen Streit unter une, unb id er- 
wähne diefen Umſtand bier, weil er die erfte Aeuße- 
rung einer Polemik gegen die Freimaurer, die fpäter 
entfchiedener hervortrat, war, die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit laut wurde. Sch drang mittefft einer fehr ein: 
fachen Bemerkung durch; ich machte nämlich, darauf 
aufmerkfam, daß die geheime feanzöftfche Polizei ohne 
allen Zweifel unter den Freimaurern Spione hätte, 
und durch diefe auch Mittel, ſich in das Vertrauen ber 
unbefonnenen Glieder des Bundes einzuſchleichen. 
Unter den Männern, welche diefes Bündniß bilde 
ten, waren mehrere, die fich auszeichneten und auch 
fonft einen bedeutenden Ruf erlangt hatten. Einen gro- 
Ben Eindrud machte in religiöfer Dinficht der, durch 
die tiefe Treue feiner Geſinnung, fo wie buch die 
Eigenthämlichkeit feines Geiſtes ausgezeichnete Prebi- 
ger Geibel auf wäh. Ich hatte bisher, unter den 
zeitgemäß Gebilbeten, bie große Gewalt, welche eine 
unerfchütterlihe Sicherheit des Glaubens ausübt, 
nicht fo kennen gelernt; ee ift mir feit der Beit 
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unendlich theuer geblieben, obgleich umfere teligiö- 
fen Anfichten nicht ganz ubereinftimmten, Suabe⸗ 
diffen, der. fpäter als Profeffor der Philofophie m 
Marburg ftarb, war damals Lehrer und, irre ich nicht, 
Direktor des Gymnaſiums. Er war ein etwas ſchwäch⸗ 
licher, bedächtiger, leiſe redender und höchft beſcheide⸗ 
ner Mann. Mir traten uns nahe, ich gewann ihn 
fehr lieb, aber ſehwerer ward es mir doch, mich mit 
ihm in Uebereinſtimmung zu fegen, als mit Geibel. 
Ein Franzoſe, ber zu ſeiner Zeit einen großen Ruf 
beſaß, Villers, gehörte zwar nicht zu unſerm Bünd⸗ 
niß, mar aber mit unfern Geſinnungen nicht unbe 
kannt. Er hatte fich während be heftigen Kampfes 
in der Stadt, fire die Rettung der Einwohner mit 
großem Muthe, Befonnenheit und Geſchick thätig ge- 
zeigt; er lebte im Lübeck in großem Anfehen und be 
foß in hohem Grade die Zuneigung der Einwohner. 
Seine fehöne Geftalt imponirte, feine männliche Frei 
müthigkeit hatte etwas durchaus Amziehendes, und feine 
nicht bloß franzöſtſche, fondern auch geiimblich deutſche 
Bildung mußte ihm dem beutfchen Gelehrten werth 
und theuer machen. Es ft bekannt, baß er, wie bie 
Frau v. Stael, die Abficht hatte, die Franzoſen auf 
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_ I 
die eigenthümlichen Verdienſte der deutfchen Literatur 


aufmerkſam zu machen. Er erhielt dadurch einen be= 


beutenden Ruf in Frankreich wie in Deutfchland, aber 
feine Abficht warb nicht erreicht; benn das leere Ge⸗ 
rede in einigen franzöfifchen Journalen hat in biefer 
Hinſicht keine nachhaltige Bedeutung. Sch unterhielt 
mich gern mit Billers, und es war leicht, fein Bm 
. teauen zu erwerben. Ic, kenne wenige Männer, bie 
duch ein ernfthaftes inneres Streben fowohl, als 
durch eine frühzeitige geſchichtliche Bifdung und dur 
ihre Perfönlihkeit fo bequem im Umgange erfchienen, 
wie er. Ich lernte aber bier auf eine fiir mich höchſt 
betrübende Weiſe eine Schwäche deutſcher Gelehrten 
tennen, über die ich erſchrak. Er beſaß Briefe von 
ben verdienſtvollſten Gelcheten, oft in einem: Tone ge 
fchrieben, der keineswegs ihres Mufes würdig mar. 
Sie betteften nämlich auf eine herabwürdigende Weiſe 
um Anerfennung in Frankreich, — Schlozers Toch⸗ 
ter, die Frau v. Rodde, lernte ich nun auch kennen. 
Es ift bekannt, wie bizarr ihre frühere Erziehung war. 
Sie genoß einen gelehrten Unterricht, hörte die Vor⸗ 
lefungen ihres Vaters, und promovirte in der philo⸗ 
fophifchen Facultät. Eine andere Doctorin (richtiger 
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Schloſſe, in der Nähe von Lübeck, ein. Ich Hatte jegt 
erfahren, daß die Univerfität Halle wieber hergeftellt 
werben folle. Niemeyer, der als Geißel nach Frank 
teichh gebracht war, befuchte, ald er nad) dem Frieben 
die Erlaubniß erhieft, die ihm zum Aufenthalt ange 
wiefene Stadt, Pont A Mousson, zu vetlaffen, vor 
feiner Abreife Paris. Er war dort als Schriftfteller 
nicht ganz unbelannt, wußte bedeutende und einfluß 
reiche Belanntfchaften anzufnüpfen, und Halle ver 
dankt ihm allein Napoleons Crlaubniß zur Wieder 
berftellung der Univerſität. Das Verdienſt, welches 
er ſich dadurch erworben hat, muß billig anerkannt 
werden. Nicht allein wurden dadurch fämmtliche 
Profefforen und ihre Familien aus einer fehr be 
trübten Lage gerettet, fondern auch die Univer⸗ 
fität. Erbittert wie Napoleon war, würde er viel 
leicht die völlige Aufhebung befchloffen haben. Die 
Sonde der Univerfität würden dem neuen König- 
reiche Weſtphalen ohne allen Zweifel willkommen ge: 
weſen, ımd für andere Bedürfniſſe benugt worden 
fein; ob dann je in Halle wieder eine Univerfität ent 
ftanden wäre, blieb höchft ungewiß, und war faum 
wahefcheinlih. Daher darf man nie vergeffen, 
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wie viel die Stadt Halle Niemeyer zu verdans 
ten hat. - 

As ich die offiziele Nachricht von der Wiederher⸗ 
ſtellung der Univerſität und die Aufforderung, mich da⸗ 
hin zu verfügen, erhielt, beſchloß ich, dieſen für mich 
einzig möglichen Ausweg, meine Familie zu ernähren, 
wenigſtens vorläufig zu ergreifen: aber die Geſund⸗ 
heit meiner Kinder erlaubte mir nicht, eine Winter⸗ 
reife anzutreten, und meine Gegenwart in Halle war 
erft im Frühling bei Eröffnung der Vorlefungen noth⸗ 
wendig. Bis dahin Blieb meine Familie im Haufe’ 
der - Großmutter in Hamburg, und ich folgte dem 
Herrn v. Rumohr nad) Lübeck. 


zübed. 
@inter 1808 
: Ein Grund, warum ich der gütigen Einlabung 
meines Freundes folgte, war vorzüglich, um Muße für 
meine Studien twiederzufinden, ‚und dieſes gelang mir. 
auf eine ausgezeichnete Weiſe. In dem einfamen 
Haufe des jungen Mannes herefchte eine große Ruhe; 
auch v. Rumohr war fortbauernd und mit ungewöhns 
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lichem Eifer mit ſeinen Kunſtſtudien beſchäftigt. Ich 
erinnere mich, daß er damals die mühfame Arbeit 
unternahm, das große Werk des Plinius gruͤndlich 
durchzufehen, um alle Nachrichten deffelben von Kunft 
werfen der Alten zu fammeln und zufammenzuftellen. 
Mein ängftlicher Zuftand und mein zerftreutes Leben 
hatten mich bisher doch ſehr geftört, und ich brauchte 
die Zeit und die Muße, die mir vergönnt war, jeft, 
da mein nächftes Schickſal, wenn auch auf eine kuͤm 
merliche Weife, eine beftimmte Wendung genommen 
hatte, um mid, mit der neuern Literatur in meinem 
Sache bekannt zu machen, und in eigenen been zu 
orientiren. Mein gütiger Wirth und ich fahen un 
nur eine halbe Stunde beim Frühſtück um 11 Uhr 
und dann beim Mittageffen ein Paar Stunden, von 
5 Uhr ab. Den ganzen übrigen Tag brachten wir eiw 
fam auf unfern Stuben zu, und, wenn Feine Gäft 
aus Lübeck da waren, wurde mir, nach meinem Wunſche 
ber Thee auf meiner Stube gereicht. Diefe Einſam⸗ 
keit war mir nun im höchften Grabe willkommen, ich 
fühlte mich durch fie geftärkt, die ernfthaften Studien 
ertheilten meinem Geifte die urfprüngliche Clafticitöt, 
und mit diefer die Lebenszuverficht, durch welche bie 
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Außer den Kunffubien, bie v. Numohe mit gro⸗ 
Gem. Eifer. trieb und die er durch ſeinen langen Auf 
enthalt in Italien und feine genaue Bekanntſchaft 
mit allen dortigen Kunftichägen, fo mie. durch das Ta⸗ 
Ient einer fcharfen und fichern Auffaffung, und durch 
eine praktiſche Kenntniß der Kunſt zu einer Autor 
eität ausbilbete, die Flle’ bie Kunſtgeſchichte eine bieis 
bende Bedeutung erhielt, und in gany. Euvopa auer- 
kannt ift, befchäftigte er ſich au) damals ſchon mit 


der Kochkunſt. Ein ſelches Studium darf ein Mann, 


wie wichtig es auch ſein mag, doch nur mit einem 
Anſtrich von Scherz treiben, und es iſt bekannt, wie 
meiſterhaft und. geiſtreich er gewußt hat, dieſen Ton 
in. feinem. berfhunten Werke über, die Kochkunſt, feſt⸗ 
zuhalten. en / 

Es iſt in der That merkwürbig; wie wenig Wiſ⸗ 
ſenſchaftliches in dieſer Richtung bis jetzt noch erſchie⸗ 
nen iſt. Die Aerzte ſollten es einſehen, wie die Nah⸗ 
rung doch in der That eine Hauptgrundlage ber gan- 
zen Geſundheit bildet; und je mehr bie ganze Koch 
kunſt, wie Die Poeſie auf den Effekt losarbeitet, auf 
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ben pibanten Genuß des Augenblicks, deſto forgfäktis 
ger ſollten ſie mit gewiſſenhafter Aufmerkſamkeit biefe 
verderblichen Ausſchweiſungen verfolgen. Es würde 
dunn nothwendig werden, die chemiſchen Laboratorien 
ber Küchen eben fo genau zu inſpiciren, wie die Ape⸗ 
thelen. Die letzteren, in mebicinifche Syſteme bineinge: 
taucht, haben kaum eine wirkliche wiſſenſchaftliche Be; 
deutung, wenn fie. von. bin Küchen losgeriffen und 
vereinzelt daſtehen. Kennt: bie Chemie doch kaum bie 
Prozeſſe des. Kochens und des. Bratens. Allerbings 
biegt die Schwierigkeit, hier durchzudringen, in den 
- Vorurteilen und im ben auf diefe gegriimbeten zähen 
Oppofitionen . der Frauen. Das Princip einer einfas 
chen Kochkunſt, durch welche bie werfchiebenen Rab: 
sungsfoffe in ihrer reinen Eigenthümlichkeit der na⸗ 
tuͤrlichen Zunge angenehm, dem unverborbenen Mas 
gen zuträglicher erfcheinen, hervorgehoben zu haben, 
verdanken wir in bee That v. Rumohr. Und in dies 
for Rückſicht wird feine Küche von Rechts wegen bie 
Urkuche im Gegenſatz gegen bie Schmorküch ge⸗ 
nannt. 

Ich ſelbſt war keineswegs gleichgültig gegen bie 
Geuüſſe dev Tafel; beſtimmte Getichte konnde ich faſt 
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mit der Sreube eined unterhaltenden Geſpräches ver: 
gleichen, und ich bildete mir wohl fogar nicht wenig 
auf meine Kenmtniffe in diefer Richtung ein, Und 
dennoch mußte ich in bem Auge meines geiftzeichen 
Freundes als vollfländiger Keger erfheinen; denn, was 
er am ftärkften tadelte, und ohne alen Zweifel mit 
Recht, war mir zur zweiten Natur geworben, Es ift 
meinen Freunden allgemein bekannt, wie fehe mir ber 
Genuß der fchärfften Gewürze zur Gewohnheit gewor⸗ 
den ift, und mer _die Menge von Cayenne⸗Pfeffer, die 
ich genießen Tann, zum erften Male fieht, pflegt bar 
über zu erfchreden. Es ift eine Ironie bes Zufalts, 
die den berühmten Botaniker, meinen Freund Kunth, 
ber mit meiner fündhaften Neigung unbekannt war, 
dazu brachte, eine von ihm beftimmmte neue Gattung 
der Pfefferfamitie mit meinem Namen zu bezeichnen, 

Es konnte und bei unferen wechfelfeitigen Studien 
in den wenigen Stunden, die wir mit einander zu: 
beachten, nicht an lehrreicher Unterhaltung fehlen. Mir 
war dns Meifte, was ich durch meinen freundlichen 
Wirth erfupr, neu und intereffant, denn fein jugend- 
licher Sinn, durch Kunft und Poefle in Bewegung 
geſetzt, war auch für andere Michtungen empfänglich. 
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Aud die Männer in Lübell, mit welchen wir 
lebten, waren mir willkommen und intereffant. In 
der Stadt ſelbſt hatte ſich Blücher mit großer Tapfer⸗ 
keit vertheidigt. In dem unglüdlichen Kriege, der fo 
viele Niederlagen fah, hatte er den größten Ruhm er 
worben und für die Zukunft die Igrößten Erwartun⸗ 
gen begründet. Während diefes harten Kampfes hatte 
die Stadt viel gelitten; Bürger waren erfchlagen, bie 
Stadt geplündert, und Bernadotte, der gegen Blücher 
kämpfte, vermochte erſt fpät die Greuel der Einnahme 
zu hemmen. Noch lebte das Grauen biefer Zeit im 
ber Erinnerung der Einwohner, Der Haß gegen bie 
eingedrungenen Feinde war hier äußerft lebhaft; und 
die Freunde, die fi bei ‘Herrn v. Rumohr ver 
fammelten, fchloffen ein Bündniß gegen die Franzo⸗ 
fen, welches damals inhaltsleer und erfolglos, wie «6 
fein mußte, freilich nichts als Betheuerungen und 
Verpflichtungen für eine Zeit und Handlungsweiſe, die 
noch Feine Beftimmtheit hatte, enthalten Eonnte, Die 
ſes Bündniß fohten wir nun nach allen Richtungen 
ansbreiten, die deutſche Gefinnung ſtärken und, wo 
eine befonnene That möglich war, die Gelegenheit, fie 
zu fördern, mit Eifer ergreifen. Ich erinnere mich, 
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wie ein Mitglied biefes Bundes vorfchlug, die Zeichen 
Der Freimaurer einzuführen, als Erkenntnißzeichen der 
Berbündeten. Meine Oppofition dagegen erweckte den 
erften etwas heftigen Streit umter une, und ich er- 
wähne biefen Umſtand bier, weil er die erfte Aeuße⸗ 
rung einer Polemik gegen bie Freimaurer, die fpäter 
entfchiedener hervortrat, war, bie bei dieſer Gelegen- 
heit laut wurde, Ich drang mittelft einer fehr ein 
fahen Bemerkung durch; ich machte nämlidy darauf 
aufmerffam, daß die geheime feanzöftfche Polizei ohne 
allen Zweifel unter den Freimaurern Spione hätte, 
und durch diefe auch Mittel, fi in das Vertrauen der 
unbefonnenen Glieder des Bundes einzuſchleichen. 
Unter den Männern, welche dieſes Bündniß bilde⸗ 
ten, waren mehrere, bie fi) auszeichneten unb auch 
fonft einen bebeutenden Ruf erlangt hatten. Einen gro- 
Ben Eindrud machte in religiöfer Dinficht der, durch 
die tiefe Treue feiner Sefinnung, fo wie buch bie 
Eigenthämlichkeit feines Geiſtes amsgezeichnete Predi⸗ 
ger Geibel auf mich. Ich hatte bieher, unter den 
zeitgemäß Gebilbeten, die große Gewalt, welche eine 
unerfchütterliche Sicherheit des Glaubens ausübt, 
nicht fo kennen gelernt; er ift mir feit ber Zeit 
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unendlich theuer geblieben, obgleich unfere teligie- 
fen Anfichten nicht ganz übereinſtimmten. Suabe 
diffen, der. fpüter als Profeffor der Philoſophie im 
Marburg ftarb, war damals Lehrer umd, irre ich nicht, 
Direktor des Gymnaſiums. Er war ein etwas ſchwäch⸗ 
licher, bedächtiger, leiſe redender und höchft befcheide 
nee Mann. Mir traten uns nahe, ich gewann ihn 
fehr lieb, aber ſchwerer ward es mir doch, mich mit 
ihm in Uebereinftimmung zu fegen, als mit Geibel. 
Ein Zeanzofe, Der zu ſeiner Zeit .eimen großen Ruf 
beſaß, Villers, gehörte zwar nicht zu unfeem Bünd⸗ 
niß, mar aber mit unfern Befinnungen nicht unbe 
kannt. Er hatte fich mährend des heftigen Kampfes 
in der Stadt, file Die Rettung der Einwohner mit 
großem Muthe, Befonnenheit und Geſchick thätig ge 
zeigt; er lebte im Lübeck in großem Anfehen und be 
foß in hohem Grade die Zuneigung ber Einwohner. 
Seine ſchöne Geftalt imponirte, feine männliche Frei 
müthigkeit hatte etwas durchaus Amzichendes, und feine 
nicht bloß frangöflfche, fondern auch geiimblich deutfche 
Bildung mußte ihm dem deutſchen Gelehrten werth 
und theuer machen. Es iſt bekannt, daß er, wie die 
Frau v. Stael, die Abſicht hatte, bie Franzoſen auf 
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-  aufmerffam zu machen. Er erhielt dadurch einen bes 


deutenden Ruf in Frankreich wie in Deutfchland, aber 
feine Abficht ward nicht erreicht; benn das leere Ge: 
rede in einigen franzöfifchen Journalen hat in biefer 
Hinſicht Feine nachhaltige Bedeutung. Ich unterhielt 
mich gern mit Billers, und es war leicht, fein Bew 
trauen zu erwerben. Ic Emne wenige Männer, bie 
durch ein ernfthaftes inneres Streben ſowohl, ale 
durch eine frühzeitige gefchichtliche Bildung und dur 
ihre Perfönlichkett fo bequem im Umgange erfchienen, 
wie er. Ich lernte aber hier auf eine fir mich höchſt 
betrübende Weile eine Schwäche deutſcher Gelehrten 
kennen, über bie ich erſchrak. Er beſaß Briefe von 
ben verbienftvolfften Gelcheten, oft in einem Tone ges 
fchrieben, der keineswegs ihres Rufes würdig ' war. 
Sie bettelten nämlic; auf eine herabwürdigende Weiſe 
um Anerkennung in Frankreich. — Schliöozers Toch⸗ 
ter, die Frau dv. Rodde, lernte ich nun auch kennen. 
Es ift bekannt, wie bizarr ihre frühere Erziehung war. 
Sie genoß einen gelehrten Unterricht, hörte die Vor⸗ 
lefungen ihres Vaters, und prommvirte in der philo⸗ 
fophifchen Facuftät. Eine andere Doctorin (eichtiger 
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weiblicher Doctor) war mir von meiner frühen Kind⸗ 
heit an bekannt geworben. Es war eine Errleben in 
Marburg, die ald Doctor der Medicin, in der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, promovirte. Es ift merk 
würdig, wie bie befiere Natur alle folche thörichte 
Derfuche zu vernichten vermag. Frau v. Rodde 
hatte ihre ganze frühere Gelehrfamkeit vergeffen, und 
erſchien als eine höchſt liebenswürdige, durchaus na= 
türliche, noch immer fchöne Frau, und ich erinnere 
mic) ftets mit Freude der Stunden, bie ich theils 
in ihrer Familie, theild in der Wohnung des Herrn 
v. Rumohr in ihrer Geſellſchaft zubrachte. 

So hatte id) nun auch, und zwar unerwartet, Be 
anntfchaften gemacht, die mir wichtig und lehrreich 
waren. Deutfchland ift dadurch ausgezeichnet, daß fo 
viele mittlere Städte bedeutende geiftige Mittelpuntte 
bilden, ein Vortheil, den wir dem Umftande verdan⸗ 
Een, daß wir keine Alles verfchlingende Hauptftadt, wie 
London und Paris, befigen. 

Sch brachte meine Familie nach Lübel, Sie vers 
weilte ein paar Wochen bei ber höchft liebenswürdigen 
und geiftig bedeutenden unverheiratheten Schwefter dee 
Heren v. Rumohr, und wir verließen im Frühling 1808 
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Lübeck, um, von ängftlichen Ahnungen durchdrungen, 
Halle zu erreichen, wo ich mid) mit meiner unvertilg- 
baren Gefinnung, der verhaßten Gewalt eines fremden 
Herrfchers preisgeben mußte. 

Durch eine, in meiner Lage bedeutende Summe, 
die mir v. Rumohr auf eine zarte Weiſe grofmü- 
thig überließ, konnte ich der nächſten Zeit forgenlos 
entgegenfehen, | 
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Halle; Frühjahr 1808 bis Herbſt 1811. 
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Salle. Frühjahr 1808 bis Serbft 
1811. 


1. univerfttät 


Die unbeftimmte Angſt, die mich zu befallen pflegt, 
wenn ich nach einer fangen Abweſenheit in bie alte 
Wohnung zurückkehre, und mich zwiſchen meinen Buͤ⸗ 
bern und Papieren wieberfinde, befiel mich biefes 
Mal im böchften Grade, Schon auf der Reife, bie 
von bem fchönften Wetter begünftigt war, warb 
meine Frau, wie ich, immer fliller und ämgftlicher, je 
mehr wir uns Halle näherten. Die Maſſe ber Häus 
fer, je, deutlicher fie hervortenten, exfchlen mie düſter 
und ihre verhängnißvolle Stille drohend und finfter. 
Die erften Rage fleigerten die Angft, die ſich nicht 
verdrängen lief, So mag ein reicher Beſitzer, der durch 
eine Feuersbrunſt alle feine Reichthüͤmer vertoren hat, 
wach. ber Braudſtätte zurückktehren, um bie kiimmerli⸗ 
hen Refte in ber ansgebrunnten Afche, zwifchen ben 
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Ruinen zufammenzufuchen; und nicht bloß eine Brand⸗ 
ſtätte fand ich: die ganze Gegend, in welcher bas 
Haus lag, hatte fich verwandelt; böſe Geiſter waren 
da eingezogen, wo mir die Stätte früherer Thätigkeit 
geweiht ſchien; und wo mit frifcher Jugend ein kühnes 
Leben, in früherer Zeit quellend mir entgegentrat, da 
ſchien jetzt Alles matt, durch Kummer abgeſtumpft, 
die Geſinnung ſchwankend, während die Gewalt der 
Feinde, die mit dem Untergange brohten, mächtiger 
ward, das Äußere Leben nach ihrer Art geftaltete 
und das innere verpeftete. 

Das Reichardtfche Haus ſtand noch in einer Art 
von Verwüftung das Reichardt hatte bei dem neuen 
weitphälifchen Hofe eine Stelle erhalten, ımd war mit 
feiner Familie nach Caſſel gezogen; er dirigirte Die 
Oper; die Berfolgung von Seiten Napoleons hatte 
aufgehört, aber man wollte ihn in ber Nähe unter 
Auffiht halten. Zu feinem Gtüde fand er dort alte 
Sreunde, bie ihn warnten und befehügten. Bülow, von 
Magdeburg aus dahin verfest, war weitphälifcher Fi⸗ 
nanzminifter; Sohannes v. Müller war Scaatsrath und 
verwaltete das Departement ded Unterrichts. Reinhardt 
war ber, ben Regenten controlivende, ja in getwifien 
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Verhältniffen gebietende Gefandte, von dem mächeti⸗ 
gen Bruder ihm zur Leitung und Beauflichtigung 
hingeſchickt. — Wolf hatte Halle derlaſſen, unb war 
nach Berlin gezogen, wo fihon der Gedanke an bie 
Errichtung einer Univerfität in der Hauptſtadt fich 
immer entfchtebener auszufprechen anfing. Dan glaubte 
einzufehen, daß das unterdrüdte Preußen jetzt nicht 
mehr durch Waffen, fondern durch Geiſt fid) heben 
ließ, und biefer, zur Exfrifchung und Erneuerung des 
Staats berufen, fchten ſich immer bedeutender in fich 
zu faffen. Wilhelm von Humboldt, Niebuhr, Schleier 
macher, Straf Dohna können wir wohl als die Haupt: 
perfonen nennen, die diefen Gedanken pflagten, und 
bis zur Ausführung reifen ließen. Schleiermacher war 
noch eine Zeif lang in Halle, und zwar. no in mei⸗ 
ner Wohnung geblieben; ich fand fie fo, wie er fie 
mit feiner Schweſter verlaffen hatte, und mie viel ich 
durch feine Abweſenheit entbehrte, fühlte ic) eben da⸗ 
durch noch tiefer. Auch Profeffor Froriep war nach 
Berlin gegangen; Reil war aber noch da, und ich fing 
an zu hoffen, daß er bie geſunkene LUniverfität nicht 
verlaffen würde, fo groß auch feine Neigung dazu 
fein mochte; benn feine bürgerliche Stellung ſowohl, 
1* 
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als feine große Praxis ſchienen ihn hier feſt zu hal⸗ 
ten. Reil und Blanc waren nun in ber Taat bie 
siwzigen, bie aus ber alten Beit mir übrig geblieben 
‚waren, und an biefe fchloß ich mich mit voller 
Seele an. 

Die "Übrigen Profefforen waren mir feft fremeb, 
die meiſten waren feiher mehr aber weniger meine 
Gegner. Horkel ſaß verfchloffen auf feinee Stube; 
feine Hausgmoffin war eine Schildkröte; Heil befuschte 
ihn wie gewöhnlich, er aber vertiefte fich in feine Stu⸗ 
bien. Hoffnungstofer iſt wohl kein Halbjahr auf ei⸗ 
ner Univerficht eröffnet toorben als biefed, nach einer 
fo drohenden Unterbrechung, Die Freude über bie 
Erneuerung der Univerfisät wolle fi gar nicht He: 
fon, und als die Vorträge anfingen, fiel freilich ber 
große Unterſchied zwiſchen ber frühern blühenden Zeit 
und der jest fo trumeigen, allgemein auf. Die An 
zahl der Studenten, die fich verſammelt hatte, wer 
Aufßerft gering, fie wird kaun 800 bettagen haben; 
noch nicht der vierte Theil der Früher. Altes ſchleppte 
fi, in dem gewöhnlichen Gange heugebrachter Born 
bee Borträge bin; ber Shen, bie gefftige Diebe, bie 
wich früher teug und hab, und bie ſchoͤnſte Mlüthen⸗ 
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zeit meines Lebens ſchuf, war durch die rauhe zerſtö⸗ 
rende Zeit verſchwunden. Keine ermunternde Zunei⸗ 
gung trat mie eatgegen, ich mußte mit jedem Tage 
deutlicher fühlen, daß ich auf einer Univerſitaͤt, mie 
die damalige, völlig Üherfläßig und vutzlos war. Die 
Zahl meiner Zuhönee war wenigſtens im Anfange fo 
gering, daß ich die ſechs bis fieben, die fich etwa ein 
fanden, in meiner kleinen Stube. verfammeln konnte; 
"von irgend einer fpeculativen Richtung wor gar nicht 
bie Rede. Und hätten meine Vorträge über Erperi- 
mentalphafit und Mineralogie nicht einige Zuhörer ans 
gezogen, fo würde ich die volllommenfte Muße fie 
meine einfamen Studien gehabt haben. Das Urtheil 
einiger Zuhörer Über meine naturphilsſophiſchen Vor⸗ 
träge in der damaligen traurigen Epoche, wie ich es 
fpäter erfahren babe, ift mir ſehr merkwürdig gewor⸗ 
den. „Ih babe,” fagte man, „eine außerordentliche 
Gabe ber Ueberredung, fo daß, mährend ich meine 
Borträge hielt, die Anfichten, bie ich entwickelte, eine 
große Gewalt ausühten: aber der ganze Eindruck, ber 
dadurch ‚hervorgerufen wurde, wäre einem Raufche 
ähnlich; vergliche man, was man bei mir börte, mit 
den kalten, befannenen Lehren der übrigen. Profefloren, 
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fo verlöre jenes freillch alle Gewalt. Ich erlebte hie, 
was mir früher in Freiberg begegnete, aber mas ich 
da erfuhr, war der Widerſtand, den ich von einem 
techniſchen Inſtitute erwarten mußte; der Widerſtand 
des Anfanges, und dieſer erweckt eine unendliche Kraft 
und iſt mit den kleinſten Erfolgen zufrieden geſtellt: 
jest aber ſah ich ein früheres, biähendes, hoffnungk- 
volles Leben von einer zehrenden Keankheit eugriffen, 
dem Tode entgegengehen. . 
Ich werde hier, was ſich näher auf die Univerft 
tät bezieht, allein hervorheben; mein inneres wiffen 

fhaftliches Streben einerfeits, und meine politiſche 
Stellung, fowie die Erfahrung, bie ich in dieſer 
machte, fpäter darftelen. 

Es war, irre ich nicht, bei dem Anfange des zwei 
ten Halbjahrs, als man ſich entfchloß, die Erneue⸗ 
sung der Univerfität durch einen folennen Akt zu fei⸗ 
on. Bekanntlich hatte Halle. bis in die neuefte Zeit 
kein eigenes Univerfitätsgebäube. Ein altes großes Ges 
bäubde, dev Stadt angehörig, mitt einigen wüſten meit- 
käufigen &Sälen, ducch finftere Gänge verbunden, war 
der Univerfität feit vielen Jahren gegen einen Mieth⸗ 
zins überlaſſen. Diefe Feierlichkeit, bie innerhalb biefes 
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Hauſes ftattfand, zeichnete fich von ben getpöhnlichen 
förmlichen Univerfitätö= Feierlichkeiten mit ihren lang» 
weiligen lateinifchen Neben in nichts aus, und id 
würde fie: gar nicht erwähnt haben, wenn es nicht 
Niemeyer, dem Rector perpetuus der etneuerten 
Univerſität, eingefallen wäre, biefer Feſtlichkeit einen 
alterthümlichen Anftrich zu geben, Die verfchiedenfars 
bigen Zalare und Barette der Facultäten waren van 
alten Zeiten her noch in fo großer Menge unb fo 
wohl erhalten vorhanden, baß bie gefammten orbent 
lichen Profefjoren fidy für diefe Feierlichkeit in ihre ak 
ten Eoftüme kleiden fonnten; Wir fahen förmlich wie: 
der erflandenen Gefpenftern ähnlich; es war ein Les 
chenzug im eigentlichften Sinne, durch Leichen gebik 
det, und. dad Ganze machte auf mich einen furdtbas 
ren Eindrud. Ich glaubte den Modergeruch eines 
verweſenden Dafeins wahrzunehmen. . - 
Man darf indeß keinesweges glauben, daß die vas 
terländiſche Geſinnung bei den Profefforen erlofchen 
» war; jede angeordnete Feierlichkeit ward nur unwillig 
begangen, Es gab vielleicht keine Stadt in dem Ks 
nigreiche Weitphalen, bie bei allen Bürgern eine treyere 
Anhänglicykeit an das Königliche Haus in feinem Uns 
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da erfuhr, war der Miderftand, ben ich von einem 
technifchen Inftitute erwarten mußte; der Widerſtand 
des Anfanges, und biefer erweckt eine unendlihe Kraft 
und ift mit den Heinften Erfolgen zufrieden geftelle: 
jest aber fah ich ein früheres, biähendes, hoffnumgs⸗ 
volles Leben von einer zehrenden Ktankheit ergriffen, 
dem Tode entgegengehen. . 

Ich werde hier, was fi) näher auf bie Univerfi- 
tät bezieht, allein hervorheben; mein inneres wiſſen⸗ 
ſchaftliches Streben einerfeits, und meine politifche 
Stellung, fowie die Erfahrung, die ih in biefer 
machte, fpäter darftellen. 

Es war, irre ich nicht, bei dem Anfange bes zweis 
ten Halbiahrs, als man fi entfchloß, die Erneue 
sung der Univerfität durch einen folennen Alt zu fei- 
ern. Bekanntlich hatte Halle. bis in bie neuefte Zeit 
kein eigenes Univerfitätsgebäude. Ein altes großes Ge⸗ 
baude, der Stadt angehörig, mit einigen wüften weit⸗ 
läufigen Sälen, durch finftere Gänge verbunden, war 
der Univerfitär fett vielen Jahren gegen einen Mieth- 
zins überlaffen, Diefe Beierlichkeit, die innerhalb biefes 
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Hauſes ftattfand, zeichnete fich von den gemöhnlichen 
förmlichen Univerfitäts= Feierlichkeiten mit ihren lang⸗ 
weiligen Iateinifchen Reben in nicht aus, und ich 
würde fie gar nicht erwähnt haben, wenn es nicht 
Miemeyer, dem Rector perpetuus ber erneuerten 
„Univerfität, eingefallen wäre, biefer Feſtlichkeit einen 
alterthüämlichen Anftric, zu geben, Die verfchiedenfar- 
bigen Zalare und Barette der Facultäten waren van 
alten Zeiten her noch in fo großer Menge und fo 
wohl erhalten vorhanden, daß hie geſammten ordent⸗ 
lichen Profeſſoren fich für diefe Feierlichkeit in ihre ak 
ten Eoftüme Beiden konnten. Wir fahen förmlich wies 
der erftandenen Gefpenftern ähnlich; es war ein Lei 
chenzug im. eigentlichften Sinne, durch Leichen gebik 
det, und das Ganze machte auf mich einen furchtba⸗ 
rn Eindrud. Ich glaubte den Modergeruch eines 
verweſenden Daſeins wahrzunehmen. . 
Man darf indeß keinesweges glauben, daß die vas 
terländiſche Geſinnung bei den Profefforen erloſchen 
war; jede angeordnete Feierlichkeit warb ‚nur unwillig 
begangen. Es gab vielleicht keine Stadt in dem Kö⸗ 
nigreiche Weſtphalen, die bei allen Bürgern eine treuere 
Anhänglicheit an das Königliche Haus in feinem Un 
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glücke zeigte, als Dell. Ein Paar Männer wurben 
(ich babe nicht erfahren können, ob mit Recht), als 
Spione betrachtet. und allgemein. geflohen, Einſt ſollte 
der Geburtstag des Königs von Weftphalen feierfich 
begangen werben, bie Glocken follten wie zun Bor 
teöbsenfte gelaͤntet werben; der Tag ging aber vollkom⸗ 
men unbemerkt vorüber, denn glädlicher Weiſe mar 
ber Befehl zur Anordnung ber Feierlichkeit nad) Halle 
in Weitphalen gegangen; und mir erhielten fie ef, 
nachdem dee Geburtstag worüber war. 

Es gibt wohl ultrapreußifche Patrioten, die Nie 
meyer befchuldigten, er fei franzöfifch gefinnt geweſen: 
dieſe Befchuldigung ift ſehr ungerecht, und fo wenig 
ich in wilfenfchaftlicher Rückſicht mit ihm überein 
flimmte, ſo wahrſcheinlich es auch fein mag, daß er, 
wenigſteris im Stillen, als men Gegner wirktr, 
fo bin ic) ihm doc die Gerechtigkeit ſchuldig, biefes 
falfche. Urtheil abzuweiſen. Daß er Alles, was der 
unabweisbare Drud der Verhältniffe erlaubte, klüglüch 
benußte, -um bee Stabt und Univerfität näglich zu 
fein, kann ein Beſonnener ihm vorwerfen, muß es 
vielmehr billigen. Perſenliche Vortheile hat er wäls 
rend dieſer traurigen Zelt weder gefucht, noch erhalten. 





9 


Bei mehreren Gelegenheiten äußerte er unverholen feine 
Anhänglichleit an das preufifche Königshaus, und ale 
die Nachricht von dem Tode ber geliebten Königin 
die ganze Stadt mit Trauer erfillte, äußerte er ſei⸗ 
nen Schmerz auf. eine öffentliche, ſelbſt auf eine feier⸗ 
Eiche Weife. Nie erfchienen mir aber die Einwohner 
der Stadt in emem ſchönern Lichte, als damals. Es 
war eine Bewegung in der Stadt, nur mit derjeni 
gen zu vergleichen, bie in den erſten Tagen der Ueber⸗ 
wältigung durch bie Feinde flattfand. Der Schmerz 
malte fi auf alten Gefichtern; bie tieffte Trauer 
herrſchte in alten Häufern, und ein Gefühl ſchien ei⸗ 
wen jeben zu durchdringen, als wäre die legte ſchwache 
Hoffnung mit dem Leben ber angebeteten hoben Frau 
entwichen. Selbſt die Feinde ſchienen dieſe Gefühle 
zu ehren, aber fis ahneten nicht, welche feindfelige Ge⸗ 


ſinnungen ſich in jedem Gemüthe zuſammendrängten, 


und au bie Stelle des betäubenden Schmerzes traten. 
Allgemein fchrieb man den Tod ber Königin der uns 
stüdlichen Lage. des Landes zu; „ber Feind,” fagte 
man fich, „habe die Schußgöttin bed Volkes getöbtet,* 
und ein Gefühl der Rache und ein, wenn auch nicht 
ausgeſprochener Schwur, das Andenken am fie buch 
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unerichätterliche Anhänglichkeit zu ehren, färkte bie 
volksthümliche Gefinnung, bie eine jede Gelegenheit 
ergreifen wollte, das verhaßte Joch abzumwerfen, Die 
Konigin blieb nach ihrem Tode, was ſie in ihrem Le⸗ 
ben war, die Heldin eines Kampfes, der ſelbſt, nach⸗ 
dem er ſich in das Innerſte der Gemüther hineinge⸗ 
zogen hatte, nicht aufhörte, ſich vielmehr für den er⸗ 
ſten günſtigen Augenblick ſtärkte. 

Joh. v. Müller war der Chef aller weitphälifchen 
Univerfitäten. Er hatte ſich, wie man behauptet, von 
den furchtbaren Ereigniffen des Krieges übermältigt, 
nach einer Aubdienz bei dem. Kaifer Napoleon, ſchwach 
gezeigt, aber als er fich befann, entzog er fidy dem 
noch dem Einfluffe bee nahen und brüdenden Ge 
walt ber Feinde, Er verließ Berlin, um fid) auf der 
Univerfität Tübingen als Profeffor zu verbergen, warb 
aber auf der Reife, man kann wohl fagen, aufgegrifs 
fen, und als Staaterath nach Caffel gefchleppt. Ge 
wiß war ihm diefe glanzuolle Beförderung, die ihn 
an bie Spige aller wiffenfchaftlichen Inſtitute des 
neuen Königreichs ſtellte, keineswegs angenehm. Wie 
er war, konnte er fich die trotzige Gefinnung, die er⸗ 
fordert wurde, am eine folche Stelle zur befleiben, keines⸗ 
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wegs zutrauen, und daß kein Beamter eine unange⸗ | 
nehmere Stellung einnehmen würde, als er, ließ ſich 
vorausfehen. In der That erfuhren wir auch, daß er 
nie fo entfchieben, als erfordert wurde, fich zeigte; und. 
ein Gelehrter in’ Göttingen, der berühmte Heyne, trat 
freilich durch feine Celebrität, wie durch fein hohes Alter 
— er war der Senior aller deutſchen Iiterarifchen Nota⸗ 
bilitäten — befchüst, viel troßiger und Fühner hervor, 
Man fürchtete Göttingen, denn es. war bie einzige 
Univerfität die man fehäste, alle Übrigen waren den 
Franzoſen unbefannt, und Heyne's entfchiebene Oppo⸗ 
fition warb, mie wir erfuhren, diefer Univerfität bei 
vielen Gelegenheiten nützlich. 

Der neue König Jerome beshrte - die Univerſität 
der Stadt Halle mit feinem Beſuch. Er warb von 
mehreren Generalen ımd Beamten und unter dieſen 
von feinem Staatsrath Joh. v. Müller, begleitet. Ich 
war erft entfchloffen, unter den Profefforen, bie ſich 
ihm vorftelen follten, nicht zu erfcheinen, konnte aber 
der Luft nicht widerftehen, diefen Menfchen, der aus 
einem völlig unbsbeutenden und nichtigen frühen Le 
ben, nachdem er feine Frau verftoßen hatte, um eine 


deutſche Prinzeffin zu heirathen, durch die bloße Will⸗ 
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kür feines Bruders ein deutſchet König geworben war, 
in Augenſchein zu vehmen. Das. ſämmtliche Corps 
der Profeſſoren und die Beamten der Stadt waren 
bei Niemeyer verfammelt Der Thorweg, den der Ko 
nig paſſiren mußte, um in die file ihn beſtinmten 
Gemãacher einzutreten, war mit Blumen beilsent; 
gepußte. Mädchen aus ber Stadt waren Dort bereit, 
ihn wit Gedichten zu empfangen: und ich geſtehe, daß 
mich dieſe, für. feinen Empfang beſtimmten Feierlich⸗ 
keiten empörten. Mic war es, ale wäre ein folder 
Akt der Dulbigung, durch welche die xeine Unſchuld 
das Zeugniß einer tiefen Zumeigung ausdrücken ſoll, 
als wären die heiligen Worte bes Erläfers: „werdet 
wie die Kinder,” eutweihts als dürfte eine ähnliche 
Huldigung bei dem Empfange eines. echten Könige, 
der Treue und Anhänglichkeit zu forbern berechtigt if, 
nie mehr flattfinden, nachdem fie duech eine folche 
Entheiligung alten Werth werloren hatte. Und bock, 
weldye andere könnte an die Stelle dieſer fchönften 
treten? . 

. Während wir ziemlich eng zufnmmengebrängt auf 
die Ankunft Jerome's warteten, wurde allerlei ges 
ſyrochen. Manche Profeffaren aͤußerten füch dreiſt ge 
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nug; ich ſchwieg, ja, ih ward von einer Scham er⸗ 
griffen, mid) bier zu finden, die mich niederdrückte 
Meine Erbitterung gegen den ganzen Aufteitt, wie 
gegen mich felbft, war fihtbar, meine nie verhehlte 
Geſinnung allgemein bekannt. 

Unter den Profefforen in Halle war ein feltfnmer - 
Man, Rüdiger, Profeffor dee Eameraliſtik, viefenhaft 
gtoß, der durch feine wunderlichen Launen fich amszeich- 
nete. Oft machte er, in eine Blouſe gekleidet, (eine 
Kleidung, die zu ber Zeit noch fehr ungemöhntich war) 
mit einem mächtigen Knotenſtock verfehen, große Fuß⸗ 
reiſen, und foll dann nicht felten den Benfcen, de 
nen er begegnete, durch feine große Geſtalt und feine 
Bewaffnung Furcht eingeflößt haben, obgleich ex der 
guttnuͤthigſte Menſch von ber Welt war. Während 
ber Hundstage ward er von einer Luft, ſeltſame Flug⸗ 
ſchriſten drucken zu laſſen, befallen; diefe enthielten je 
desmal Bemerkungen über smbebeutende Geyenſtänbe 
des Tages. Zuweilen kamen Aeußerungen darin vor, De 
wit ohne Wis waren. Er machte gewöhnlich eine 
heftige Oppoſition gegen Rat, Als diefer an der Saale 
ein großes Bad anlegte, nannte er ed in einer biefer 
Schriften eine Saalbaberei, Diefer Rüdiger nun, ber 
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unter den Berfammelten über alle Profeffsren hervor 
ragte, Außerte ſich in feiner rauhen Art laut genug, daß 
wir es alle hören Eonnten, folgendermaßen: 
„Heute,“ fagte er, „wird das Wahrzeichen der 
Stadt Halle dargeſtellt.“ Ich kannte es nicht, und 
fragte ihn, wie diefes Wahrzeichen ausfehe? „Nun,“ 
antwortete er, „ed ift ein Efel, der auf Rofen geht.” 
Ich erroähne biefen Eühnen Wis, der wohl Viele 
im höchſten Grabe erſchreckte, mich aber innerlich er⸗ 
gögte, auch deswegen, weil Profefioe Rüdiger, mehrere 
Sabre fpäter, diefen Wis ableugnete Ich Hatte ihn 
meinem Freunde, dem Profeffor Wachler in Breslau, 
mitgetheilt, und dieſer hatte ihn bei irgend einer Ge 
legenheit, ohne mein Wiſſen, drucken laffen. Es war 
zu einer Zeit gefchehen, in welcher eine ſolche Aeuße⸗ 
rung völfig unbedenklich erfchien, ja kurz nach dem 
fiegreihen Kampfe allgemeine Billigung finden mußte. 
Profeffor Rüdiger trat nun zu meinem Erſtaunen im. 
der Literaturzeitung gegen Wachler und mich auf, und 
verficherte, fich nie fo geäußert zu haben, Er glaubte 
diefes ſchon dadurch beriefen, daß in der Wachler⸗ 
fhen Erzählung ber auf Roſen tanzende Efel das 
Mappen der Stadt genannt werde. Es fei aber daß 
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Wahrzeichen geweſen, welches nur unter den wan⸗ 
beenden Handwerksburſchen eine Bedeutung habe; er 
aber, als Profeffor der Cameraliſtik, hätte ſich nie ei 
ner. folchen Verwechſelung Tchuldig machen Tannen. 
Daß aber ich, der ich in meinem ganzen Leben an 
diefen Unterfchied nicht gedacht hatte, bei der Wieder⸗ 
erzählung Wappen und Wahrzeichen mit einander in 
aller Unfchuld verwechfeln Eonnte, fiel ihm nicht ein, 
Es ift leicht möglich, daß er feinen Wis vergeffen hat, 
vielleicht Eurz nachdem er ihn geäußert, Confus, wie 
er war, mochte ihm dies wohl nicht felten begegnen. 
Die Umftehenden pflegten feinen Wigen keinen großen 
Merth beizulegen, aber für die Wahrheit der Aeuße⸗ 
rung fpricht der Inhalt; ich Eonnte ihn nicht erfinden, 
denn daß ein folches Wahrzeichen eriftirte, erfuhr ich 
erft bei diefer Gelegenheit. 

Der König Fam. Es dauerte noch eine lange Zeit, 
bevor die verfchiebenen Klaffen der Verfammelten zur 
Aubienz vorgelaffen wurden, Der damalige Unterprär 
fekt, in die Staatsuniform gekleidet, den Klapphut um: 
ter dem Arm, ſtand dicht am der Thüre, bie eröffnet 
werben follte, als Derjenige, der mit feinen Unterge⸗ 
benen zuerft vorgelaffen zu werben erwartete und for: 
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derte. Wir hatten uns beſcheiden zurückgezogen. Die 
Thüre ward eröffnet, eine der vornehmen Begleiter 
des Königs, ob ein Hofmarſchall, oder Kammerherr, 
oder Adjutant, weiß ich jest nicht, und wußte es kaum 
bamald, trat herein. Der Präfekt batte fchon einen 
Schritt vorwärts gethan, ward aber aufgehalten. Der 
König wollte zuerft die Gelehrten empfangen. Ss ik 
bekanntlich eine Sitte in Stantreich, der das Ger 
flige repräfentirenden Korporation den Vorrang zu ge 
ben. Die religiöfe hatte nach der Revolution ben ihr 
gebührenden Vorzug verloren. Wir traten ein. In 
ber Mitte feiner Umgebung ſtand der König da, eine 
wahrhaft kümmerliche Geftalt; eine nichtöfagende Phy⸗ 
fiognomie; jugendliche Geſichtszüge, durch Ausſchwei⸗ 
fungen entftellt, feine Augen matt, feiwe Haltung um 
fiher; man erkannte den Mann, der Bein eigenes Das 
fein hatte, und es fühlte, daß er, von Andern getras 
gen, in fich völlig bedeutungslos war, In einer kur⸗ 
gen Anrede verficherte er und, daß er bie Wiffenfchef: 
ten ganz vorzüglich liebe, und diefe und bie Univerfis 
tät befchügen werde, 

Aber eine Geſtalt hatte mich im der Umgebung 
des Königs mit tiefer Wehmuth ergeiffen; es wer 
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Joh. v. Müller. Er war ftark, breit, in feiner Hal 
tung etwas ungefchidt, feine Gefichtszlige, obgleich be⸗ 
deutend, doc) nichts weniger als ſchön. Wie ich zu 
bemerken glaubte, fchien er höchft ’ verlegen, als 
ſchämte er fih. In ber fleifen, von breiten Goldtreſ⸗ 
fen ftarrenden Staatsrathsuniform, fah er dem Schweis 
zer eines Hotels nur gar zu ähnlich, und ich vermißte 
den Portierftab. 

"Nach der Audienz flattete ich dem Staatsrath 
Joh. v. Müller einen Beſuch ab, Es waren mehr 
als drei Fahre verflaffen, feit ich feine Belanntfchaft 
in einer Zeit voll großer kühner Entfchlüffe und glän- 
zender Hoffnungen, gemacht hatte, und nun fahen wir 
uns fo wieder, Beide ber nämlichen feindlichen Gewalt, 
wie ed fchien, rettungslos hingegeben, waren wir infofern 
uns gleich; es war das grenzenlofe Unglüd, welches uns 
gleich, machte. Daß die Verfchiebenheit unferer Stel⸗ 
lung, feine, als meine höchfte Behörde, meine, als 
fein Untergebener, bem tiefen, gleichmachenden Un- 
glüde gegenüber, Leine Bedeutung hatte, war natür: 
lich. Unfer Gefpräch brehte fih um jene kühne Zeit, 
und um die furchtbare Gegenwart. Ihm war alle 
Hoffnung verſchwunden, er war innerlich) ganz in fich 

Steffens, Was ich erlebte. VI. 2 
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zerfallen, und verbarg ed nicht; und, wie natürlich, 
in feiner Umgebung konnte er die Stätte nicht ent 
deden, bie eine zukünftige Hoffnung fefthielt, und zur 
That auszubilden verfprah. In dieſer war ich hei 
mifch, wie der Erfolg meiner Darftellung zeigen wird. 

Er marnte mid, er hatte Mancherlei von meinen 
unvorfichtigen Aeußerungen gehört, er fchien gefähe 
liche, geheime Verbindungen zu ahnen, doch nicht zu 
kennen. „Ich kann Keinen ſchützen,“ fagte er, „ic 
bin genöthigt, ſtillſchweigend den Untergang der Unbe 
fonnenen zu dulden.” Als ich etwa eine halbe Stunde 
bei-ihm zugebracht hatte, reichte er mir wehmüthig 
die Hand; die Thränen fanden ihm in den Augen: 
„Ste müffen fich entfernen,” fprach er, „ein zu lan: 
ge8 Gefpräch könnte verdächtig erſcheinen.“ Das war 
der Mann, der die große Wergangenheit mächtiger 
germanifcher Gefinnungen bewahrt und ausgefprochen 
Batte! Eine Erfahrung, wie diefe, war mir ſchrecklich. 
Es war mir grauenhaft hart, die Verehrung, bie ich 
für ihn hatte, in Mitleid verwandeln zu müffen. 
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Die Univerfität Helmftäde warb aufgehoben, unb 
zum heil mit Halle verbunden; ein Theil der Pro 
fefforen wurde nach Marburg verſetzt. Die Halleſche 
Univerfität erhielt dadurch neue Lehrer, und einige 
von Ruf. Gefenius, beffen große Eelebrität als Drien- 
taliſt ſich ſchon damals zu entwideln anfing, ward 
hier angeftellt, aber nichts vermochte das entwichene 
Leben wieder hervorzurufen. Die Rage fchlichen in 
flillee Sorge dahin; unter den Stubirenden zeigte ſich 
hiee und da eine Spur von wiſſenſchaftlichem Stre 
ben, aber es war völlig ifoliet. Ich verband mid) 
immer inniger, mit Rei, Meine Studien waren in 
diefen Jahren ſtill, fie waren von meiner Univerfitätd- 
thätigfeit völlig getrennt ich hatte Muße genug, in- 
fofern die äußere Noth, die mich umgab, nicht drückend 
auf mir ruhte, Wie lebendig ich auch die Hoffnung 
auf eine beffere Zukunft fefthielt, dennoch ward ich, 
von der Gegenwart überwältigt, und bie weftphälifche 
Regierung verfland es, auch die finanzielle Lage ber 
Profefforen zu verfchlimmern. Die ganz herabgefunkene 
Univerfität verkürzte meine Einnahme bedeutend; Die 
Studirenden beftanden faft durchgängig aus ver armten 
Lanbeskindern, und an Honorar Fam fo gut wie nichts 
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ein. Aber auch unſern Gehalt verſtand die Regierung 
theilweiſe an ſich zu ziehen. Durch eine gezwungene 
Anleihe behielt man einen bedeutenden Theil deſſelben 
zurück. Wir erhielten Papiere als Schuldverſchreibum⸗ 
‚gen, die uns keiner abnehmen wollte. Die Verwir 
rung in meiner Lage, die noch keineswegs verſchwun⸗ 
den war, ald die Univerfität aufgehoben wurde und 
die Verhäftniffe mich anderthalb Jahre in der Ferne 
herumtrieben und zu Eoftfpieligen Meifen zwangen, 
hatten fi) gefteigert, und ich lebte täglich in großen 
Sorgen, ohne daß irgend eine Spur einer beffern 
Lage mich zu erheitern vermodte. Nur meine Stu: 
dien und eine Zhätigkeit, die mich in fortrmährende 
Spannung und augenfcheinlihe Gefahr flürzte, ga⸗ 
ben meinem Leben einige Elafticität, die fonft in ber 
Stumpfheit des elenden Dafeins ganz verſchwun⸗ 
den wäre. 

Bon einer Unternehmung, die mid einigermaßen 
in Bewegung feßte, muß ich doch noch reden. Ich 
ſchlug nämlich, der weſtphäliſchen Regierung vor, eim 
wiffenfchaftliches Bergwerks⸗Inſtitut in Halle zu er 
richten. Dieſer Vorſchlag fand im Anfange gro⸗ 
Pen Widerftand; er ging nämlich darauf aus, bas 
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Inſtitut für das ganze Königreich geltend zu machen. 
Es war natürlich, dag die Harzer Bergwerks⸗Behörden 
anfangs dagegen proteftirten; doch einmal angerent, 
erklärten fie fpäter ein ſolches Inſtitut für höchſt 
wichtig. Der Berghauptmann v. Meding und ber 
Bergrath Jordan wünfchten das Inftitut nad) Claus: 
thal verlegt. Diefem Vorſchlage mar nun leicht ent: 
gegenzutreten; denn die Ausführung deſſelben erfor- 
derte die Anftellung mehrerer Lehrer, und zugleich bie 
Einrichtung wiffenfhaftliher Sammlungen, und das. 
ber Ausgaben, zu welchen die mweftphälifche Regierung 
j keineswegs geneigt war. Es konnte, follten meine 
Borfhläge angenommen werden, nur von Göttingen 
ober Halle die Rede fein, Auf den Univerfitäten fand 
man fhon Sammlungen und Lehrer, die für bie Aus: 
bildung der Bergeleven benugt werben konnten. In⸗ 
dem ich nun vorftellte, wie viel Halle, welches doch 
auch in der Mitte bedeutender Bergwerke Ing, gelitten 
hatte, drang ich, unterftüst vom Bergrath Gerhard, 
(dem nachmaligen, vor einigen Jahren in Berlin vers 
ftorbenen Oberberghauptmamn) in der That durch. Das 
Bergmwerksinftitut ward genehmigt und errichtet. Ich 
warb Direktor deſſelben gefcholten; man wollte durch 
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die Genehmigung ſolcher Borfchläge die feindlich Ge 
finnten gewinnen, und meine Gefinnung war bekannt, 
indem ic) fie nicht vechehlte. Aber eben biefe meine 
Stellung, der Regierung gegenüber, zwang mich, ei⸗ 
nem jeben Vortheile, ber aus diefer Ernennung etwa 
entfpeingen könnte, zu entfagen. Von meiner Seite 
fand Beine Forderung ftatt, von Seiten der Regierung 
kein Anerbieten. Ich glaubte baher, freier, unabhän- 
giger zu flehen, wenn ich non ker weftphälifichen Re 
gierung nur bas annahm, was ich als preußifcher Pro- 
feffor erhalten hatte, und was die weftphälifche Ne 
sierung mir, nach ber MWiederherftellung der Univerfität 
in Halle, auszuzahlen verpflichtet war. 

Der Bortheil, der aus diefer Anftalt für mid) ent 
fland, war nun vorzüglich die Erweiterung der Mi 
neraliens Sammlung, durch ‚Harzer Stufen, und eine 
lebhafte Correſpondenz mit gebildeten Bergbeanten 
und Mineralogen, die ebenfalls zur Erweiterung bes 
MineraliensCabinets beitrugen. Vorzüglich gern ers 
innere ich mid) an den damals herbeigeführten freund⸗ 
lichen Briefiwechfel mit dem verdienftvollen und aus 
gezeichneten Mineralogen Hausmann, beffen lehrreiche 
Briefe ich noch immer aufbewahre. Er warb zum 
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Oberberghauptmann des Kouigreichs Weſtyholen er: 
nannt, zog ſich aber nach einiger Zeit von dieſer ans 
fehnlihen Stelle nad) feiner ſtillen Profeffur in Göt⸗ 
tingen zurüd, Sein wiffenfchaftlicyer Eifer, feine tüch⸗ 
tigen Kenntniffe und feine rebliche Geſinnung mad) 
ten ihn mir ſehr werth. Ein jeber Brief, den ich von 
ihni erhielt, hatte für mic, etwas Höchft Anregendes, 
und ich bedaure fehr, daß ic) nicht das Glück hatte, 
feine perfönlihe Bekanntſchaft zu machen, 

‚Obgleich es mir nun keineswegs gelang, das bes 
fehloffene Bergwerks⸗Inſtitut ind Leben zu rufen, fo 
war wir doch die Befchäftigung lieb, - Sie befonders 
brachte mich dazu, mich lebhaft mit der Mineralogie 
zu befchäftigen, und es gelang mir auch in ber Xhat, 
einige Zuhörer zu interefficen. Unter diefen mar der 
Baron von Haxthauſen, von welchem fpäter die Rede 
fein wird. Er war es befonders, der durch feine wie 
derholten Aufforderungen mic) bewog, das Handbuch 
der Oryktognoſie auszuarbeiten. Die verwitwete Pro- 
fefforin Bathe, Befiserin der Curtiſchen Buchhand- 
lung, Reils Schroefter, ward meine Verlegerin. Im 
ihrem Daufe erhielt ich eine freundliche Wohnung, 
und bie Freundſchaft diefer mehlwollenden Stau trug 
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| nicht wenig dazu bei, meine fonft fo unangenehme 
Lage in gefelliger Rückſicht erträglicher zu machen. 

Das Bergwerks⸗Inſtitut blieb aber ein todtgebor- 
nes; nichts konnte in den unglüdtihen Verhältniſſen, 
unter weldyen wir lebten, gedeihen. Ein technifcher 
Bergbeamter mußte freilich angeftellt werden, damit 
der praktifche Theil des Bergbaues vorgetragen, unb 
durch Epreurfionen anfchaulidy gemacht werden Eonnte. 
Eine ſolche Anftellung, obgleich ich für fie einen Berg⸗ 
beamten vorgefchlagen hatte, der auch willig war, die 
Stelle anzunehmen, fand gar nicht ftatt. Um fo mehr 
hatten die unwilligen Harzer gewiffermaßen Recht, 
wenn fie Feine Bergeleven nad) Halle fchidten. Die 
Univerfität zeigte gar Fein Intereſſe für die Errichtung 
des Inſtituts; Neil ausgenommen, ber durch feinen 
Freund, Gerhard Alles that, was. er vermochte. 
Ein einziger Bergeleve, der Leine großen Hoffnungen 
erregte, erſchien, und ich nannte ihn fpottiweife: das 
Bergwerks⸗ Inſtitut. 


Ein anderes Ereigniß, freilich ein bloß perfönliches, 
muß bier noch erwähnt werben. Profeſſor Meckel, 
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deſſen großer und wohlverbienter Ruf als comparativer 
Zoolog, als Gründer der pathologifchen Anatomie, ſich 
immer mehr zu entwideln und auszubreiten anfing, _ 
war mein Freund, und in diefer, auch für die Natur- 
pbilofophie fo wichtigen Richtung, mein Lehrer. Wie 
viel ih ihm verbanke, wirb Jeder, der fih für 
meine wiffenfchaftlihen Unternehmungen intereffirt hat, 
wiſſen. Er hatte einen jüngern Bruder, der noch als 
Studivender auf der Univerfität fich aufhielt, der 
ſchon ſehr gründliche anatomifche Kenntniffe beſaß, füch 
auch fpäter als Schriftfteller bemerkbar machte, und 
als Profeffor in Bern jung farb. Diefer fchloß fich 
mir innig an, und ich warb in der Anatomie fein 
Schüler. Er hatte etwas von der düftern Natur, bie 
auch dem ältern Bruder eigen war, und ein unglüd- 
liches Ereigniß diente dazu, diefe Stimmung noch zu 
vermehren. Es fand ein Duell ſtatt. Meckel und 
ein anderer Student, deſſen Namen ich mic nicht 
mehr erinnere, waren die Secundanten, Diefer zweite 
Secundant wollte die Duellicenden, die zu heftig an: 
einander gerathen waren, trennen, und rannte fich da⸗ 
duch den Degen ded Gegners in den Leib. Er ſtarb, 
und Medels Antheil an diefem Duell warb bekannt, 
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Die Sache fah fehr gefährlich aus. Niemeyer drang 
auf. die Relegation, die um deſto unangenehmer war, 
weil Medel ſich eben zur Promotion gemeldet hatte. 
Sch behauptete nun, daß er ald Doktorand nicht mehr 
fo behandelt werben könne, als wäre er ein bloßer 
Studirender. Die Sache müßte, meinte ich, gericht 
lich behandelt werden, und wandte mid) unmittelbar 
an den damaligen weftphälifchen Suftizminifter, nach 
maligen franzöfifchen Pair, Simeon. Ich ftellte ihm 
vor, wie es fi mit den Studentenduellen verhalte; 
wie fie gewöhnlich gefahrlos wären, und wie der uns 
glückliche Zodesfall hier ein durchaus zufälliger fei, 
wie etwa der Zod, der dur ein unwillkürlich los⸗ 
gehendes Gewehr ftattfinden könne. Bei der Anficht 
der Stanzofen von Duellen, und da hier vom nichts 
Politiſchem die Nede war, gelang es mir, den Mint 
fer für meinen jungen Freund zu gewinnen. Sich er 
hielt von Simeon ein fehr ausführliches Schreiben; 
Medel promovirte, und die Relegation. ward in mehr 
wöchentliche Karzerftrafe verwandelt. 

Obgleich ich nun mit Glück die Sache meines 
jungen Freundes vertreten hatte, machte mie dennoch 
dieſes Ereigniß einen tiefen fchauerlichen Eindruck. 
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Daß in den ruhigen menfchlichen Verhältniſſen und in 
der flillen Ordnung bes gewöhnlichen Lebens, die Er⸗ 
mordung eines Menſchen als eine Xhat betrachtet 
wird, bie einen jeben in feinem Innerſten tief erfchlits 
tert, daß wir verpflichtet find, ein jedes Menſchenle⸗ 
ben als em Helligthum zu betrachten, welches wir 
alle nie zu verlegen, die Befferen zu ſchützen verpflichtet 
find, ſchien mir ein fo wefentliches Element der Bil⸗ 
bung zu fein, daß mir bie Duelle, in einem Alter, in 
weichen ſowohl meine Stellung, mie meine Geſin⸗ 
nung, fie von mir perfönlicy entfernt hielten, ein fo 
wiberwörtiger Reſt früherer roher Barbarei fehienen, 
daß mir die Vertilgung des wildeſten Aberglaubene 
und der Serenprozeffe, neben ber fipen Idee eines 
krankhaften Ehrgeizes, die ſich erhalten hatte, nur ein 
Halb gelungenes Werk dünkte. Und dennoch warb eg 
mir immer klarer, daß ein Vorurtheil, welches nicht 
von dieſem oder jenem herrührte, vielmehr mit ge 
-fchichtlicher Gewalt in der Geſinnung, felbft der beſſe⸗ 
ven Iugend, feine Wurzel hatte, nicht durch Äußere 
Geſetze vernichtet werden könnte, Diefe treffen nie 
eine tiefwurzelnde Gefinnung, wobei die Strafe, wem 
fie auch noch fo hart, keine Schande if; vielmehr er- 
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feinen dann diefe Strafen felbft ald barbarifche, je 
firenger fie find, und werden eben daher, wo ein ent 
fhiedenes Faktum ihre Anwendung fordert, fat im- 
mer im ihrer Ausführung ſchwankend und unficher, 
und dadurch zugleich nuglos, was eine gerechte Strafe 
nie fein darf, Der Tod des unglüdlichen jungen 
Mannes ſchwebte mir unaufhörlich vor Augen; 
mein junger Freund erfchien mir als ein anderer, und 
ein tiefes Grauen verband ſich mit meiner Zuneigung 
zu ihm, die nicht geringer ward. Ich dachte mir 
ihn ſelbſt als höchſt unglücklich, als unabläffig ver- 
folgt von dem Bilde des Sterbenden, und was bis 
jest mir nur eine äußere Aufgabe ber Bolten Reflerion 
geweſen war, eine allgemein gefchichtliche, wie fo viele 
andere, warb mir nun eine innere, erfchütternbe, per 
fünliche; eine Aufgabe, welche die tief verletzte Geſin⸗ 
nung eben ſo wenig zu löſen vermochte, wie die kalte 
Reflexion. 

Ich erlebte bald darauf ein ähnliches Ereigniß, welches 
mic) einige Stunden hindurch im höchften Grade beun- 
ruhigte. Ein junger Stubdirender befam auf einem Ball 
Dänbel mit einem franzöfifchen Offizier, und eine Der 
ausforderung war bie Folge davon. Das Duell fand auf 
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Piftolen ftatt, und ein junger, Fühner preußifcher Offizier, 
der nad) bem Kriege mit großem Erfolg in Halle ftudirte, 
war fein Sekundant. Der junge Mann mar doch ets 
was aufgeregt, als er fi nun auf Leben und Tod 
hinſtellen follte, und in feiner unruhigen Stimmung 
glaubte er fi) mir vertrauen zu müffen. Meine Lage 
mar bei diefem Vertrauen ſchwierig. As Profeffor 
war ich verpflichtet, dad Duell zu verhindern, und 
hätte es zwiſchen Studirenden ftattfinden follen, würde 
ich nach einem Pebell geſchickt, und ihn, bis dieſer 
erfhien, als Arreftant feitgehalten haben. Jetzt ver- 
hielt fi) die Sache anders, Ein jedes mögliche Hin⸗ 
derniß von unferer Seite hätte die ganze deutfche Ju⸗ 
gend in den Augen der verhaßten Feinde befchimpft, 
und diefe Anficht überwog fo fehr, daß ich dem jun- 
gen Manne nur anttwortete: daß die Sache bie fei- 
nige wäre, und daß ich das, was er mir mitgetheilt 
habe, geheim halten wolle. Er hatte mir den Reils⸗ 
berg ald den Ort, und zugleich die Stunde genannt. 
Als diefe fi) näherte, war ich nun in eine Stim⸗ 
mung verfegt, die ich nicht zu Übermwältigen vermochte; 
ich warf mir mein Betragen bei dieſer Gelegenheit 
heftig wor; ich fleilte mir den jungen Mann als ein 
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Opfer des rohen, feindlichen Kriegerd bar, deſſen 
Klauen ich ihn hätte entreißen können und follen. Ich 
fah den franzöfifchen Offizier, wie er mit kaltem Blute, 
fi) feiner größern Gewandtheit bewußt, ben jungen 
Mann nieberfhoß. Ich hatte mich in meine Stube 
eingefchloffen, damit meine Samilie meine furchtbare 
Aufregung nicht wahrnähme. Mir war wie einem 
Verbrecher zu Muthe, und wenn ich auf der Treppe, 
im der Nähe meiner Stube, oder auf dem Gange 
Fußtritte hörte, ward ich von Entfegen ergriffen. Et 
nige Stunden vergingen auf diefe Weife; da hörte ich 
ein ſchnelles Laufen die Treppe herauf, angſtvoll ſchloß 
ich die Thür auf, es war ber Sekundant, ber mir 
lachend entgegentrat. Die beiden Duellanten, erzählte 
er, hätten einen Schuß gewechfelt, darauf war es ben 
beiderfeitigen Sekundanten gelungen, die Streitenden 
zu verföhnen. Das Duell war ihm überhaupt nicht 
fehr gefährlich vorgefommen; keiner der Duellanten 
hatte mörberifche Gedanken. Kurz darauf fam auch 
der nun fehr glüdtiche junge Menfh. Die framöfe 
ſchen Offiziere, nach ihrer Art, fuchten bei diefer Ge 
legenheit einen dramatiſchen Effet. Sie veranftalte 
ten ein Fruhſtuͤck; Duellanten und Sekundanten mas 
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ren dabei; eine feierliche Verſöhnung der Gegner fand 
ftatt, und daß ein junger deuffcher Studirender es 


gervagt hatte, ſich einem kühnen franzöfifchen Delden 
zu ſtellen, ward laut gepriefen. 





2. Studien 

So lebte ich nun in einem fehr trüben und Außer: 
lich unthätigen Dafein fort. Die größere äußere Xhä- 
tigkeit, die Vorträge in ber Mitte einer aufgeregten 
Augen, die mich einige Jahre hindurch fo fehr in 
Spannung gehalten und beglüdt hatten, waren faft 
bis zur völligen Bedeutungsloſigkeit herabgefunken, 
und ic lernte ein wiflenfchaftliches Eremitenleben füh- 
ven, mit allen meinen Gedanken an mic) felbft ge 
wiefen. Denn wie die Zuhörer verſchwunden waren, 
die mich anregten, fo war auch der wiffenfchaftliche 
Verkehr, das große, fchöne gemeinſchaftliche Geiſtes⸗ 
teben, welches auch in der Entfernung die Gleichge⸗ 
finnten verband, verſtummt; das fröhliche Wechſelge⸗ 
ſpräch durch Schriften, wie duch Briefe, ließ ſich 
kaum mehr hören, Eine Gewitterſchwüle ruhte über dem 
ganzen Rande, und wicht bloß die freie buͤrgerliche Ge⸗ 
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finnung, fonbern auch die wiflenfchaftlihe, in ihrer 
tiefften Eigenthümlichkeit fchien mir geächtet. Zu fehr 
war das, was ich Deutfchland nannte, in feiner groß 
artigen Einheit von mir aufgefaßt; ich vermochte fo 
wenig die leiblofe Seele, wie ben feelenofen Leib 
zu faffen, und wenn felbft einer meiner tiefften und 
bedeutendften Freunde mid) damit tröften wollte, 
daß unfer wiffenfchaftliche® Reich ja doch nicht von 
diefer Welt fei, fo trat mir durch eine Tolche, wie 
ducch ähnliche Aeußerungen, das Unglüd und die 
Nacht, die mich umgab, erft recht entfchieden ent 
gegen, — 

Man würde fi) aber irren, wenn man glaubte, 
daß diefe trübe Stimmung mid, etwa lähmte, oder 
die nie verfchwundene Hoffnung erſtickte. Sch fing 
immer mehr an, einzufeben, daß das frühere Leben, 
obgleich voll lebendiger Kraft, dennoch ein wild wu⸗ 
cherndes gewefen war. Nicht das Lebensprincip war 
angegriffen, wohl aber hatte die Zeit die wilden Triebe 
tichtend getroffen; und was auf eine folche Weiſe ver- 
welkt war, follte nur bazu dienen, bie Lebendfeime in 
fi zufammenzubrängen, und von ber äußeren Be 
grenzung, gegen welche fie ungeduldig anftrebten, zu⸗ 
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rückzuweiſen, bamit dieſe ihre tieffte, ja göttliche Be⸗ 
deutung, ihre Einheit mit bem Ganzen in ihrem In⸗ 
nerften, wie die Erbe ihre Einheit mit dem Univerfum 
in ihrem Mittelpunkte, kennen lernten. 

Ich hatte während der glüdtichen Zeit in- Hal 
die „Srundzüge” der Maturphilofophie in Aphorismen 
druden laſſen; der innere Zuſammenhang biefer fcheins 
bar getrennten Säge wird hoffentlich einem jeden, der 
fich die Mühe gibt, fie zu.defen, von ſelbſt einleuch⸗ 
ten. Diefe Schrift entitand während meiner Vorträge 
und ift allerdings anzufehen als ein Produkt der Be 
geifterung, die mic) und meine Zuhörer damals durch⸗ 
drang. 

Ich will nicht Ieugnen, daß ein Enthuſiasmus der 
Art zu Exceſſen führt, und daß auch ich mich bes 
gleichen fchuldig gemacht habe. Ic babe dieſes Ge⸗ 
ftändniß öffentlich abzulegen mic) nicht gefcheut, und 
man hat ed fo albern. mißverſtanden, als enthielte es 
eine Reue, die dee Wiffenfchaft und Kunft allen Werth 
raubte. Habe ich doc) hiefen Vorwurf von Freunden 
vernehmen müflen, mit benen ic) am inmigften geiftig 
verbunden zu fein glaubte, 

Eine gefunde Reue ſtaͤrkt, erfeifcht, belebt, lähmt 


Steffens, Was ich erlebte. VL, 3 
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mie; und wenn die. Ueberzeugung, daß wir unfere Auf: 
gabe fatſch aufgefaßt, irrig gelöft haben, fi in Ges 
ringſchätzung derfelben verwandelt, find wir die Ver⸗ 
worfenen. Wir find dann durch das, was wir zu ver 
werfen und mfühnen, felbft die Berworfenen geworden; 
und was aus der reinften Quelle entfprungen, ein er 
neuertes geiftiged Beben entfalten fol, fteigert nur bie 
Krankheit. Das ift. ed num, was ich die Dummbeit 
genannt habe. Es befam mir, wie ich fchon früher be 
wührte, fehr übel, ale ich w auch einmal fchledyt zu 
nennen wagte. 
Eine wahre Reue aber, die ihren Gegenſtand nicht 
verwirft, vielmehr immer inniger umfaßt, wird auch 
das, mas fie zu befümpfen hat, nur in Beziehung 
auf ber ebien Keim ber Entwickelung betendhten. Ich 
nenne alle wahre Selbſtkritik eine ſolche Reue. Diele 
"wird das Krankhafte und Vernichtende der Entwicke⸗ 
Bing, den Wurm, ber fie hemmt und zerfiört, erken⸗ 
nen, aber niemats vergeſſen, daß die Krankheit nur 
im Lebendigen möglich ift; daß ber Prozeß der Zerſtö⸗ 
rung allmählig wärhft, ja daß .diefer, wie in ben engs 
ften Schranken des Pflanzenlebens, und ebenſo in den 
kühnſten Prozeſſen dev Gefchichte, auch in einem je 











1 + 
‘ 


den fich entwiddelnben Geiſte, in den erſten Stadien 
einen. günftigen. Meiz hervorruft, der belegt, ein weis 
ches wahrhaftes Leben zu entfalten vermag. Wir wärs 
den einfehen, dag die Pflanze ſich nicht dann freudi⸗ 
ger entwideln würbe, wenn fie Leine Inſckten nährte, 
daß fie vielmehr eben durch diefe angerest, beſſer ge 
deiht. Nur wenn das Pflanzenleben fid) bee wuchern! 
den Infettenbilbung hingibt, wird es zerflört. Alexan⸗ 
der, Julius Eifer, fa ſelbſt Rapoleon, hatten felche 
keimende Epochen, die der Gefchichte eine neue Welt 
aufſchloſſen, und aller mächtige Serthum war in feis 
nem Urſprung ein reisender Keim geoßartiger Ent⸗ 
" widelung. 

Die Grundzüge erſchienen kurz vor bem Ausbruche 
des unglüdlichen Krieges. Sie würden als Grund: 
lage meiner Vorträge für mic) ſelbſt eine immer wach⸗ 
fende Bedentung erhalten Haben, aber fie festen ein 
fortdauernd lebhaft theilnehmendes Aubilortum vor- 
ans, und jetzt war diefes verſchwunden. So ward 
mir mein früheres Werk in der Art, wie es entſtan⸗ 
Den war, und ſich ausbilden follte, falt fremd; und 
war bas mit mir bee Fall, fo durfte ih. mich um fo- 
weniger darliber wundern, daß es ‚in der Literatur 
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vollkommen vergefſen wurde. Und doc babe ich viel⸗ 
leicht nie fpäter irgend Etwas geſchrieben, reicher an 
fruchtbaren Ideen, als dieſes Kleine Verl, Es kann 
bier und in einer Schrift wie diefe, meine Abſicht 
nicht fein, diefe Behauptung weiter auszuführen. In 
den Jahren 1808 und 1809 fing Schelling fchon an, 
ſich mehr mit der Begründung einer höheren unb le⸗ 
bendigeren Anficht der Philofophie zu befchäftigen und 
hatte die weitere Bearbeitung der Naturphiloſophie 
mir allein überlaffen. Sch kann fügen, mie allein; 
denn die von Oken gegründete Schule konnte durch⸗ 
aus nicht ald eine naturphilofophifche im eigentlichen 
Sinne betrachtet werden. Einige fpeculative Ideen 


an die Spige geſtellt, um als Leiter für eine ſinnliche 


Betrachtung der Natur zu dienen, hören in ihrer 
Fortſchreitung auf, Miloſophie zu fein. Dieſe näm⸗ 
lich will im Sinnlichen durchaus nur ein Geiſtiges 
erkennen, und durch dieſe Richtung des Sinnlichen 
ſelbſt von ihrer. Erſcheinnng ab, wird fie erſt, mas fie 
ihrem Weſen nach fen fol. Aber derinoch beweiſt 
eben Den, wie erfolgreich eine lebendige Auffaffung 
ber Natur für die Betrachtung der Organismen fein 
kann. Sie riß ihn los von einer Vereiugelung der 
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Unterfuchtmgens fie.gelgte Ihm umfaſſendere Beziehun⸗ 
gen, wo ber grwbhaliche Brobachter nur Beſchraͤnk⸗ 
teres ſah. Sein Dalent, dieſe aufzufafſen und zu bes 
nugen,. iſt in. bee Tat bewundernswürdig, und es 
gibt keinen Phyſtelogen, der mehr als er auf eine be⸗ 
deutenbere Ausbillung der Anatomie und Pänftologie; 
ſelbſt bei ſolchen, die fich nicht äußerlich ihm anſchloß 
fen, gewirkt hat. Auch feine; Gegner waren, ‚wenn fie 
ihn befteitten, gezwungen, ſich auf einen umfeffendes 
sen Standpunkt, als den bis dahin gewöhnlichen, zu 
ſtellen; und ed iſt bekaunt, wie viele ausgezeichnete 
Manner in dieſer Vichtung aus ſeiner Schule hervor⸗ 
gegangen ſind. Ganz anders verhielt es ſich mit mir. 
Je methr ich das Berhältniß meiner Bemühungen jetzt 
im Stillen erwog, deſto klarer ward es mir, daß 
Alles, was ich: wollte, und wonach ich ſtrebte, daſſelbe 
war, was. mich / in meiner früheſten Jugend in Be⸗ 
wegung febte, was id) in den Erinmmerungen, aus mei⸗ 
nen keimenden erften :Yüngiimgsjahren durch: dus Bild 
. eines allmälig reifenden Knaben hervorzuheben . ges 
fucht, als mich das allgemeine Maturleben hinriß und 
in Bewegung ſetzte; und daß, felbſt in meinen. frühe⸗ 
ſten Jahren, dieſer Arieb, ſeiner Natur nach, eins 





religlöſe Wurzel hatte. Allexbiags entſtanden ſchen 
frühzeitig Zweifel: mencherlei Artz varzüglich dadurch 
genährt, daß die damals herrſchende teleologiſche Ans 
ſicht der Naturbetrachtung ‚mie ſo wenig genügte, und 
als gottſelige Vetrachtungen aufgefaße, zu nichtig er⸗ 
ſchien. Aber die Unruhe, die dadurch entſtand, und 
mich zwiſchen einer bloß ſinnlichen Klarheit, die mich 
hinriß, ohne mic) zu befriedigen, und einer dunklen 
Ahnung, die mich feſthielt, ohne ſich irgendwie ge⸗ 
alter zu koͤnnen, ſchwanken ließ, bewies am beistliche 
ken, daß ich durch bie nanuwiſſenſchafclichen For⸗ 
ſchungen, hoch nur, der tiefften Bedentung nach, eine 
teligiöfe Aufgabe Töfen wollte, 

Wenn ich nun fagen fol, was id Schelling ver⸗ 
dankte, und. zwar ſo, daß es nicht ein Geliehenes 
wür, fondeen ein Uefpränglithes aus meiner eigenften 
Natur Entfpringents geranit meiden. mußte, fo 
glaube ich biefe mir verlichene Babe. am deutlichſten 
zu bezeichnen, wenn ich fie ald ein anſchauendes Er⸗ 
kennen bed ganzen Daſeins als eine Drganiſation 
auffaſſe. So wie in einer jeden organiſchen Geſtalt 
ein jedes, ſelbſt das geringſte Gebilde, nur in feiner 
Einheit‘ mit "dent Gaugen begriffen: torzden kann, fo 


war mir das Univerſum, felbſt goſchichench . aufgefeßt, 
eine organiſche Entwickelung geworden, aber eine 
ſolche, die erſt durch das höchſte Gebilde, durch ben 
Menſchen, ihre Vollendung erhielt. Dadurch nun 
war allerdings eine Teleologie entſtanden, die, tiefer. bes 
gründet, die Stelle ber früher verſchmähten erſetzte. 
Denn als ein fi) organiſch Entwickelndes kann bas 
Dofein nur dann begriffen werden, werm die Zukunft 
der Entwickelung ſchon als eine vollenbete und vor 
ſchwebt, und nur in diefer abgeſchlofſſenen Vellendung 
beteachtet, erhalten die früheren Momente eine leben⸗ 
bige Bedeutung. 

Dieſes fi Entwickelnde, PO und Geſchichte 
auf gleiche Weiſe Umfaſſende und Belebende, war mie 
nun zwar, indem ich ed immer tiefer mir. anzueignen 
fiachte, während meiner einfamen Betrachtungen in bet 
ungkidlichen Zeit, eine göttliche Offenbarung; und 
oft war ed mir, als ſähe ich die Hoffnung wefkik, 
die mich zehn bis zwölf Iähre früher, als ich Schel⸗ 
Kings Schriften zuerſt las, fo lebendig drrchdrang; als 
wäre die ſtarrgebietende ſpinoziſtiſche Subſtanz, ber 
Wille, ber fi ſelbſt in ferner Vollendung vemichter; 
wirklich ein im Ganzen, wie in einer jeden Sem fürs 


N 


40 
bauemb wollender geworben. Aber biefe Tiuffaffemg 
eines perfönlichen Gottes, den wir und nür durch eine 
völlige Hingebung aneignen tönen, ward noch von 
der fpeculativen Selbſtſucht der ferien Beſtimmung 
eines conftruirenden Bewußtſeins, welches durch die 
Speculation ſich in. feiner eigenen Nothwendigkeit er⸗ 
griff, gefeſſelt. Es war noch immer jene Gewalt der 
Conſtruction, die ſelbſt meinen Gott feſthielt, als wäre 
er durch mich gebannt, und durch die ſtrengen Ge⸗ 
fetze meines Denkens gezwungen worden, mir feine 
innerſten Rathſchläge und Gedauken, faſt wider fer 
nen Willen, kund zu thun. Gegen die Anſicht, als | 
wäre der fi entwiddelnde Sott ‘doch nichts anderes, 
als. das fich entwickeinde Bewußtfein felhft, als liege 
daher. in diefem allein, wie alle Waheheit, fo auch jes 
ber lebendige Keim eimer geiftigen Zukunft, ſträubte 
fi) zwar ein. xeligiöſes Gefühl, welches niemals ganz 
verfhwand, weil ich felbft in: Momenten, in welchen 
ih mir ein Titan zu fein. dünkte, doch nicht aufhören 
konnte, zugleich ein Kind zu fein. Auf diefem Stand» 
punkte hatte ich mich ſchon Jahre lang bewegt, auf 
welchem ich einſehen lernte, daß die Philoſophie da 
anfing, soo bie unauflöslichen Widerſprüche eines ſtun⸗ 
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fichen Verſtandes Ihre. fung ſuchten durch einen vein 
geiftigen. Diefer Mebergang von einem Erkennen bloß 
erſcheinender, ſich wechſelſeitig bebingender, zu einem 
höheren, Altes umfafkenden, aber finnlich unzugänglis 
chen Geſetze beftimmter Verhältniffe zur Speculntton, 
feßte das Ganze, als ein geiftig Vollendetes und doch 
Werdendes, voraus; wie mäffen uns dem Ganzen hin: 
geben, um uns in und mit dem Geſetz als einem Ei⸗ 
genthume des Bewußtſeins, frei zu bewegen. So freis 
kich trat das verborgene Geſetz hervor, und mard 
Serbftbekinmmng: der Vernunft. Ich jubelte, als 
ic) mich nun :von einem unerfannten Gefſetz befreit 
fühlte, als’ dieſes die Natur meines felbflänbigen Geis 
ſtes mir: enthällen nrußte, mir diente, anftatt mid) zu 
zwingen: aber meine danze Bildung mar Feine ur⸗ 
ſprunglich abſtrakte. Wenn das lebendige Daſein ſich 
auch in den nothwendigen Fotmen des Denkens be⸗ 
wegte und ſich dieſen fügte, ſo lag doch Etwas in 
dieſem Leben, die lebendige Fülle deſſelben, und feine 
reiche Zukunft, die. Wirkuchkeit einer inhaltsreichen 
Vergangenheit, die ſo, wie ſie da war, im Kleinſten, 
wie im Größten, ‚bei aller ſcheinbaren Verwirrung zus 
gleich eine bedeutungsvolle Weiſſagung enthielt. Alles 
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haste ſich unter meinen Händen in eine gefdyichtläche 
Verwirklichung verwandelt, welche die äußere Natur, 
wie daB Innere bes perfönlichen Bewußtfins une 
ſchlang, und die Vollendung bes Daſeins, von wei 
cher fie ausging, bach welche ein jedes Moment des 
Erkennens erſt feine Bebeutung erhielt, verwandelte 
fih in eine gegebene, nicht duch das Dafein errun⸗ 
gene, So ward ih. nam anf einen höhern Stanbs 
punkt geführt, auf welchem ber frühere Kampf zwi⸗ 
fihen Verſtand und Speeulation fi mit tieferer Bes 
beutung wiederholte. Das, was ich durch eine Selbſt⸗ 
befiimmung bes Bewußtſeins erringen zu können 
wähnte, ſollte ſich als Vollendung eier noch nicht 
abgeſchloſſenen Entwickelung, alſo als ein noch nicht 
Erkanntes, als ein Gegebenes darſtellen, und noch 
einmal. ſollte ich mich über die Thaͤtigkeit des bleß 
ſich felbft beſttiumenden Denkens erheben, und die 
Freiheit deſſelben durch eine Innere - unbebdingte Hin⸗ 
gebung erlangen. Aber dasjenige zu opfern, was wir 
mit der größten Anſtrengung als einen großen Schatz 
erworben zu haben meinen, füht dem Menſchen ſchwer. 
Das Geſtandniß follte ich ablegen, daß ich mit dem 
sangen Dafein,. welches ſich in mir bewegte, gzwar 
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meine ganze geiſtiger Heheutung von einem Lebendigen 
erhielt, daß dieſes, nicht als ein abgetrenntes Fragment 
von ben Ganzen beerachtet werden konnte, weil ſonß 
die Entwickelung aufhörte eine lebendige und orga⸗ 
niſche zu ſein, daß daher auch alles wahre Erkennen 
ie mir nur aus dieſem lebendigen Ganzen entſprin⸗ 
gen tonnte: daß aber. dennoch mein ganzes geiftine® 
Weſen und. feine Wahrheit nur als dad Moment eis 
ner Entwickelung begriffen werden konnte, deſſen ins 
neres, immanentes Princip in mir thätig war, ohne 
in feiner Vollendung pen mir zur Wirklichkeit ges 
bracht werben zu können. Sch war nie innevlich von 
diefer zukünftigen Wirklichkeit getrennt; ich habe es 
nie vermocht, mich mit-ber Gonfequenz ber Mögliche 
Beit zu begnügen; und bie Afäuſchung, als könnte jene 
in biefer aufgehen, konnte nicht lange dauern: und 
Doch ward es mie: ſchwer, fie aufzugeben. Das Gitarre 
eines allumfaffenden in fich abgefchloffenen Denkens, 
feſſelte noch immer meinen Gott, felbft als die Ichens 
digen Pulfe eines höhern Lebens bie Zeffeln der Con⸗ 
firuction zu zerſprengen drohten. 

Man wird jene Epoche einer keimenden religiöſen 
Anſicht, die ſich dennoch nicht von der Conſequenz ei⸗ 
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haste ſich unter meinen Handen in sine geſchichtliche 
Verwirklichung verwandelt, welche. die äußere Mater, 
wie das Innere bes perſönlichen Bewußtſeins uns 
fchlang, und die Vollendung des Daſeins, von wei 
cher fie ausging, durch weiche ein jedes Moment des 
Erkennens erſt feine Bebeutung erhielt, verwandelte 
fich in eine gegebene, nicht durch das Dafein errun⸗ 
gene So ward id nam auf eimen höhern Stande 
punkt geführt, auf welchem ber frühere Kampf zwi⸗ 
ſchen Verßand und Speeulation fih mit tieferer Bes 
deutung wiederholte. Das, was ich durch eine Selbſt⸗ 
beftimmung des Bewußtſeins erringen zu können 
wähnte, ſollte ſich als Vollendung einer noch nicht 
abgeſchloſſenen Entwickelung, alſo als ein noch nicht 
Erkanntes, als ein Gegebenes darſtellen, und noch 
einmal. ſollte ich mich über die Thaͤtigkeit des bloß 
ſich felbft beſtiumenden Denkens echeben, und bie 
Freiheit deffeiben - bucch eine Innere  unbedingte Hin⸗ 
gebung erlangen. Aber basjenige zu opfern, was wir 
mit der größten Anftrengung als einen großem Schach 
erworben zu. haben meinen, fällt dem Menſchen ſchwer. 
Das Geftänduiß follte ich ablegen, daß ich mit bem 
sangen Daſein, melches ſich in mir bewegte, zwar 
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meine ganze geiſtige⸗ Weheutung von einem Lebendigen 
erhielt, daß dieſes nicht: als ein abgetvenntes Fragment 
von bean Ganzen betsachtet werben konnte, weil ſonß 
die Entwidelung aufhörte eine Tebendige und orgas 
niſche zu fein, daß daher much altes wahre Erkennen 
is mir nur aus birfom lebendigen Ganzen entfprin- 
gen konnte: daß aber dennoch mein ganzes geiftige® 
Weſen und jene Wahrheit nur ald dad Moment eis 
ner Entmidkelung. begriffen werden konnte, deffen ins 
nered, immanentes Princip in mir thätig" war, ohne 
isn feiner Vollendung von mir zur Wirklichkeit ges 
bracht werden zu können. Ich war nie innerlich von 
dieſer zukünftigen Wirklichkeit getrennt; ich habe es 
wie vermocht, mich mit ber Conſequenz ber Mögliche 
Seit zu begnügen; und bie Känfchung, als könnte jene 
in biefer aufgehen, konnte nicht lange dauern: und 
doch ward e3 mir ſchwer, fie aufzugeben. Das Starre 
eines allumfaſſenden in ſich abgeſchloſſenen Denkens, 
fefieite noch immer meinen Gott, ſelbſt als bie leben⸗ 
digen Pulſe eines höhern Lebens die Feſſeln der Con⸗ 
ſtruction zu zerſprengen drohten. 

Man wird jene Epoche einer keimenden religiöſen 
Anſicht, die ſich dennoch nicht von ber Conſequenz ei⸗ 
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nes bloßen einfeltigen Denkſyſtems loszureißen wagte, 
in den Grundzigen erkennen; aber befonders if in 
Diefer Rückſiche eine Heine Bchrife „über die Idee der 
Univerfitäten" mir Teibft beim Mieberbutchlefen met 
würdig geworden. Dort erfcheint der alles Wiſſen tra⸗ 
‚gende Glaube offenbar als Bie Grundlage. und zw 
gleich als die geheiligte Duelle des Dafeins, Chriftus 
als derjenige, in und mitt welchem Sort ſich offenbart, 
ſelbſt Gott: aber dennoch wird der Glaube durch ein 
Altes umfaffendes Wiffen bedingt, und der perfönliche 
. Heiland verfhmwinmt in- jenem von der Speculation 
geforberten Ideal der: Menfchheit, wie es von Kant 
zuerft rein, aber auch redlich aufgefellt und feiner 
Perſonlichkeit nach pfychelogifch erklärt wurde; wie «6 
fich erhalten hat, bis es in unſern Tagen fi m ein 
durch Denkkunſte zugeſchnittenes Idol vertwandelte, in 
deſſen vollendeter Geſtalt der Denkkunſtler ſich ſelbſt 
anbetet. Ich werde Gelegenheit haben, ſpäter von 
dieſer Meinen Schrift in einer mdern Beziehung zu 
reden. i | 
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Eine beſchränktere Beſchäftigung, Die wir wichtig 
werk, muß ich: hier ihrer Entflehung nad) erwähnen. 

In der giüdtichen Beit ber Univerfität erfchien in 
Halle der zu feiner Zeit fo berähme gewordene Gall. 
Er hatte Vortefungen in. Berlin gehalten, bort gro: 
Bes Auffehen erregt, und virle Anhänger und Gegner 
gefunden. Gall war eime ſehr ausgezeichnete Perföns 
lichkeit, uud: feine eroterifche Lehre von der Schädel: 
bildung und ihrem Einfluß auf die Talente, wie ſelbſt 
auf die Geſinnungen der Menſchen, war, wie bekannt, 
gegründet. auf. sine Anficht dee Gehirnbildung als aus 
dem Rückenmark hervorgehend, die ſo, wie ſie ſich durch 
ihn zuerſt ausſprach, eine wiſſenſchaftliche Bedeutung 
erhieit. Gall gehörte zu den Menſchen, die in ein⸗ 
feitigen ſinnlichen Beobachtungen und ihren Combina⸗ 
tionen eine große Sicherheit des Erkennens zu finden 
vermeinten. Ich habe wenige Menſchen gekannt, die 
ſich ſo wenig durch Zweifel irgend einer Art ſtören 
ließen. Er ſchien keine Ahnung von der Möglichkeit 
ſolcher Zweiftl zu haben, und trat mit einer Zuver⸗ 
fiht .auf, die bewundernswürdig war. Wo er hinfam, 
drängte ſich nicht bloß die Menge folder Menfchen 
zu ihm, bie manchmal, beunruhigt durch Probleme, 
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bie fie nicht abweiſen Eünnen, nicht eine innere, ſelbſt⸗ 
errimgene, vielmehr eine bequem mitgetheilte Weber 
zeugung fuchen, fondern auch bie bebeutendften Män- 
ner. Es iſt fchwer, ſich eine Vorſtellung zu machen 
von der Bewegung, die damals entſtand. Ein fo be 
quemes und feftfichenbes Kennzeichen, wie die Erhe⸗ 
bung des Hirnſchäbels hier ober dort, zu befißen, um 
aus diefer die Talente und Neigungen ber Menfchen 
zu erkennen, war ben meiſten fehr anlockend. Das 
freie fittliche Urtheil Über andere Menſchen ift ein fe 
tiefes, daß es immer Im SHintergrumbe für bie Er⸗ 
ſcheinung ein tiefer zu Beſtimmendes zurüctäßt, wenn 
wir. über andere richten wollen, wie wern ber Rich⸗ 
terſpruch uns ſelbſt trifft. Daß das fittihe Urtheil 
feinen Abſchluß nicht in der Erſcheinung finden Bann, 
fondern höher liegt als diefe, hatte fchon Kant mit gros 
Ber Entfchiebenheit und ethifcher Klarheit nachgeroiefen. 
Auch liegt diefe Anſicht fo tief in dem Bewußtfein eis 
nes jeden nicht ganz ſitttich verfunkenen Menſchen, 
daß fie fi nie ganz verbsäingen läe. Und benaod 
möchte der Menſch gern auch hiee zum Abſchluß kom⸗ 
men, und wenn es ihm gelänge, ſichere Abzeichen für 
unmiderftehliche Neigungen der Menſchen zu finden, 
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Die fich nicht wie die Gefichtszüge veränderten, fo 
würde er wohl glauben, ſich wenigſtens vorläufig be 
ruhigen gu Binnen, Die nach Gall numeritten Hirn⸗ 
fehyädel gehörten damals, wie die beliebten Schriftiteller, 
zum. Ameublement der Käufer; ja man fand fie auf 
den Toiletten der Damen, Anftatt bie Werke eines 
Schriftſdellers zu leſen, die Compoſitionen eines Mus 
filters zu hören, war man -fchen. geneigt, wenn es 
möglich war, bie perfönliche Belanntfchaft des Ge⸗ 
Iehrten oder bes Künftlers zu machen, feine Stirnbil⸗ 
dung zu unterfuhen, und wenn ihm etwa dad Dr: 
gan fehlte, welches als die Grundlage bes für fern 
Werk nothwendigen Talentes betrachtet wurde, von 
vorn herein dieſes als ein nichtiges zu beurtheilen. Die 
Mütter befühlten den Kopf ihrer Kinder, voll Be: 
forgniß, einen zukünftigen Dieb oder Mörder zu ent 
beiden. Glücklicherweiſe waren biefe Erhebungen ſelbſt 
meiſtens unklar. Usber Die Organe der Mordſucht 
und des Diebfinnes fchlüpfte die leichte Hand der 
Mutter hinweg, und erkannte fie nicht, Dahingegen, 
erhob fich unter den Fingern der Liebenden Mutter 
das Organ irgend eines zufßnftigen Talentes, fo 
fühtte fie ſchon durch die betaſtende Hand ben 
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Hügel, auf befien glanzvoller Höhe die Zukunft den 
geliebten Knaben als Gelehrten, als Künſtler, als 
mächtigen Geſetzgeber oder als Held binftellen würde. 
Jetzt werden ſich wenige Gipsſchädel der Art mit 
Gallſchen Nummern in den Familien vorfinden; 
oder man muß fie unter alten verbrauchten Mi: 
bein ſtaubbedeckt in den Bodenkammern auffucen. 
NPhrenologen findet man mir noch, wie eime Art 
Secte, in England, vorzüglich in Schottland, kaum in 
Frankreich. 

Gall trat in dem großen Saal eines Gaſthauſes 
auf, von. Thier? und Menfhen-Schäbdeln umgeben. 
Seine Vorträge ſprachen feine” immige Ueberzeugung 
aus, und er äußerte ſich ganz mit der Leichtigkeit der 
Gonverfation. Sie imppnirten, und die Vergleichung 
dee Menfchenfchädel mit den Thierſchädeln hatte etwas 
Ueberrafchendes. So wurden die Schädel berüchtigter 
Diebe mit denen der Elftern oder der. Raben; die ges 
fährlicher Mörber mit denen der Tiger und Löwen 
verglichen. Eine fchauderhafte, in dem Irrthume verbor 
gene Wahrheit drängte fich felbft. dem tiefer Denkenden 
anf, und was die Flacheren und Seichteren befriedigte, 
vermochte wenigftens die geiftig Zieferen zu beunrubigen. 
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Einen Aufteitt muß ich, hie noch darſtellen, ber 
für mic) etwas Ueberraſchendes und zugleich Exgäts 
liches hatte. Goethe mar von Weimar herübergekom⸗ 
men, und zwar um Gall zu baren, Er war duch in 
Halle oft mein Zuhörer geweſen, aber unfichtbar. 
Wolf hatte mir fein Auditorium überlaffen; das Ka: 
theder war vor der Thüre, burd) welche er ed zu ber 
fteigen pflegte, angebracht. In der angeenzenden Stube, 
dicht an diefer verfchloffenen Thür, ſaß nun Goethe, 
ohne daß ich ed wußte. Wie meine Anfühten ihn ins 
tereſſirten, wie er fi) von mir bald angezogen, bald 
zurückgeſtoßen fühlte, weiß man aus feinen eigenen 
Aeußerungen. Jemehr ic) mic) ſelbſtäͤndig entwickelte, 
je entſchiedener die Reſultate eigener Probleme ſich dar⸗ 
thaten, deſto heftiger mußten ſolche Schwingungen 
wechfelnder Abneigung und Zuneigung. entſtehen. Daß 
Goethe anf eine folche Weife öfter mein Zuhörer ges 
wefen war, erfahre ich durch Wolf und feine Rochter, 
die für mich etwas fehr intereffant Anziehendes Hatte, 

Ich wünſchte nun Goethe als Zuhörer (wenn auch 
nit als meinen) zu fehen. Das äußerlich paſſive 
Hinhorchen der Menſchen ift mir immer intereſſant. 
Die file, Cwartungavolle Aufmerkſamkeit, das inten⸗ 
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five, in ſich hineingebrängte Aufhorchen einiger Zuhs⸗ 
rer, Mt dann, wenn wir. ed unbemerkt und genau be 
teachten, höchft: tehrreich. Die geifttofe Hingebung Ei⸗ 
niger, die mur von fremden Gedanken leben, läßt fi 
dann nicht ſelten auf eine auffallende Weiſe von der 
innern gähreriden lebendigen Entwicklung, die ſich in 
der fcheinbar pafliven Aufmerkſamkeit verbirgt, unter⸗ 
ſcheiden. Goethe faß nun unter den Zuhörern anf 
eine höchft imponirende Weiſe. Selbſt die ſtille Aufs 
merkſamkeit hatte etwas Gebietendes, und die Ruhe 
in den unveränderten. Gefichtspigen Tonnte dennoch 
das fleigende Intereffe an der Entwidelung des Vor 
trages nicht verbergen. Rechts neben ihm ſaß Wolf 
und links Reihardt. Gall befchäftigte fich eben mit 
der Darftellung der Organe verſchiedener Talente, und 
bei feiner unbefangenen Art, ſich zu äußern, fcheute 
er ſich nicht, ‚die Eremplare, zur VBeftätigung feiner 
Lehre, unter feinen Zuhörern zu wählen. Er ſprach 
zuerft von ſolchen Schädeln, bie keine, in einer Rich: 
tung ausgezeichnete Erhebung barftellten, wohl uber 
ein fchönes, bedeutendes Ebenmaaß aller; und ein 
lehrreiches Eremplar eines folchen Gebildes erkannte 
man, wenn man ben Kopf des großen Dichters be 
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teachtete, ber feine Vorträge mit feiner Gegenwart 
beehrte. Das ganze Auditorium fah Goethe an. Er 
blieb ruhig, ein kaum bemerfbares vorübergehendes 
Mißvergnügen verlor ſich in einem unterbrücten iro⸗ 
niſchen Lächeln, aber bie ſtille, unbemwegliche imponi- 
vende Ruhe feiner Geſichtszüge ward dadurch nicht 
geflört. Ex kam darauf zur Darfkellung des Ton⸗ 
finnes. Mein Schwiegervater hatte es bequem. Die 
Erhebung, die dieſes Organ andeutet, liegt nad) ben 
Schläfen zu. In der That, bei Reichardt war es 
auf eine auffallende Weile amsgebildet; auch mußte 
es, nachdem ed an den Schädeln und, irre ich nicht, 
durch Kupferfliche von großen Componiften nachgemwie- 
fen war, bei Reichardt ſehr in die Augen fallen. Denn 
er hatte eine vollſtändige Glatze; nur einige dünne 
Haare waren hinten übrig geblieben. Den kahlen 
Kopf pflegte er nur durch Puder und Pomade zu 
ſchützen, und als Gall nach dieſem ausgezeichneten 
Exemplar hinwies, ſtellte er in der That einen, für 
dieſe Vorträge ausdrücklich präpnrivten Schädel dar. 
Endlich Fam die Reihe an Wolf. Bekanntlich figt 
das Organ des Sprachfinnes nach Gall über den Aus 
gen nach der Nafenwurzel zu; es ift eben fo entſchie⸗ 
4 * 


592 


den, daß Wolf dieſes Organ auf eine auffallende Weife 
ausgebildet befaß. Aber Wolf trug Brillen; als nun 
Ball anfing, dad Organ des Sprachſinnes an den 
Schädelknochen zu demonſtriren, konnte Wolf wohl 
erwarten, daB er feinen Schädel wie Göthe's und 
Reichardes, benutzen valiede. Nun war es recht er: 
götzlich zu ſchen, wie der große Philolog der Abficht 
des Schabellehrers entgegenkam. Cr nahm mit gro⸗ 
Fer Ruhe die: Brise -ab, wandte dad Geſicht nach 
allen‘ Seiten, und ward fo momentan in einen Schäs 
delknochen in der Hand des Demonſtracors verwan⸗ 
delt, der mehr durch ihn, als durch die Perſon, die 
ihn noch trug, in Bewegung geſetzt und allen Zu⸗ 
ſchauern gezeigt wurde. Obgleich dieſer ganze Auftritt 
ecwas Komiſches und Ergöbliches hatte, fo verfehlte 
doch Gall feine Abſicht koineswegs. Die ſchlagende 
Beftätigung, bie feine Lehre durch fo auffallenbe Per⸗ 
ſonlichkeiten erhielt, wirkte offenbar mit großer Ge⸗ 
walt anf alle Zuſchauer. 

As Gau feine Vorträge geſchloſſen hatte, lud ich 
die gefammten Zuhörer ein, emigen öffentlichen Vor⸗ 
teägen, die ich in dem nämlidyen Lokale über die 
Schädellehte halten würde, beizuwohnen. Ich glaubte 
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keineswegs, daß dieſe populäre und allgemein hewinderte 
Schäbeliehre, fo wie fie Hier dargeſtelt wurde, von Dre 
Wichtigkeit wäre, da fie irgend eine ernſthafte wiſſen⸗ 
fchaftliche Widerlegung verbiene. Die Schwächen, bie 
ſich in der Gallſchen Darftellung kund then, waren fo 
auffallend, daß Die tiefer liegende Wahrheit gar nicht zum 
Voeorſchein kam. Ge lange Gall ſich in Halle aucſhielt, ſa⸗ 

ben wir uns oft in Geſellſchaft. Ich war damals ſehr ges 
neigt, mas mir unrichtig erſchien, laut und unbefangen 

zu äußern. Ball glaubte ich darauf aufmerkſam machen 
zu müfen, daß die Analogie der Sinnesorgane keines⸗ 
moegs eine Anwendung auf feine Gehirnerhebrngen 
erlaubte. . Und wenn man fie auch geiten ließe, fo 
zeigte fie nur die nernöfe Seite. de Organs; Der Sehr 
nerv wäre aber Bein Auge, der Höcriers ein Ohr, 
vielmehr die Behienfeite des Organs forderte ein zwei⸗ 
te®, in welchem es fich kund chäte. — „Ich bin er⸗ 
ſtauut,“ ſagte ich ihm einſt, „zu erfahren, daß ein 
fo ſcharfer und nüchterner Beobachter ber Natur wie 
Sie, an Gefpenfter glaubt.” — „Ich?! antwortete 
erftouent und enträftee Ball, ‚‚reie kommen Sie dar 
auf!“ — „Sie haben ja einen Sim für Geiſterer 
fchyeinungen,” antwortete ich, ‚und menu Sie bie Gei⸗ 
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flererfcheinungen leugnen, fo müflen Sie dem Blind- 
gebornen das Recht zugeftehen, die Erkftenz des Lichte 
zu leugnen. Wir beide, Sie und ich, find zu bedau⸗ 
ern, wir ſehen keine Geiſter, weil wir in n dieſer Rück⸗ 
ſicht blind find.” 

Die Phyſiognomie, meinte ich, ließe ſich durch 
andere Organe viel leichter entwickeln, weil die Mo⸗ 
delle mit größerer Leichtigkeit anzuſchaffen wären; ich 
- hätte, behauptete ich, bie Phnfiognomie der lange 
getragenen Hüte, vor allem der Handſchuhe, fchon 
längft bemerkt, Nun könnte ein Jeder alte Hanbfchube, 
die eben am beften wären, je länger diefelbe Perſon 
fie getragen hätte, in Menge und offenbar leichter als 
den Schäbel hergeben. Die zerftörenden Hände des 
Mörders, die probucieenden bes Künftlers, bie ſtil 
und behutfam ergreifenden Finger der Diebe müßten 
fi) offenbar mit Entfihledenheit hervorheben laffen, 
befonders weil fie ſich durch eine unbeflimmbar große 

Menge von Erfahrungen ermitteln ließen. 
Wie außer den Gefichtszügen auch bie Art, wie 
man geht, fteht, fist, ſich trägt, einen Ausdruck der 
Lebensart, des Betragens zu geben vermag, ift einem 
Jeden bekannt. Es kommt in Tiecks Cevennen eine 





55 
Stelle vor, die, fo leicht hingeworfen und ironiſch fie 
auch ift, über die Füße und: den Gang höhft intereſ⸗ 
fante Bemerkungen enthält. Die Neigung, die Hand» 
fchriften mit den Bildniffen zu verbinden, die jegt 
immer mehr Überhand nimmt, beweiſt, wie fehr das 
Intereſſe für die Phyſiognomie amegezeichneter Per⸗ 
fönlichkeiten in ihren beiden, ich möchte fagen, tiefften 
Richtungen zunimmt. Ich felbit hatte in einer frü⸗ 
bern Epoche meines Lebens, und zwar einige Jahre 
Hinteremander, nämlich während-ber Zeit meines Auf 
enthalte in Halle, fowohl vor als nach dem Kriege, 
einen inftinktartigen Trieb, mich mit Phyfiognomie 
und Witterung zur befchäftigen. Beide haben etwas 
mit einander Verwanbtes, denn fomohl in der Phy⸗ 
fiognomie, wie in der Witternng findet man eine durch 
Seine Reflerion feftzuhaltende und zu fcheidenbe Mi⸗ 
ſchung bes Ainveränderlichen und Seftftehenden, bier ber 
Gegend, wie dort der Perſönlichkelt, mit einer Unzahl 
von beweglichen Ddcillationen in langfameren, länger 
dauernden und immer. fchnelleren Epochen bis zu den 
Fürzeften, ja augenbiictichen; und in- jebem Moment 
ber Beobachtung muſſen alle diefe Schwingungen mit 
dem feftftehenden Charakter dev Gegend und Perſonlich⸗ 
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keit zugleich aufgefaßt werben. Ehen deswegen ift aber 
‚auch biefe Auffaſſung eine durchaus inftinktartige umd 
Ufo | 

Ich babe es aber erfaheen, wie dieſer Inſtinkt in 
der That in einem jeden Menſchen ruht und. ſich ent 
widelt, wenn man ſich ihm unbefangen überläßt; wie 
fih. ein inſtinktartiges Geſchick, ohne dog. man fidh 
irgendwie Rechenſchaft davon abzulegen: meiß, allmä⸗ 
lig ausbildet: wie aber. der Zauber, durch weichen eine 
gewiſſe Sicherheit der Weiffagung hervorzutreten ver 
"mag, plötzlich verſchwindet, fo wie er genannt wird. 
Das Wort vertreibt ihn. Faſt ale Bauern Regeln 
fir die Witterung find falfeh. Einer meiner Freunde, 
der verſtorbene Profeſſor Brandes, ber ſich eine Zeit 
‚Fang, wit der wiſſenſchaftlichen Beobachtung der Ba 
tometer und Temperatur⸗ Beränderungen beſchäftigte, 
wie dieſe ſich in den verſchiedenen Gegenden durch 
langiährige Beabachtungen übergehen. und beſtimmen 
ließen, hatte, von mir aufgefordert, die Güte, die Re 
ſultate feiner genguen Unterfachungen mit den gewöhn⸗ 

‚lichen Bauern: Prophezeiungen zu vergleichen. Xen 
aalien biefen fand er mur eine befkätigt, nämlich den 
Nachwinter, den mir. einige Tage hindurch bald ge 
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linder, bald ſtrenger, bald ſchneller vorübergehend, bald 
fänger dauernd, in’ ber erſten Hälfte. bes. Maimonats 
erwarten fünnen, Und dennoch : werden wir nicht fels 
ten auch darch bie Grfühtung ſolcher Weiffogungen 
überrafcht. 

Ich haste, während ih ic) ſo— mem Bert 
fen Inftinbt hingab, in ber That die Ferbigkeit er: 
worben, die Witterung dee nächſten Zeit Horaußzufe: 
gen, und: aus. dem Gange, aus ben Geſichtszügen, 
aus der Sprache unbekannter: Perfonen, ihren Stand 
und ihre Beſchäftigung zu beſtimmen. Ich liebte es, 
mit einer Art von Kühnheit bei Luſtpartien die ber 
vorſtehende Witterung des Tages zu prophezeien, und 
zwar zu einer. Zeit, wo Daniels Hygrometer noch gar | 
nicht erfunden war. Ich erinnere mich, daß ich ‚ben 
fonders einen Sftäszekchifehen "Arzt, der mit Ball nad 
Halle gekommen war, durch meine: Wetterprophezet: 
ungen in Erſtaunen feste, und oft hatte ich Sorunde 
eogägt, indem:ich, ‚aus den Fenſter blickend, die Vor⸗ 
übergehenden betrachtete, ihren Stand. beftimmte und 
in den Freunden bie Ueberzougung hervobclef ihn ai 
u benrtheit zu haben. 
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Eben je unbekannter ung ein Menſch ift, je un⸗ 
befangener wir feine Perſonlichkeit auffaflen, defto ſiche⸗ 
ver wirb ber Jnſtinkt; feine Aeußerung ift freilich oft 
ſehr befchränft und dennoch, man kann fagen, in fei 
ner Sicherheit unergründlich. Unwillkürlich gibt füch 
ein jeher Menſch diefem Inſtinkt bin, und in alten 
Verhältmiffen ded Lebens, in den unbebeutendften bes 
täglichen Umganges, wie in ben größttn umb mächtig 
ften, durch welche das Schickſal der Völker beſtimmt 
voird, ſpielt diefer nie zu verdrängende Zrieb phyfiogno⸗ 
mifcher Vorurtheile eine unvertilgbare Rolle. Ja man 
kann den nie zu vertmängenden phyſiognomiſchen Rich 
terſpruch das allen Über Menfchen gefüllten Urtheilen 
zu Grunde liegende Vor⸗Urtheil par excellence 
nennen. Dieſe erſte reine Aeußerung des Juſtinktes 
wird in ben erſten Momenten ihrer Entſtehung bier 
wie bei ber Beurtheilung ber Witterung, durch eine 
Unzahl von Berhältniffen, die aus einer Maſſe von 
Erfahrungen entflanden find, geträbt. Ich habe 
Menſchen gelaunt, bern Belanntfchaft ich uner- 
wartet machte, die auf irgend eine beſtimmte Weiſe 
durch entfchieben- einfeitige Befchränktheit ſowohl ats 
durch mannigfaltige auffallende Vorzüge einen ſtar⸗ 





ten Eindrud auf mich mahten, der etwas Ent: 
ſchiedenes hatte. Trat ih num mit dieſen durch 
gefellige oder Amtöverhättniffe in eine nähere und 
länger dauernde Verbindung, fo fuchte ich wohl 
ben erften Eindrud wieder hervorzurufen; es gelang 
mir nie. Auf eine ähnliche Weife verfuchte ic) wohl 
auch, nachdem ich mich dänger in .geoßen Städten auf 
gehalten, den Eindrud zw erneuern, den fie beim 
erſten Eintritt auf mid gemacht. Es gelang -mir 
eben fo wenig. Wenige Menfchen machen feiche Ver⸗ 
änderungen ihrer Anfichten des Kebens zum Gegen; 
fand einer reiflichen Betrachtung. Aber fie beweifen 
die Gewalt, weiche bie Seele über die äußere Natur 
ausübt, wie bdiefe in ihrer unermeßlichen Gewalt der 
Erfheinung fid) dennoch in ein Gegenbild der verän- 
derlichen Subjectivität verwandelt, und wir lernen den 
tiefen Abgrund. einer innern Erfahrung der Menfchen 
kennen, durch welche in verfahiebenen Epochen der Ges 
ſchichte die ganze unendliche Natur den wechſelnden 
Gefchlechtern der Menſchen anders erſchlen; wie kön⸗ 
nen uns in dieſe veränderte, hinter uns liegende Ver⸗ 
gangenheit kaum hineindenken. 

Und doch bleibt das Leitende ein Permanentes, die 
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Macht des erſten von allen Ruckſichten getrennten Ur 
theils, ſelbſt in alle ſpäteren unſicheren Schwankun⸗ 
gen hineingetaucht, verſchwindet nie; ſie bildet die mitt⸗ 
lere Temperatur der perſönlichen Atmoſphäre, die uns 
beherrſcht, ſo wie wir in fie hineintreten, obgleich Fein 
einziger wirklicher Mommt der wechſelſeitigen Berüh⸗ 
rung ihm entſpricht, ja bie meiſten mit dieſer Grund⸗ 
| Temperatur in ſchreiendem Wideefſpruche ſtehen. Alte 
Sympathieen und Antipathieen beruhen auf dieſem 
unmittelbaren Grundelement der tiefen pfochifchen Ar 
ziehung und Zurückſtoßung. Die Aeußerungen kindli⸗ 
cher Seelen, .bie oft überrafihenden Uetheile der Une 
ſchuld beruhen auf ber eracteren Aeußerung biefer per 
manenten Grund= Temperatur aller perſönlichen Be 
rührung. Die Frauen befigen die beneidenswerthe Fahig⸗ 
Fri, dieſen tieferen Grundchatakter ber Phyſiognomie 
irn allen Schwankungen zu erdennen und feſtzuhalten, 
weit häufiger, wie die Manner. Dieſe werden zu oft 
durch eine Moflerion, die dem Vorübetgehenden eimen 
zu großen Werth zuſchreibte, irre geleitet. Daher glau⸗ 
den wir oft, daß die Frauen ſich geirrt haben, wo 
die Zukunft ihnen Recht giebt. ..1 

Das Nihil admirari des Horaz, jener oft be: 
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wunderte Ausdruck ber getübgeten Bewunderung, der 
Ausdrud der ftumpfeften Blaſirtheit, zeigt nur auf 
die völlige beſchränkte Abhängigkeit des in- die man⸗ 
nigfaltigen Richtungen -des Lebens hineingezogenen 
Grundtond der Perſon hin. Es iſt dem Ursheil über 
bas Klinm einer Gegend ähnlich, wenn Piefes zufam- . 
mengefest wird aus einer Unzahl wersinzelter, täglich 
fich wieberholender Metterbenbachtungen.. Männer, 
weiche auf biefe Weiſe die Menfchen beurtheiten, mö⸗ 
gen feltener betrogen werden und haben doch viel haͤu⸗ 
figer unrecht, als das oft ſcheinbar betragene kindliche 
Gemüth. 

Der echte Dichter ift der beglüctte Meernſch, der die⸗ 
fen tieferen. Grundton menſchlicher Eigenthümlichkeit 
in ſeinem reinen Klange durch alle Mißtöne wechſel⸗ 
ſeitiger Berührung begleitet, in begründeten Antipo⸗ 
thien wie Sympathien. Daher zwingt er die Mens 
ſchen, ſelbſt wo die Verſtellung ſich mit ſchauderhafter 
Virtuoſität ausſpricht, ihr Inneres zu enthüllen, und 
daher vermag er durch: wenige Züge Perſonen hinzuſtel⸗ 
len, dern tiefe Phnfiognomie nt einem ſtehenden fichern 
Typus die geiflige Bebentung ausfpricht. Die Malerei 
befonders beruht auf der Phyſiognomie und wir konnen 


den großen Dealer als den eigentlich dazu berufenen 
Meifter bezeichnen. 

Diefe Vortefungen Gall's hatten indeſſen einen 
für die Wiffenfchaft Heilfameren Erfolg; fie waren es 
vorzüglich, die Reil dazu vermochten, feine Unterfus 
ungen über das Gehirn und Nervenſyſtem wieder 
aufzunehmen. Im der unglücklichen Zeit ber franz 
ſiſchen Herrſchaft warb biefe Arbeit vollendet. Befon- 
bets waren, wie bekannt, feine Entdeckungen über das 
Kleine Gehirn, welche die Grundlage aller fpätern bie 
den, von großer Wichtigkeit. Diefe waren zwar wäh: 
rend meines Aufenthaltes in Holſtein ſehr weit vor 
gefchritten, erhielten aber ihre Vollendung unter mei: 
nen Augen. Die Steuctur des großen Gehirns zu 
entwideln, gelang ihm zwar nicht in gleichem Maße, 
doch erkannte fie Keiner beffer ald er. Wie wenig 
wir die Entwickelung vollſtãndig nennen koönnen, if 

einem Jeden bekannt, und die Anſicht, nach welcher 
die Sehhügel als ein Centralpunkt deſſelben betrachtet 
wurden, bot den Anatomen zum erſten Mal doch ei⸗ 
nen Anfangspunkt zur ficheren Orientirung dar. Es 
iſt bekannt, daß bis auf Gak und Reil des franze⸗ 
ſiſchen Anatomen Vicq d’Azyr Prachtwerk über die 
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Anatomie des Gehirns, für das vorzüglichſte galt. 
Die Methode, die gebraucht wurde, um bie räthfel- 
bafte Structur deffelben barzuftellen, war in ber That 
feltfam und man muß erſtaunen, wenn man bedenkt, 
daß fie fich fe Iange. behaupten Eonnte. Das große Ge 
hirn wurde von oben herab in horizontnie Scheiben 
zerfchnitten, man gelangte durch dieſe Schnitte all 
mälig bis zum Grunde des Gehirns, und zerftörte 
durch einen jeden Schnitt den Zuſammenhang der 
Struktur. „Man behandelte,” fagte Neil, „daB Ge: 
bien wie einen Käſe.“ 

Diefe Unterſuchungen zogen mid) unbeſchreiblich 
an; wie bie Verhütung einer göttlichen Intelligenz in 
finnlicher Maffe, das tieffte Räthſel der Philofaphie 
überhaupt, fo tritt und der Bau des Gehirns, in 
welchen die Aufgabe und ihre zukünftige Löſung zu 
gleicher Zeit verborgen zu liegen fcheint, doch unter 
allen als das Näthfelhaftefte entgegen. Das organifch 
regelmäßige Fortſchreiten der Gehirnbildung, von den 
Kifhen an bis zu den Menfchen herauf, wie es fich 
faft in berfelben Korm im Embryo wiederholt, bis da: 
bin, wo das Gehirn zu wachſen aufhört, ift eine fo 
tief hinreißende, man könnte fagen, myſteriöſe Erſchei⸗ 
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nung, baß fie den Forſcher unmiberftehli in ihre 
Tiefe hineinzieht. Ich habe biefe Unterſuchungen, feit 
ich fie mit Neil anfing, mit großer Theilnahme bis 
in unfere Inge verfolgt und zum : Theil felbft ange: 
ftellt,; Darf. mich aber in die Reſultate derfelben umd 
was fie für das Merftändniß des verhältten Lebens zu 
leiſten vermögen, hier nicht einlaffen. Mur diefes er: 
laube man mir zu bemerken, daß bie Loſung der Auf: 
gabe, wie die Unterſuchung bes Gehirns am beutlich- 
ften zeigt, nicht in der amatomifchen Unterfuchung, fo 
wichtig diefe auch war, liegen Eonnte. Dan war {don 
überraſcht, als Camper meinte, durch feine Anatomie 
der Stimmrige bed Orang⸗Utangs, gefunden zu ha 
ben, daß diefe fid) von dee Stimmrige bed Menfchen 
nicht unterfcheiden Hefe. Was man aber bier zuerft 
zu erkennen glaubte, liegt bach dem unbefangenen For⸗ 
ſcher viel näher. Das Ihr des Eskimos läßt ſich von 
einem Händelſchen nicht anatomiſch unterfcheiden, das 
Auge eines Buſch⸗Hottentotten nicht von einem Ra: 
phael ſchen: und :weld eine Stufe reicher, geifliger 
Entwickelungen trennt bad eine Organ von dem an: 
dern! Daß mir uns durchaus von der Maſſe logrei: 
fen muͤſſen, daß ſie felbft in einem höhern Bewußt⸗ 
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fein ein geiftig Bewegtes ‚werben muß, foll fie ver- 
fanden werben, drängte ſich von neuem mit großer 
Klarheit mir auf. 

Meil fuchte für die Eünftterifche Darftellung des 
Bleinen Gehirns den forgfältigften Künftler, der unter 
feinen Augen arbeitete. Es war. der auch als Dich: 
ter und Romanfchriftfteller bekannt gewordene Eher: 
hardt, der fpäter die Leitung einer Buchhandlung über: 
nahm. Mit Net dürfen wir wohl behaupten, daß - 
diefe Darftellungen des Heinen Gehirns nod immer 
zu den beften vorhandenen gerechnet werden bürfen. 

Eine andere Reihe von Unterfuchungen, die begon- 
nen, aber nicht ausgeführt wurde, will ich hier kürz⸗ 
lich erwähnen. Gehlen, der Herausgeber des chemi⸗ 
fchen Journals, ward durch Reils Einfluß nad Halle 
verfegt. Es war kurz: vor der unglüdlichen Aufhebung 
der Univerfität, und feine Anftellung ward veranlaft 
duch einen Entwurf, welcher Reil und mir zu 
gleich vorgeſchwebt hatte. Ich war durch ihn eine Zeit 
lang auf die Krankheitserfcheinungen aufmerkfam ge: 
macht worden, und Reit glaubte, daß die Diagnofe befon- 
ders einer bedeutenden Erweiterung fähig wäre. Man 


halte fi, meinte er, mehr bei inneren Symptomen der 
Steffens, Was ich erlebte, VI. | 5 
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Keankbeiten auf, die doch in fehr vielen Fällen höchſt un⸗ 
beſtimmt find, und bei großer, äußerer Aehnlichkeit 
aus ganz verfchiedenen Quellen entfpringen können. 
Dahingegen verfiume man äußere Symptome, bie 
wenigftens in der Art, wie fie erfcheinen, durch che 
mifche Unterfuchung ein beftimmteres Refultat zu liefern 
vermöchten, und die, wenn fie genauer erkannt würden, 
wohl auch auf innere beftimmte Zuftände hinweiſen müß- 
» ten, So lobte er die Aufmerkſamkeit der Aerzte früherer 
Zeiten auf die Belchaffenheit des Urins, die freilich 
übertrieben wurde, und nur unbeftimmt aufgefaßt wer-' 
ben Eonnte, Er hatte eine Menge ungewöhnlicher Be 
obachtungen der Art angeftellt, 3. B. die Beſchaffen⸗ 
beit der Nägel bei Schwindfüchtigen. Nun hoffte er, 
wie ich ſchon früher den Gedanken gefaßt hatte, daß 
es möglich wäre, nachdem man mancherlei Ausfcheis 
dungen des Körpers, wie Schweiß, XThränen, Urin 
u. f. w., genauer. ald bis dahin chemiſch .unterfucht 
hätte, Reagentien zu entbeden, die im Stande fein 
würden, die Veränderungen, welche im Verlaufe be 
ſtimmter Krankheiten in folhen Ausfcheibungen flatts 
fanden, fchnell und felbft am Krankenbette erfennen 
zu laſſen. Allerdings feßte diefe Anwendung eine vor 
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hergehendbe Unterfuchung der Belchaffenheit folcher 
Ausfcheidungen in verfchiedenen Krankheiten voraus. 

Gehlen kam nad) Halle. Er war taub und da⸗ 
durch mißtrauiſch, dennoch ſchloß er ſich mit großer 
Freundlichkeit an Reil und mich an. Auch biefer 
ſchöne Plan ſcheiterte an dem Unglücke der Zeit. Geh⸗ 
len erhielt einen Ruf als Akademiker nach München, 
und verließ die Univerſität. 

Keil, dem in Allem große Pläne vorfchmwebten, 
war auch, wie bekannt, einer der Erſten in Deutſch⸗ 
and, welcher fich auf eine umfaffende Weife mit ber 
pfuchifchen Heilkunde befchäftigte, und obgleich er in diefer 
Richtung keineswegs im Klaren war, fo fah er body 
ein, daß die Art, wie die pſychiſch Kranken bisher be- 
handett wurden, an Barbarei grenzte. Diefe Richtung 
feiner Thaͤtigkeit zu verfolgen, war mir nun von gro: 
Gem Intereſſe. Er erkannte feine eigene Unklarheit 
vollkommen; eben baher wandte er fi) einem Jeden 
zu, deſſen Intereffe für den wichtigen Gegenftand er 
anzuregen vermochte. Die innere Unruhe, mit welcher 
er Hülfe fuchte und Aufllärung zu erlamgen fteebte, 
bald durch Diefen, bald durch Jenen, bie Aufmerk: 
ſamkeit, mit welcher er einen jeden Gedanken, der ihm 
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Licht zu geben verfprach,; verfolgte, war in ber That 
bewundernswürdig. Er war fi) bewußt, daß feine 
großen Pläne in allen Richtungen feines Faches dur) 
ihn nicht ausgeführt werden Eonnten, und obgleid) 
feine entfchiedene Gefinnung und feine ernfte Strenge 
die Menge beherrfchte, nicht felten Unmillen hervor: 
tief, fo war doch keiner befcheidener als er. Bei fet- 
nen pfochologifchen Unternehmungen hatte er fi) vor 
züglich mit Hofbauer verbunden. Auch diefer war 
völlig taub; ein beſchränkter Kantianer: aber dennoch 
glaubte er, ihn nicht entbehren zu können, obgleich er 
ihn überfah. In der That verdanken wir Hofbauer 
manche einzelne, tieffinnige pfuchifche Bemerkung, 
und auf jeden Fall ift er bedeutender als Friedrich 
und Eonforten in unferen Zagen. Auch mich ſuchte 
er für die pfychologifche Arzneitunde zu gewinnen. Ein 
Auffag: „über die Geburt der Pſyche“ in Reild und 
Hofbauers Beiträgen zur Beförderung einer Kurme⸗ 
thode auf pſychiſchem Wege, tft ein Erzeugniß diefer 
Anregung; aber wurden feine Zwecke, die durchaus 
Anwendbarkeit forderten, durch Hofbauers abſtrakte 

Betrachtungen wenig gefördert, ſo bot meine Behand⸗ 
| lung der Piychologie ihm noch weniger Hülfe dar. 
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Wenn id) meinen oben ermähnten- Auffag überfehe, 
fo ift e8 Elar, daß der allgemeine Weg, den ic) wählte, 
duchaus zu gar Feiner Art näslicher Anwendung füh- 
ren Eonnte. So wenig nüglich ich nun auch meinem 
Sreunde ward, fo mar mir doch biefe Anregung fehr 
wichtig. 

Es ift bekannt, daß bei der neuen Ausbildung ber 
Philofophie feit Kant es vor allen Dingen darum zu 
thun mar, ben Einfluß dee Pfochologie, wie fie fi 
im achtzehnten Jahrhundert geftaltet hatte, und felbft 
mit der Forderung, Philoſophie zu fein, hervortrat, 
entfchieden abzumeifen. Es mar natürlich, daß die 
Miffenfchaft ſeibſt duch ihre Anmaßung verumftaltet, 
unbillig gering gefchägt und abgemwiefen wurde, Jetzt 
ward fie mir von neuem wichtig, und feit der Zeit 
Gegenſtand eines ernfthaften Studiums, - 

Durch Reil war freilich die Zahl meiner Zuhörer 
faft ganz auf Mediziner befchränkt, aber der Geift 
einer früheren, glüdlicheren Zeit war auch unter Dies 
fen verfehwunden. Doch wußte Reit die jungen Aerzte 
für wiffenfchaftliche beftimmte Gegenftände zu gewin⸗ 
nen. Sein Archiv der Phyſiologie war der vorzüg- 


70 


Kchfte Berrinigungäpuntt für alle Unterfuchungen der 
bamaligen Zeit in biefem Fache. 

Seltſam war ed, daß biefer immer großartig be 
Ahäftigte Mann, obgleich mit feiner damaligen Lage 
in Halle durchaus unzufrieden, einen großen Theil fer 
ned Bermögens zu bedeutenden Anlagen verwandte, 
die in ber That nur eine Bebeutung hatten, infofern 
er feinen Aufenthalt in Dalle fixiren wollte. Der table 
Reilsberg ward in einen anmuthigen Garten verwan- 


delt; die Billa wor freilich in einer glüdlichern Zeit 


gebaut, aber das Haus ward ausgefchmüdkt, die Gar⸗ 
tenanlagen wurben erweitert, ald hätte er für ben un 
mittelbaren Genuß vieler Jahre zu forgen. 

Neben dieſen Privatanlagen hatte er die Kühn: 
beit, bedeutende Gebäude zur Anlage eines Soolbades 
aufzuführen. Diefes Bad war mit tünftlichen Bä⸗ 
dern in Verbindung gefest, zu einer Zeit, in welcher 
die Nachahmung natürlicher Bäder, wie fpäter, noch 
gar nicht in Anwendung gelommen war. 

Als ic, Profeffor Reit auf eine ſolche Weiſe für 
eine bleibende Zukunft in Halle thätig fah, fing ich 
an zu hoffen, daß er wenigftens, als die einzige Stüge, 
die ich bei der Univerfität noch übrig hatte, in Halle 
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bleiben würde. Es war nicht der Fall. Die Errich⸗ 
tung einer Univerficät in Berlin kam zur Ausführung; 
wo Alles new eingerichtet werben follte, konnte man 

einen fo unternehmenden Mann nicht entbehren. Im 
Jahre 1810 verließ er Halle, und ich blieb nun völ⸗ 
lig verlaffen zurück. 


3, Allgemeine literarifhe und gefellige Verhaͤltniſſe. 

Die heitere und auch zugleich großartige Zeit eis 
ner geiftigen Verbindung bedeutender Naturen, wie 
fie das neue Jahrhundert eröffnete, trug zwar, wie 
alle ſolche Verbindungen, je gefchichtlich bedeutender 
fie find, befto gemwiffer, den Keim bes Auseinander⸗ 
fallens und inneren Streited in fih, und ich habe 
sicht verfäumt, diefen Keim immitten bes heitern Les 
bens anzubeuten. Novalis war todt, Friedrich Schle⸗ 
gel war Eatholifch geworben, heftige Streitigkeiten unb 
Kämpfe hatten Fichte und Schelling getrennt. Geg⸗ 
ner, die ſich anfänglidy durch die Macht einer neuen 
Geiſtesregung überrafcht und überwältigt fanden, hate 
ten wieder Muth gefaßt; die Selbfländigkeit bes Den⸗ 
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kens und die Sucht Neues zu fchaffen, Hatte eine 
Mannigfaltigkeit der wiflenfchaftlichen Formen erzeugt, 
die. täglich immer mehr und mehr zunahm. Wenn 
auch in diefen Formen bedeutende Eigenthümlichkeiten 
fid) ausfprachen, fo Ing doch ein Peinzip der Vereins 
jelung der mwechfelfeitigen Entfremdung mehr oder we⸗ 
niger in Allem verborgen. Oken, Wagner, unter den 
Naturphiloſophen; Kraufe, Bouterwed, Fried und 
Mehrere unter den abftrafteren Philofophen, erfanden 
jeder für fi) andere Darftellungsmweifen der MWiffen 
ſchaft; und obgleich, fie dem Einfluffe des mächtigen 
Geiftes, der Speculation. nicht entgehen konnten, viel: 
mehr von ihm fortgeriffen wurden, nahm man doc 
die Vereinzelung, felbft der. Principien wahr, ja bie 
wechfelfeitige Ausſchließung ward defto entfchiedener, 
‚da das Abfolute die Aufgabe der. Zeit geworben war, 
und ein Jeder entmeber ein ſolches in feiner Form 
darzuftellen, oder die doch jest nothiwendigermweife ab- 
ſolut gewordene Beſchränkung des Abfoluten darzu⸗ 
thun bemüht war. Auch die alten Kantianer wagten 
ſich jegt hervor und fanden hier und da Beifall. Ein 
Bündniß der verfchiedenartigften Anſichten vereinigte 
fih um Jakobi. Die von ihm behauptete Unvermeids 
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lichkeit einer gefährlichen und verwerflichen Philofophie, 
gegen welche nur ein unbeftimmtes und dennoch fich 
ſelbſt befriebigendes Gefühl den einzig möglichen Aus⸗ 
weg darbot, erlaubte und lockte zu diefer Anfchließung, 
und fie erwarb ſich eine, wenn aud vorübergehende 
Gewalt: bis Schellings berühmte Schrift gegen Ja⸗ 
kobi erfhien, die freilich hervorgerufen duch nie zu 
entfchuldigende Angriffe, den Zabel einer ſchonungslo⸗ 
fen Härte erzeugte, aber dennoch als eine ber wichtig: 
ſten und tieffien Werke feines Verfaſſers betrachtet 
werden muß. Schelling felbft hatte ſich, wie nicht 
leicht ein Philofoph, vor feiner Zeit unter den Augen 
des Publikums entwidelt. Je größer die Zahl feiner 
Anhänger ward, deſto entfchiebener trat fein Stre⸗ 
ben, die Speculation immer tiefer zu begründen, her- 
vor. Er unterfcheidet fi, man möchte fagen, faft 
von allen Pbhilofophen irgend eines Zeitalterd babucch, 
Daß er, nachdem er das Tiefſte ausgefprochen hatte, 
und einen Einfluß auf fein Zeitalter ausgeübt, der 
nie miehr verſchwinden konnte, nicht wie andere mit 
einem fertigen Syſtem hetvortrat, welches, ein für 
alle Mal abgefchloffen, ſich im fi) runden foll; ein 

Spftem, welches, wie fonft in der Geſchichte der Phi⸗ 
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loſophie, in biefer Vollendung nicht feine Beftätigung, 
fondern feinen Tod finde. Er war im wahrſten 
Sinne Phitofoph, Thon deswegen, weil er ein fort 
fchreitendes, inneres fpeculatives Leben führte, und 
während man ihn von allen Seiten zu bekämpfen 
fuchte, den bebeutenditen Kampf mit ſich felbft zu be 
fteben hatte, Der Auffag über das Wefen ber menſch⸗ 
lichen Freiheit, in feinen philofophifchen Schriften er⸗ 
ſchien 1809, und mußte freilich Diejenigen überrafchen, 
die durch den Abfchluß eines abfoluten, doch zulegt 
logiſchen Denkſyſtems die Philofopbie für immer be 
gründet wähntn. Mir war diefer Auffak um befto 
wichtiger, ja, verband mid) noch inniger mit Schek 
ling, je entfchiebener die Anſicht einer, die Entwickelung 
der Natur und des Menfchengefchlechts zugleich um⸗ 
faffenden Gefhichte, mir das Höchfte geworden war, 
was die Speculation zu erreihen vermochte. Daß 
diefe Anficht meiner erſten Schrift (die Beiträge zur 
innern Naturgefchichte der Erde) zu Grunde lag, hatte 
ſchon kurz nad) dem Erfcheinen bderfelben Friedrich 
Schlegel ausgeſprochen. Daß ber Zwieſpalt, ber bie 
Menfhen von ber Natur, unter einander und in ſich 
felbft trennte, feiner Wahrheit nach nicht bioß ein lo⸗ 


13 


gifcher fein konnte, mußte mir, ber ih im Vollen 
lebte, in und mit der allumfaffenden Gefchichte dachte 
und forfchte, einleuchtend fein. Daß die Freiheit als 
ſolche nicht in der Nothwendigkeit eines abſtracten 
Denkens begriffen werden konnte, war mir, je mehr 
die alte Erinnerung eines frühern religiöſen Lebens in 
mir erwachte, an und für ſich klar. Ein Denken, wel⸗ 
ches ſich bloß in ſeiner innern abſtracten Conſequenz 
bewegte, zog mich nicht an, und während ich die Be⸗ 
ſtrebungen der berühmten Profeſſoren der Zeit, ein 
Abfolutes als abftracten Denkprozeß, aufzufaſſen glaubte, 
geftaltete fich demo in mir Alles anders, Ich bin 
eine duchaus praktifhe Natur; ein probuctionslofes 
Denken in feiner unwirklichen, vermeintlichen Sicher 
beit hatte für mid, Beinen Werth, und fo fand ich 
mich durch den Schellimafchen Auffas, der, wie einem 
Jeden einleuchten mußte, wenn er ihn mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtete, der bedeutende Anfang einer neuen 
fpeeulativen Entwicklung war, keineswegs geftört, ſon⸗ 
dern geförbert. Ich habe es eingefehen, daß ich von 
der fpätern Stufe feiner fpeculativen Entwidelung 
ausging, mit ihr innerlich vereinigt war, noch ehe ex 
fie ausgeſprochen hatte. Bon mir war. unentwickelt 
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vorausgefegt, was er ein langes Leben hindurch zu 
begründen gefucht hat. 

Bon Hegel Eannte ich nichts Anderes, als feine 
Auffäge im Journal der Eritifchen Philofophie, fein 
Syſtem war noch nicht öffentlich erfchienen, als ich 
Halle verließ, Waren nun unter den Häuptern ber 
Philoſophie fo bedeutende Streitigkeiten entftanden, fo 
war es natürlich, daß der Einfluß da, wo bie Macht der 
Speculation in der Wirktichkeit ſich ausfprechen ſollte, 
immer mehr und mehr abnahm. Die Davy'ſchen und 
Seebeck'ſchen Entdedungen befchäftigten die Phyſiker; 
der Einfluß der Naturphilofophie auf die Medizin 
verſchwand immer mehr, und ein jedes Streben der 
Vereinzelung in der Wiſſenſchaft ward unterſtützt 
durch die Zerſplitterung des nationalen Lebens. Daß 
eine großartige Poeſie nur aus einem friſchen volks⸗ 
thümlichen Leben entſpringt, iſt oft genug ausgeſpro⸗ 
chen: aber die mächtige geiſtige That, in welcher das 
Bewußtſein einer bedeutenden Zeit ſich zuſammenfaßt, 
ſich in ſich tief beſinnt und durch einen Alles zuſam⸗ 
mendrängenden Monolog ein Selbſtverſtändniß zu er⸗ 
ringen ſucht, kann nicht in einem in ſich zerſplitterten 
Moment des Daſeins entſtehen. Wer die philoſo⸗ 
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phifche Literatur während der unglüdlichen Zeit der 
Unterjochung mit einiger Aufmerkſamkeit überblict, 
dem wird der AUnterfihied von der früheren, mit wel⸗ 
cher das junge Jahrhundert anhob, fchmerzlih auf- 
fallen. Es fehlte jene fehöne allgemeine Theilnahme 
der Jugend, e8 fehlte die Frifche, die Geſundheit, die 
feibft in den beftigften Kämpfen die Einheit der kräf⸗ 
tigen Entwickelung des ringenden Lebens darthat. Auch 
in biefer Richtung trat mir bie Zerftörung -tragifch- 
‚entgegen, wenn ich um mich blidte; die fchöne Zeit, 
die ich erlebt hatte, erfchien mir wieder Zhurmbau zu 
Babel, der aufgegeben wurde, weil die Sprachen der 
Arbeiter ſich unter einander. verwirrten und die Arbei- 
ter ſich mechfelfeitig nicht mehr verftanden. Aber auch 
hier war der Erfolg. biefer ſchmerzhaften Anficht mei⸗ 
ned Dofeins keineswegs eine Verzweiflung. In den 
wechſelſeitigen Kämpfen bielt id) den lebendigen Keim 
einer großartigen Entwidelung unmwanbelbar feft; bie 
Geſchichte, die das ganze Dafein, Natur und Hiftorie, 
fo will ich e8 diesmal nennen, zufammenfaßte, Eonnte 
durch den vorübergehenden Moment, in welchem idy 
fie ſinnlich wahrnahm, nicht geflört werden, und ic) 
Hatte fchon angefangen, felbft Entdedungen und For: 
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ſchangen, die meine fpeciellen Anfichten zu widerlegen 
fhienen, und bie wohl auch von Gegnern dazu be: 
nugt wurden, mit immer fleigender Hoffnung zu be 
teachten, fo wie der Krieg gegen Oeſterreich und Ra: 
poleons Eiege mich keineswegs irre machten. 

Ein Zweig der Literatur hatte fich indefien in im⸗ 
mer entſchiedener Rationalität audgebildet; nachdem 
Tieck auf Die Poefie des Mittelalters aufmerffam ge: 
macht hatte, feigerte fi) die Luft und Freude an die 
fer ſchönen Zeit. Das Stubium der alten deutfchen 
Sprache wuchs immer mehr; von der Hagen gab das 
Nibelungen⸗Lied heraus; Ziel eine Sammlung von 
Mimnelieden; das Wunberhorn, durch Brentano und 
v. Arnim herausgegeben, erfchien. Alte Volksgeſänge 
mwurben gefammelt; buch, Wilhelm Grimm ward man 
auf die alten fcandinavifchen Volkslieder aufmerkſam 
gemacht, feine Sammlung von Mährchen fand in 
allen Familien Eingang; und die wachfende Luft an 
diefer tiefen nationalen Erinnerung, die zwar niemals 
ganz erlofhen war, jest aber allgemeine Theilnahme 
erregte, bat fich feit der Zeit immer mehr unb mehr 
verbreitet; in allen 2ändern bes cultivirten Europa’s 
bat ſich in diefer Richtung eine eigene Literatur ge 
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bildet, die immer merkwürdiger, immer reicher wird. 
Ein Land gab e8 zwar, welches die Erinnerung an 
feine Vergangenheit nie ganz aufgegeben \hatte, weil 
es fortdauernd in und aus feiner Vergangenheit her- 
aus lebte, und alle Momente feines nationalen Da⸗ 
feind aus dieſer heramdgeftaltete, das war das eng- 
liſche Land und Volk, welches fi dadurch von den 
übrigen Völkern auf eine merkwürdige Weife unter: . 
ſchied. Und doch ift auch bier die neuerwachte Luft 
an der Vergangenheit, wie fie in Deutſchland hervor 
trat, nicht ohne Einfluß geblieben, Es ift kaum mög⸗ 
ih, den Erfolg dieſes bedeutenden Zurüdblidens der 
Gegenwart in die früheren Zeiten, nad allen Rich⸗ 
tungen zu verfolgen. Selbft gefchichtliche Forſchungen 
find dadurch neu erweckt und belebt, und wenn auch 
diefe fich in ein mannigfaltig zerfplitterte® und ver: 
einzelte® Detail verloren haben, wenn das un- 
beftimmte dichterifche Gefühl nur wie ein Hauch die 


todte Maffe der zerftreuten Unterfi uchungen überzieht, 


ohne fie zu durchdringen und zu beleben, fo wird doch 
der genaue Forfcher den Keim des Lebens in den 
fcheinbar todten Fragmenten erkennen, und wie die 
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dichteriſchen Gefühle ſich nad) großartiger geſchichtli⸗ 
cher Geſtaltung ſehnen. 

Dieſe Richtung der damaligen deutſchen Literatur, 
die ſich theils in Sammlungen, theils in eigenen 
Dichtungen, die mehr oder weniger ein altes natio⸗ 
nales Gepräge trugen, ausſprach, erſchien mir nicht 
ſelten als der traurige Schwanengeſang des deutſchen 
Volkes, dem ich wehmüthig, aber doch gern zuhörte. 
Ich trat num auch mit einigen beutfchen. Männern, 
die fich auf die genannte Weiſe befchäftigten, in per: 
fonlihe Berührung; doch bevor ich dieſe darſtelle, 
werde ich mich mit dem Verhältniß der Familie mei: 
ner Frau genauer befchäftigen müffen. 





So glänzend das äußere Verhältniß erfchien, un: 
ter welchem mein Schwiegervater in Gaffel angeftelt 
war, fo freute ich mich doch, als ich erfuhr, daß es 
aufgelöft fei. Er wurde nach dem ſüdlichen Deutſch⸗ 
land und nad) Wien gefchiett, anfcheinend, um Sän⸗ 
ger und Sängerinnen für die Oper in Caſſel aufzu- 
fuhen und. anzumerben; in der That aber duch die 
Beranftaltung feiner Freunde, um ihn zu entfernen. 
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Reichardt war nicht geeignet, mit der gehörigen Vor⸗ 
ſicht in der Nähe des weſtphälifchen Hofes zu leben. 
Ich bin zwar durchaus nicht mit den Verhältnifſen 
bekannt, in welchen er dort lebte, aber baß er Feinde 
hatte, erfuhr ich wohl. Als er bei der. Annäherung 
der Franzoſen Halle verließ, blieb feine Familie in 
Berlin; er felbft z0g mit der Armee nach Preußen. 
Seinem Freunde, dem General Grafen v. Kalkreuth 
warb die Vertheidigung der Feſtung Danzig aufgetra⸗ 
gen, und Reichardt war bei diefer äußerſt thätig ge⸗ 
voefen. Die Anftrengungen zogen ihm die erfte Krank: 
heit zu, die der rüflige Mann während feines ganzen 
übrigen Lebens behielt, und bie fpäter feinen Tod ver- 
anlaßte. Amtliche Collifionen mit dem weſtphäliſchen 
Hofe und den Behörden, dadurch entftandene Kränkun⸗ 
gen, unbefonnene Aeußerungen, die dem Beleidigten 
entfuhren, erweckten Feindſchaft, und die alten Beſchul⸗ 
digumgen, die nicht verhehlte preußifche Gefinnung, mach⸗ 
ten feine Lage immer bedenklicher, Er reifte nach dem 
ſüdlichen Deutfchland, um nicht wiederzußehren, und 
feine Frau und Zöchter zogen nad) Giebichenftein. 
Das. verwüftete Haus, der verfallene Garten bot 
nur einen fehr traurigen Aufenthalt dar; und auch 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 6 
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hier trat mir nun bie büftere Ruine eines früheren 
beiteren Dafeins entgegen. Als ic, die größere Mob: 
nung in der Stadt bezog, hatte ih Platz genug für 
bie Familie meiner Frau, Sie verließ Giebichen- 
ftein und zog bei mir ein, 

Meine Schwiegermutter war bis in ihr höheres 
Alter eine duch das Glück verzogene Frau. Durch 
ihre Schönheit in ihrer Vaterſtadt Hamburg berühmt, 
unter den Augen ausgezeichneter Freunde ihres früh 
verftorbenen Vaters erzogen, ward fie fehr jung an 
den Dichter Hensler d. j. verheirathet. Er war Syn⸗ 
dicus der Stadt Stade; flarb nach wenigen Jahren 
und hinterließ zwei Töchter und einen Sohn, ber die 
Univerfität verließ und als franzöfifchee Offizier die 
früheren Kriege in den Pyrenaͤen und fpäter die 
Kriege Napoleons mitmachte. Die beiden Töchter 
Ieben no, und find in Berlin verheirathet. Die 
junge. Witwe heirathete Neicharbt, der als Wit 
wer. felbft zivei Zöchter mitbrachte; und meine Frau 
ift die ältefte Zochter aus biefer neuen Ehe. Meine 
Schwiegermutter war gewohnt, bei ber Kinbererzie 
bung, bei der Haushaltung von Schweftern unter 
ftügt zu werden. Sie lebte fortdauernd in bequemer 
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Ruhe, alles Unangenehme wurde ihre verfchwiegen. 
Die mannigfaltigen Verdrießlichkeiten und Verwicke⸗ 
lungen, in welche Reichardt nicht felten gerieth, wußte 
er feiner Frau meift zu verbergen. Selbft wenn er 
von Släubigern gequält ward, lebte fie völlig ſorglos. 
Ein Sohn ertran? als Gymnaſiaſt in Magdeburg 
beim Schlittfchuhlaufen, aber ſelbſt diefe Todesart, 
die fo erfchätternd war, wußte man zu verheimlichen; 
man ließ den Sohn erkranken, die Krankheit zuneh⸗ 
men und zuletzt in einer mildern Form ben Tod bers 
beiführen, Erſt mehrere Jahre fpäter erfuhr fie, wie 
fie das Kind verloren hatte. In Giebichenſtein lebte 
fie in einer langen Reihe von Sahren einer Fürftin 
gleih, von gefunden Kindern umgeben, in einer für 
einen Privatmann großartigen Gefelligkeit, und ver 
ließ das Haus faft nie. Halle war ihr nur wenig be 
kannt; fie befuchte zuweilen, Doc ſehr felten, Freun⸗ 
dinnen in der Stadt, aber dann fuhr fie herein und 
wieder heraus, ihre einzige Bewegung beftand in 
- Spaziergängen in dem teigenden Garten. Obgleich 
innerlich heftig, hatte fie fi doch durch biefe Lebens: 
art eine Äußere Ruhe ausgebildet, die etwas Würde⸗ 
volles hatte. Bis zu ihrem höchften Alter imponicte 
6* 
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die fchlanfe Geftalt jedesmal, wenn fie erfchien. Ein 
fotches Daſein, indem es ſich fo bequem und be 
haglich geſtaltete und troß ber wechſelnden Geſellig⸗ 
keit einen permanenten Zuſtand gründete, rief noth⸗ 
wendiger Weiſe eine große Werthſchätzung der Umge 
bung hervor. Wenn wir Eleine Partieen auf ber 
Saale und in der anmuthigen Umgegend arrangirten, 
war fie jederzeit unzufrieden; fie Fonnte nicht begret 
fen, wie wir außerhalb des Bartens irgend eine Freude 
finden konnten. Allerdings war diefer fehr anmuthig. 
Reichardt hatte feinem Kutfcher und feinem Bedien⸗ 
ten Unterricht geben laffen im. Waldhornbiafen, feine 
Zöchter bildeten zufammen Gefangchöre, die in ihrer 
einfachen Weiſe großen Eindrud machten. Nicht allein 
um das Glavier verfammelt hörte man fie gern fin 
gen. Wenn, oft an fchönen lauen und ſtillen Sommer: 
abenden bie alten wehmüthigen Iprifchen beutichen 
Geſänge, von bem Waldhorn begleitet, in bem 
ftillen Garten erflangen, war der Eindrud Hinreißend. 
Der Garten war einfach, ohne alle Ziererei; eine Fülle 
einheimifcher und nordamerikanifcher Bäume zierten 
ihn; anfteigende Höhen und Ekine Thäler gaben ihm 
eine erwünfchte Mannigfaltigkeit; die Ebene, bie fich 
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dem Haufe anfchloß, ruhige Bequemlichkeit; ber in 
diefer fanften Umgebung mächtige Reilsberg erhob ſich 
dicht hinter dem Garten. Der Küchengarten war von 
dem anmmuthigen Park abgefondert, in einem Mintel 
angelegt. Es durfte in diefem Garten kein Schuß 
fallen; alle Säugethiere und Vögel, die ihn betraten, 
waren geſchützt; Haaſen Enopperten an den Kräus 
teen, ein Volk Mebhühner brıütete ungeflört in dem 
Küchengarten, eine große Schaar von Nachtigallen 
niftete in ben Gebüfchen; eine ftille friedliche idylliſche 
Ruhe herrſchte auf diefer geweihten Stätte und es 
war ald follte hier das unruhige und unftete Leben 
des Beſitzers eine verfühnende Vermittelung finden. 
Meine Schwiegermutter hatte, als die gehuldigte | 
Herrſcherin dieſer Schönen Befisung, viele Jahre in 
flilter Ruhe verlebt. Allerdings hatte fie mit Neicharbt 
einige Reifen gemacht; fie war mit ihm in London 
und in Paris gewefen, aber auch da wußte er fie 
in eine ruhige Umgebung zu verfegen, Sie lebte in 
der Mitte angenehmer Familien, die fie gaſtlich aufs 
nahmen, während er ſich unter Kiünftlern und Gros 
Sen Herumtrieb und ein unruhiged und bewegtes Le⸗ 
ben führte. Als Te in Paris lebten, war die Mevos 
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ſchungen, bie meine fpeciellen Anfichten zu widerlegen 
fhienen, und die wohl auch von Gegnem dazu be 
nutzt wurden, mit immer fleigender Hoffnung zu be 
trachten, fo wie der Krieg gegen Defterreich und Ra: 
poleons Siege mid) keineswegs irre machten. 

Ein Zweig der Literatur hatte fi) indeffen in im- 
mer entfchiedener Nationalität ausgebildet; nachdem 
Tieck auf die Poefie des Mittelalters aufmerkſam ge 
macht hatte, fteigerte fi) die Luft und Freude an die 
fer fchönen Zeit. Das Studium ber alten deutfchen 
Sprache wuchs immer mehr; von. der Hagen gab das 
Nibelungen=Lied heraus; Xied eine Sammlung von 
PMinneliedern; das Wunderhorn, durch Brentano und 


v. Arnim herausgegeben, erſchien. Alte Volksgeſänge 


wurden gefammelt; duch Wilhelm Grimm warb man 
auf die alten fcandinavifchen Volkslieder aufmerkſam 
gemacht, feine Sammlang von Mährchen fand in 
allen Familien Eingang; und die wachfende Luft an 
diefer tiefen nationalen Erinnerung, die zmar niemals 
ganz erlofehen war, jest aber allgemeine Theilnahme 
erregte, hat fich feit der Zeit immer mehr unb mehr 
verbreitet; in allen Ländern des cultivisten Europa’s 
hat fich in dieſer Richtung eine eigene Literatur ges 
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bildet, die immer. merkwürdiger, immer reicher wird. 
Ein Land gab e8 zwar, welches die Erinnerung an 
feine Vergangenheit nie ganz aufgegeben \hatte, weil 
es fortdauernd in und aus feiner Vergangenheit her: 
aus lebte, und alle Momente feines nationalen Da⸗ 
feins aus dieſer heransgeftaltete, das war das eng⸗ 
lifche Land und Volk, welches fi) dadurch von den 
übrigen Völkern auf eine merkwürdige Weife unter: . 
fhied. Und doc ift auch bier die neuerwachte Luft 
an ber Vergangenheit, wie fie in Deutfchland hervor: 
trat, nicht ohne Einfluß geblieben. Es tft kaum mög- 
lich, den Erfolg dieſes bedeutenden Zurüdblidens der 
Gegenwart in die früheren Zeiten, nach allen Rich- 
tungen zu verfolgen. Selbſt geſchichtliche Forſchungen 
ſind dadurch neu erweckt und belebt, und wenn auch 
dieſe ſich in ein mannigfaltig zerſplittertes und ver⸗ 
einzeltes Detail verloren haben, wenn das uns 
beftimmte dichterifche Gefäht nur wie ein Hauch die 
todte Maſſe der zerftreuten Unterfuchungen überzieht, 
ohne fie zu durchdringen und zu beleben, fo wird doch 
der genaue Korfcher deu Keim des Lebens in den 
fcheinbar. tobten Fragmenten erkennen, und wie die 
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dichteriſchen Gefuͤhle ſich nach großartiger geſchichtli⸗ 
cher Geſtaltung ſehnen. 

Dieſe Richtung der damaligen deutſchen Literatur, 
die ſich theils in Sammlungen, theils in eigenen 
Dichtungen, bie mehr oder weniger ein altes natio⸗ 
nales Gepräge trugen, ausſprach, erfchten mir nicht 
felten als der traurige Schwanengeſang des beutfchen 
Volkes, dem ich wehmüthig, aber doch gern zuhörte. 
Ich trat num auch mit einigen bdeutfchen. Männern, 
die ſich auf die genannte Weiſe befchäftigten, in per: 
fonlihe Berührung; doch bevor ich diefe barftelle, 
werde ich mich mit dem Verhältniß ber Familie mei: 
ner Frau genauer befchäftigen müffen. 





So glärzend das äußere Verhältniß erfchien, un: 
ter welchem mein Schwiegervater in Caſſel angeftellt 
war, fo freute ich mich doch, als ich erfuhr, daß es 
aufgelöft fei. Er wurde nad) dem füblihen Deutſch⸗ 
land und nach Wien gefchidtt, anfcheinend, um Sän: 
ger und Sängerinnen für die Oper in Caffel aufzu- 
fuchen und anzumerben; in der That aber durch bie 
Veranftaltung feiner Freunde, um ihn zu entfernen. 





sl 
Reichardt war nicht geeignet, mit der gehörigen Vor: 
ficht in der Nähe des weftphälifchen Hofes zu leben. 
Ich bin zwar durchaus nicht mit den Verhältnifſen 
bekannt, in welchen er dort lebte, aber daß er Feinde 
hatte, erfuhr ich wohl. Als er bei der Annäherung 
der Franzoſen Halle verließ, blieb feine Familie in 
Berlin; er felbft z0g mit der Armee nad) Preußen. 
Seinem Freunde, bem General Grafen v. Kalkreuth 
ward bie Vertheidigung der Feſtung Danzig aufgetras 
gen, und Reicharbt war bei diefer äußerſt thätig ge: 
weſen. Die Anftrengungen zogen ihm bie erfte Krank: 
beit zu, die der rüftige Mann während feines ganzen 
übrigen Lebens behielt, und bie fpäter feinen Tod ver 
anlaßte, Amtliche Colifionen mit dem weſtphäliſchen 
Hofe und den Behörden, dadurdy entftandene Kränfun- 
gen, unbefonnene Aeußerungen, die dem Beleidigten 
entführen, erweckten Feindſchaft, und bie alten Beſchul⸗ 
digungen, die nicht verhehlte preußifche Gefinnung, mach⸗ 
ten feine Lage immer bedenklicher, Er reifte nad) dem 
füdlihen Deutfchland, um nicht wiederzufehren, und 
feine Frau und Zöchter zogen nach Giebichenftein. 
Das vermültete Haus, der verfallene Garten bot 


nur einen fehr traurigen Aufenthalt dar; und auch 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 6 
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bier trat mir nun bie büftere Ruine eines früheren 
beiteren Dafeins entgegen. Als ich die größere Woh⸗ 
nung in ber Stadt bezog, hatte ich Platz genug für 
die Familie meiner Frau. Sie verließ Giebichen⸗ 
ftein und zog bei mir ein. 

Meine Schwiegermutter war bis in ihr höheres 
Alter eine durch das Glück verzogene Frau. Durch 
ihre Schönheit in ihrer Vaterſtadt Hamburg berühmt, 
unter den Augen ausgezeichneter Freunde ihres früh 
verftorbenen Vaters erzogen, ward fie fehr jung an 
den Dichter Hensler d. j. verheirathet. Er war Spn- 
dicus der Stadt Stade; farb nad) wenigen Jahren 
und hinterließ zwei Zöchter und einen Sohn, der bie 
Univerfität verließ und als franzöfifcher Offizier Die 
früheren Kriege in den Pyrenäen und fpäter bie 
Kriege Napoleons mitmachte. Die beiden Töchter 
(eben noch, und find in Berlin verheirathet. . Die 
junge. Witwe heirathete Neicharbt, der als Wit 
wer felbft zwei Töchter mitbrachtes und meine Frau 
ift die ältefte Zochter aus biefer neuen Ehe. Meine 
Schwiegermutter war gewohnt, bei ber Kindererzie- 
bung, bei der Haushaltung von Schweſtern unters 
ftügt zu werben. Sie lebte fortdauernd in bequemer 
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Muhe, alles Unangenehme wurde ihr verſchwiegen. 
Die mannigfaltigen Verdrießlichkeiten und Verwicke⸗ 
lungen, in welche Reichardt nicht ſelten gerieth, wußte 
er ſeiner Frau meiſt zu verbergen. Selbſt wenn er 
von Gläubigern gequält ward, lebte fie völlig ſorglos. 
Ein Sohn ertrank als Gymnaſiaſt in Magdeburg 
beim Schlittfhuhlaufen, aber felbft diefe Todesart, 
die fo erfchütternd war, wußte man zu verheimlichen; 
man ließ den Sohn erkranken, die Krankheit zuneh: 
men und zuleßt in einer mildern Form ben Tod her⸗ 
beiführen. Erſt mehrere Jahre fpäter erfuhr fie, wie 
fie das Kind verloren hatte. In Giebichenftein Ichte 
fie in einer langen Reihe von Sahren einer Fürſtin 

glei), von gefimden Kindern umgeben, in einer für 
einen Privatmann großartigen Gefelligkeit, und vers 
ließ das Haus faft nie. Dalle war ihe nur wenig bes 
kannt; fie befuchte zumeilen, doch fehr felten, Freun⸗ 
dinnen in der Stadt, aber dann fuhr fie herein und 
wieder heraus, ihre einzige Bewegung beftand in 
. Spaziergängen in dem reizenden Garten. Obgleich 
innerlich heftig, hatte fie fi) doch durch biefe Lebens: 
art eine Äußere Ruhe ausgebildet, die etwas Würde⸗ 
volles hatte. Bis zu ihrem höchften Alter imponirte 
6* 
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die ſchlanke Geftalt jedesmal, wenn fie erſchien. Ein 
ſolches Daſein, indem es fih fo bequem und be 
haglich geftaltete und trog der mechfelnden Geſellig⸗ 
keit eimen permanenten Zuftand gründete, rief noth⸗ 
wendiger Weife eine große Werthfchägung der Umge⸗ 
bung hervor. Wenn mir Eleine Partieen auf der 
Saale und in der anmuthigen Umgegend arrangirten, 
mar fie jederzeit unzufrieden; fie konnte nicht begret 
fen, wie wie außerhalb bes Gartens irgend eine Freude | 
finden Eonnten. Allerdings war biefer fehr anmuthig. 
Meichardt hatte feinem Kutfcher und feinem Bedien⸗ 
ten Unterricht geben Iaffen im. Waldhornblafen, feine 
Töchter bildeten zufammen ©efangchöre, die in ihrer 
einfachen Weife großen Eindrud machten. Nicht allein 
um das Glavier verfammelt hörte man fie gern fin- 
sen. Wenn, oft an fchönen lauen und ftilen Sommer 
abenden bie alten wehmüäthigen Iyrifchen deutſchen 
Sefänge, von dem Waldhorn begleitet, in dem 
ftillen Garten erklangen, war der Eindruck hinreißend. 
Der Garten war einfach, ohne alle Ziererei; eime Fülle 
einheimifcher und nordamerikantfcher Bäume zierten 
ihn; anfteigende Höhen und kleine Thäler gaben ihm 
eine erwünfchte Mannigfaltigkeit; die Ebene, bie fich 
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dem Hauſe anſchloß, ruhige Bequemlichkeit; der in 
dieſer ſanften Umgebung mächtige Reilsberg erhob ſich 
dicht hinter dem Garten. Der Küchengarten war von 
dem anmuthigen Park abgeſondert, in einem Winkel 
angelegt. Es durfte in dieſem Garten kein Schuß 
fallen; alle Säugethiere und Vögel, die ihn betraten, 
waren geſchützt; Haaſen knopperten an den Kräus 
tern, ein Volk Rebhühner brütete ungeſtört in dem 
Küchengarten, eine große Schaar von Nachtigallen 
niſtete in ben Gebüuſchen; eine ſtille friedliche idylliſche 
Ruhe herrſchte auf dieſer geweihten Stätte und es 
war als ſollte hier das unruhige und unftete Leben 
des Beſitzers eine verföhnende Vermittelung finden. 
Meine Schwiegermutter hatte, ald bie gehulbigte 
Herrſcherin diefer fchönen Befisung, viele Jahre in 
ſtiller Ruhe verlebt. Allerdings hatte fie mit Reichardt 
einige Meifen gemacht; fie war mit ihm in London 
und in Paris gewefen, aber auch da wußte er fie 
in eine ruhige Umgebung zu verſetzen. Sie lebte in 
der Mitte angenehmer Familien, die fie gaſtlich auf: 
nahmen, während er fi unter Künftlern und Gro⸗ 
Ben herumtrieh und ein unruhiged und bewegtes Les 
ben führte. Als fie in Paris lebten, war bie Revo⸗ 
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Intion noch nicht ausgebrochen. — Daß diefes von 
allen Seiten bequeme Leben neben einer würdigen und 
ruhigen Haltung theild eine gemwiffe Ungebuld, ein in⸗ 
neres Zürnen, wenn nicht Alles nad) Wunſch ging, 
theils ein nicht felten fehr auffallendes Ungeſchick, wenn 
fie in nicht ganz gemöhnliche Lagen verfegt wurde, 
hervorrief, war natürlich. 

Nun kann man ſich denken, wie unvorbereitet dieſe 
Frau in eine ſtürmiſche Zeit hereingeriſſen wurde, in 
welcher ſie aller gewohnten Bequemlichkeit beraubt 
war. Zwar ſuchten die Töchter Alles, ſo viel wie mög⸗ 
lich, um die geliebte Mutter zu ordnen und ihr hilf⸗ 
reich zu ſein, immer war es aber nicht möglich. In 
meinem Hauſe lebte ſie zwar beſchränkt, aber doch 
auf ihre gewohnte Weife ruhig. Wenn ſie aber ir⸗ 
gend einen Beſuch abſtatten, etwa Kar nach dem 
Haufe ober-Garten in Giebichenftein fehen mollte, fo 
fand ihr jegt Feine Equipage zu Gebote. Ich führte 
fie, und habe noch nie eine ungeſchicktere und ängſt⸗ 
lichere Fußgängerin gekannt. In einer langen Reihe 
von Jahren wohnte fie bei Halle, und dennoch waren 
ihe die Straßen der Stadt volllommen unbelannt. 
Mit ſehr Meinen furchtſamen Schritten ging fie fort, 
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ein jedes Wagengeraffel, felbft in ber Kerne, feste fie 
in Schreden; und als fie einige Mat ducch die Straße 
gegangen war, in der ic wohnte, Eonnte fie, fo wie 
wir nur aus ber Thüre traten, lange Klagen anſtim⸗ 
men, Über die bedenkliche Lage, in welche fie gerathen 
würde, wenn fie in der Ferne eine Goſſe erreichte, 
welche die Straße ducchfchnitt, und bie überfchritten 
werden müßte, 
Daß meine gute Schwiegermutter in jeber äußern 
Angelegenheit völlig rathlos war, ift begreiflich, und 
dennoch liebte fie es, verfuchsieife gegen einen jeben 
Math zu opponiren, dem fie fich doch zuletzt fügen 
mußte, Sie hatte in einem ungewöhnlich hohen Al 
ter einen Knaben geboren, ber damals ſechs Jahre 
alt war. Sie felbft war rüftig und gefund und, wie 
ihre Dann, nie Frank geweſen; fie‘ hatte eine Menge 
gefunder Kinder geboren, aber an ber Seite bed Man- 
nes, von Schweftern unterftägt, fand fi) Alles, Er⸗ 
ziehung und Pflege, wie von ſelbſt. Jetzt, obgleich 
von Schwiegerföhnen und Töchtern behersfcht, war 
fie von einer grenzenlofen Aengftlicheit ergriffen, Wir 
ftellten ihr vor, daß der Knabe eine Schule befuchen 
müffe, biefe lag in berfelben Strafe, wenige Häufer 
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von und entfernt; die Mutter verzweifelte, wenn fie 
bedachte, daß ber fechsjährige Knabe einige Stunden 
hindurch unter fremder Aufficht fein fole Voll 
Angft fah fie ihn über die Straße gehen, und weinte, 
als er verſchwand. Die ältefte Stieftochter, war die durch 
ihre Liebercompofitionen bekannte Zouife Reichardt; fie 
mar ſchlank gebaut, und fie würde geiſtreich ſchön ge⸗ 
nannt worden ſein, wenn das Geſicht nicht durch 
MPockennarben verunſtaltet geweſen wäre. Dennoch 308 
fie von allen Töchtern des Hauſes, die ſich alle durch 
Schoönheit auszeichneten, die größte Aufmerkſamkeit auf 
ſich; ſo wie ſie auch im Hauſe eine große Gewalt aus⸗ 
übte. Sie hatte große innere Kämpfe zu beſtehen, und fo 
geneigt man auch nicht felten ift, ein leidenvolles weib- 
liches Dafein mit einer Art hochmüthiger Ironie zu 
betrachten, fo war es doch nicht Leicht naöglich, ihr 
eine große Theilnahme zu verfügen. Die bedeutend; 
ten Männer, felbft die verfchiedenften Naturen, fchen® 
ten ihr bie größte Aufmerkſamkeit. Sie fand ſich all⸗ 
gemein geehrt und geachtet. Es ift nicht zu leugnen, 
daß fie von dem Vater die Herrfchaft geerbt hatte, 
die ſich unter ben Verhältniſſen, in welchen fie lebte, 
mit dem fteigenden Alter mehr und mehr entwickeln 








mufßte. Aber dennoch lag in ihrer Geſinnung fo viel 
Güte und Zartheit, daß man fich ihrer Herrſchaft 
wilfigee unterwarf, als unter folder Verhältniſſen zu 
gefchehen pflegt. Wie fehr fie innere Kämpfe zu be: 
ſtehen hatte, ſprach fi) auch durch das ruhige We⸗ 
fen aus, durch welches fie offenbar eine urfprünglich 
raſch bewegliche, ja heftige Natur überwunden hatte, 
Sie war in ber Art, wie fie fich darſtellte, ſtill, ruhig, 
ſprach leife, ihre Stimme hatte ſelbſt im ‚Sprechen 
etwas klangvoll Anmuthiges; fie fang [hin und trug 
bie Lieder ihres Waters und bie eigenen mit außerors 
dentlicher Zartheit vor. Das muſikaliſche Talent war 
ben Reicharbefchen Töchtern mehr oder weniger anges 
boren; auch gute Stimmen befaßen fie alle: Zontfe 
war die einzige, die biefes Talent bes Geſanges wie 
der Sompofition ernfthaft ausbildet. "Die von ihr 
componirten Lieder hatten etwas durchaus Cigenthüme 
liches und waren keineswegs als Nahkänge der vis 
terlichen zu betrachten, und daß fie vorzüglich Lieder 
der jüngeren Dichter, wie der Vater die Goethe’fchen, 
componirte, war natärlih. So mählte fie die von 
Ziel, Arnim und Brentano; Dichter, bie mit der Fa⸗ 
milie vertraut waren, Diele ihrer Compofitionen fan⸗ 
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ben durch ihre eigentflimliche Tiefe einen allgemei 
nen Eingang, und find populärer geworben als bie 
Reichardtſchen; wahre Volksgeſänge, fo daß man fie 
wohl, ihrer großen Zartheit ungeachtet, auf den Stra- 
Ben von Dienft: und Bauermäbchen fingen hörte, und 
ſelbſt jetzt ſind fie kaum ganz vergefien. So die Melodie 
zu dem Tieck ſchen Liebe: „Geliebter, wo zaubert dein ir- 
vender Fuß?” und die von dem Brentano ſchen: „In Ses 
ville, in Sevilla u. f. w.“ Ich vergeffe nie den gewaltigen 
Eindend, den Luiſe auf mich machte, wenn fie uns 
in einer waldigen Gegend folgte, und von einfachen 
Alkorden der Harfe begleitet, Brentano's wunderſchö⸗ 
nes Geb: „Durch den Walb mit rafchen Schritten” 
nad) der eigenen Melobie, fang. Die Waldeinfams 
keit mit ihrem wunderbaren Zauber, ergriff mich, wenn 
ich fie hörte, und wie eine Waldfee ſaß fie da, weiche 
die Macht hatte, alle Gebeimniffe des Waldes Laut 
werden zu laſſen. Sie war es, die zuerft mein nor 
diſch verfchloffenes Ohr für den Zauber bed Gefanges 
auffchlog und mir eine reiche Melt bis dahin unbe 
fonnter Genüße ſchenkte, die noch immer für mich da 
ift, die mich, je Alter ich werde, deſto tiefer, ja heil 
ger an ſich zieht, bas_Innerfte des Dafeins in feinen 
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Tiefen Iöft und das Verborgenfte meines Wefens mäch- 
tig verkündet und dennoch verhüllt. 

Es mar natürlich, daß mehrere Arnim'ſche Lieder 
ſowohl den Vater als die Tochter anzogen, denn es 
läßt ſich nicht leugnen, daß obgleich der Gedanke, den 
ſie ausdrücken ſollen, in dieſen ſo verflüchtigt iſt, daß 


er ſich kaum, in manchen gar nicht, wieder erkennen 


läßt, fo find doch die Klänge, die angeſchlagen find, 
die einen wunderbaren geahneten Gedanken, auch 
wenn er umnerreichbar ift, und nahe beingen, eben da= 
durch zur Compofition geeignet. 

An Schleiermacher ſchloß fie fi) mit großer Zu⸗ 


neigung an, und .er hatte auf ihre religiöfe Bildung 


einen fehr entfchiedenen Einfluß gehabt; befonders hat- 
ten feine Monofoge einen ſtarken Eindrud auf fie ge 
macht. Obgleich fie mir unendlich theuer mar und 
ih mit einer flilen Bewunderung mid) oft in das 
tiefe Geheimniß ihres leidenden Weſens verlor, fand 
ih ihr dennoch anfänglich ferner, Der leidenfihafts 
liche, ja gewaltfame Enthuſiasmus, die unbefangene, 
ja oft heftige Aeußerung beffelben, fchien fie einzuſchüch⸗ 
tern. Das Verhältniß zu ihren Schweftern war ein 
verſchiedenes, obgleich fie. alle mehr oder weniger bes 
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herrfchte; für die jüngeren erfchten fie als Erzieherin. 
Meine Frau aber, gegen toelche fie die Autorität ei- 
ner Lehrerin ausüben wollte, ftand ihr doch im Alter 
zu nahe, und es entiprang daraus eine Oppofition, 
bie wohl in früheren Zeiten und vor meiner Bekannt⸗ 
fhaft mit der Familie, heftiger gewefen fein mag. 
Rad) meiner Berheirathung war biefe faft ganz ver 
ſchwunden; aber der Einfluß Luifens auf die älteren 
Schweftern war doch natürlich im. Ganzen gering, 
fo wie auch auf ihre rechte Schweſter, die kurz nad 
meiner Verheirathung mit Stelzer verbunden, bas 
Haus verlieh. Defto entfchiebener kann man fie als 
bie Erzieherin der beiden jüngeren Töchter betrachten, 
und das Verhaͤltniß zu diefen beiden war ein fo zar 
tes und inniges, warb mit ben Jahren ein fo beden⸗ 
tendes und bewährte fich ihre ganzes Leben hindurch 
auf eine fo feltene aufopfernde Weife, daß ein ſchö⸗ 
neres und lieblicheres mohl Saum jemals ftattgefuns 
den hat. 

Es war ſehr natürlich, daß ein fo intereffantes 
Mädchen in der Mitte der fchönen Geſchwiſter, obs 
gleich von Podennarben verunftaltet, dennoch von bem 
jungen Männern bemerkt wurde, ja bei Diefen eine 
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tiefe Zuneigung erwedte. In der That, wenn fie mit 
voller Seele fang, oder von tiefem Gefühl ergriffen, 
ſprach, verwandelten fi die Narben, die ihre Gefücht 
überzogen, in einen leichten durchſichtigen Schleier, 
durch welchen man die anmuthige Schönheit, bie geift- 
reiche Ziefe der Geſichtszüge erkannte; und bie un- 
verlegten herrlichen Augen ſchienen bie Gewalt zu ha⸗ 
ben, den durdhfichtigen Schleier aufzuheben, und den 
ganzen Zauber eines lieblichen Weſens hervortreten zu 
laſſen. Ein junger Mann, Eſchen, aus Eutin, ers 
ſchien im Reichardt'ſchen Haufe. Er faßte eine Nein 
gung für Luife, die gegenfeitig war, und eine innere 
Verbindung herbeizuführen..verfpeah. Er reifte nach 
der Schweiz. Man ermartete viel von ihm; Voß 
ſchätzte ihn als einen feiner norzäglichften Schüler, Et 
nige Gedichte, die erfchienen waren, hatten viel Bei⸗ 
fall gefunden, und zeichneten fich durch ihre Lieblich- 
keit aus. Er reifte frohen Muthes ab. Der ſchauder⸗ 
hafte Zod, den er hieranf fand, erregte ein allgemeines 
Aufſehen. Er mollte den‘ Bfet bei Genf befteigen; 
zwiſchen Eisfeldern, durch einen unkundigen Führer 
iere geleitet, gerieth er auf eine lockere Schneebrüde, 
die unter feinen Füßen einbrach, fo daß er in einen 
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mehr als hundert Fuß tiefen Schlund hinabſtäürzte. 
Diefe Gegend der Gletſcher galt nicht für gefährlich; 
man hatte Beine Hülfe, um ihn heraufzubringen, felbft 
Steide fehlten; ein. Freund, der ihn begleitete, war ge 
zwungen, fechd Stunden weit nad) Servoz zu eilen. Dan 
fand den verunglüdten jungen Mann körperlich un 
verlegt, zwifchen Eis eingeflemmt, die Hände über dem 
Kopfes in ber Verzweiflung wollte er feine Nägel in 
die Eismände hineinbohren und hatte fie von ben Fin 
gern abgefragt. Er war erfroren. Eine Granitfänte 
an der Landftraße in der Nähe von Servo; verkin- 
digt die Trauer über feinen Tod und ift die Warnung 
für alle Reifende. Die. häufigen Reifen in der Schweiz 
haben das Andenken an den Tod des jungen Man: 
nes immer von neuem erregt, dem es nicht gelungen 
- war, die Bedeutung feines Dafeins lebendig Fund zu 
geben. Die Nachricht von diefem grauenhaften Tode 
ftürzte die arme Luife in eine tiefe Schwermuth, die 
auch von da an fich nie verlor. 

Es waren einige SIahre verflofien, als ſich ein 
neues Verhaͤltniß anknüpfte, Es war ein junger Mi 
ler, ber viel verfprach, Namens Gareis, deffen Be 
kanntſchaft ich fchon früher in Dresden bei Tieck gemacht 
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hatte. Sein Talent war unter den jüngern Kuͤnſtlern 
in der That ausgezeichnet. Er liebte es, befonders in 
der Familie, einige Gemälde prima vista hinzumer- 
fen, und die kühne Sicherheit, mit welcher fie unter 
feinen Händen entftanden, erregte allgemeine Bewun⸗ 
derung. Seine leicht während des Geſprächs hinge- 
worfenen Handzeichnungen (meine Frau befigt eine 
ziemlihe Anzahl derfeiben) haben ſowohl durch die 
Eorrectheit und Anmuth der Zeichnung, wie nicht ſel⸗ 
ten durch die Compoſition ein bedeutendes Verdienſt. 
Eine Copie von der Raphael'ſchen Transfiguration im 
verkieinerten Maaßſtabe, eine der gelungenften bie id) 
Eenne, das erfte Bild bes großen Meifters, welches 
nächft der Madonna mir, freilich) aus der zweiten 
Hand entgegentrat, und durch den Zieffinn der Com: 
pofition hinriß, fandte-er feiner Braut aus Nom. In 
Florenz ward er von einer fehr iheftigen Dpfenterie er- 
griffen und ftarb nach wenigen Tagen. Diefer dop⸗ 
pelte Schlag verbitterte nun das Dafein der armen 
Luife auf immer, und dennoch ermannte fie fich ge⸗ 
nug, um nicht befchwerlicy zu fallen; ja ein fchmerz- 
licher Genuß, ein tiefes Bewußtſein von einer dunklen 
Trauer, die über dem Daſein ruht,⸗wußte fie nicht 
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felten aus der nächtlichen Tiefe in eine Verkündigung 
der herannahenden Morgenröthe der Freude und ber 
Heiterkeit zu verwandeln. 

Wahrend des Aufenthaltes der Familie Reichardt 
in meiner Wohnung trat ich Zuifen näher. Bis da 
bin hatte mich doch Manches von einem vertrauten 
Verhältniß abgehalten. Ich glaubte in ihrem Kune 
mer etwas Preciöfes, in ihrer Stimmung etwas Dit 
teres, in ihrem Betragen etwas Zugefchnürtes zu ent 
deden, welches ich mir zwar aus ihrer Lage zu er 
klären und zu entſchuldigen wußte, was mir aber 
dennoch ein Schatten ſchien, mit dem ich zu kämpfen 
hatte. Ihre Klagen ließen ſich oft als Unzufrieden⸗ 
heit hören; die Art, mit welcher ſie ſich an bedeutende 
Männer anſchloß, wie an Schleiermacher, ſchien mir 
ein Erankhaftes Anempfindeln, und ihre Empfindlichkeit 
doch nicht felten zu zart; kurz, ich war, obgleich ich 
ihr oft die, fchönften Stunden verdankte, obgleich ic 
ihr Herz, ihre Zalente bewunderte und ihre Lage be 
dauerte, doc, nicht felten geneigt, fie hart zu beur: 
theilen. Wir können bei folchen Gelegenheiten unge: 
recht, ja graufam werden; wir überfchägen die Gemalt 
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der eigenen inneren Kämpfe, und verftehen nur zu we⸗ 
nig die eines weiblichen Weſens, welches leidenſchaft⸗ 
lich gewünſcht und gehofft hat, und nun die Wünfche 
aufgeben muß, die Hoffnungen unerfüllt fieht, und faft 
nie, meder bei den Männern noch bei. ben Frauen, 
die rechte Zheilnahme findet. Im Anfange meines 
täglichen Zuſammenlebens mit ihr fteigerte fich, 
ich geftehe es, diefe Unzufriedenheit. Es trat von 
meiner Seite eine. Därte hervor, die ich zu. bereuen 


Urfache fand, denn ed kam von ihrer Geite zu einer 


Erklärung, die mid, erfchütterte, die mich von der 
Mahrheit ihres Kummers Überzeugen mußte, an mel: 
cher ich doch manchmal zu zweifeln anfing. 

Sie verließ fpäter die Familie und ging zu ber 
Mutter des Jerome Sillem nah) Hamburg. In die? 
fer Stadt war bis dahin die mufilalifhe Erziehung 
fehr vernachläßigt. Es gelang ihr hier, unter den 
Frauen eine mufikalifhe Schule zu bilden, die immer 
mehr und mehr an Bedeutung gewann, Die eigene 
amögebreitete Thätigkeit mirkte wohlthuend auf ihre 
Stimmung; eine tiefe veligiöfe Gefinnung entwickelte 
fich immer reiner, bie große Anhänglichkeit ihrer 


Schülerinnen. erheiterte ihr fonft fo trübes Dafein; 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 7 4 
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fie durfte ſich fagen, daß fie micht bloß auf den m 
ſikaliſchen Unterricht, fondern auch fonft wohlthätig auf 
ihre jugendliche Umgebung wirkte. Sie war, obgleich 
ſelbſt kränklich, die vertrautefte Freundin des dem 
Grabe ſich immer mehr nähernden Runge und feines 
Bruders. Ihr Unterricht befchränkte fich nicht bloß 
auf ihre Schülerinnen. Die ernftere Muſik, die Liebe 
und Berwunderung für die Heroen derfelben, Hände 
und Bad, fing an fich immer mehr auszubreiten, 
ward menigftens hier und da neben der frivolen, den 
bloßen vorübergehenden Genuß fuchenden, gehört, ie 
ein wefentlihes VBildungsmittel im tiefen Sinne 
Ein großes Muſikfeſt in Lübeck, durch die Muſiket 
der Reichsſtädte und der reichbevölferten Umgebung 
veranftaltet, ward zum Theil durch fie geleitet und 
gab Veranlaſſung zu einer glänzenden Anerkennung 
ihrer Verdienfte. Ich habe fpäter in Hamburg Be 
legenheit gehabt, zu erfahren, wie groß und warm bi 
Zuneigung ihrer Schülerinnen war, mit melcher inn⸗ 
gen Verehrung ihr Andenken bewahrt wird. Gefeht 
doch felbft die durch ihre raftlofe Wohlthätigkeit Mm 
chriſtlichen Sinne fo bedeutend hervortretende Amalt 
Eieveling, was fie dieſer ihrer Freundin verbanft 








—⸗ 
Sie war von ſchwacher Geſundheit, und bie Krank 
heit, die mit ihrem ganzen leidenden Weſen genau 
zufammenhing, nahm in Hamburg zu. Hier lernte 
fie nun ganz für Andere zu leben. Was fie verdiente, | 
fchien ihr gar nicht zu gehören; die großartige Frei: 
gebigkeit, die einen edeln Zug in dem Charakter ihres 
Vaters bildete, hatte fie ganz geerbt, aber fie war 
durch eine liebevolle echt chriftliche Geſinnung gerei- 
nigt und fruchtbringend geworben. Sie beforgte den 
Unterricht ihres jüngften Bruders, fie blieb in einer 
innigen Verbindung mit den beiden jüngeren Schwe⸗ 
ftern, auf deren. Bildung fie ſchon früher einen fo 
großen Einfluß ausgeübt hatte. Die legten Jahre 
ihres Lebens in Hamburg waren fo ganz Anderen 
gewidmet, fo rein fremder Noth geopfert, mit fo vie 
ler bewunderungswürdiger Entfagung verbunden, daß 
man den ſtillen und heitern Frieden eines höhern 
Daſeins aus Allem durchleuchten ſah. Diejenigen, 
Die damals vorzüglich Gegenſtände ihrer ſich auf: 
opfernden Zheilnahme waren und e8 zu fein verdien⸗ 
ten, werden nie vergeffen, wie edel und ſchön und mit 
welcher fteten thätigen Hingebung fie hülfreich erfchien. 
Sie ſchwebt mir fortdauernd als eine der Reichbegab⸗ 
| 7 
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teften, Trefflichſten ihres Gefchlechtes vor. Ihr gan 
zes Dafein verklang in einer Melodie, die freilich nicht 
duch Noten aufgefaßt, nicht in hörbaren Tönen feft: 
gehalten werden kann, die aber ein ganzes Leben in 
feinen Tiefen erbeben läßt, und das Dafein in feinem 


Innerſten löſt. Bu 





Durch Reichardt und Luife ward ic) mit einigen 
Dichtern, vorzüglich der neueren Zeit, befannt. Unter 
diefen nenne ic Achim v. Arnim, der fi) vor dem 
Kriege und in der fchönften Zeit mieines Lebens viel 
in Giebichenftein aufhielt und mit Reichardt und fer 
ner Familie in fehr freundfchaftlihem Verhältniſſe 
lebte. Er war eine edle, echt vornehme Geftalt; er 
ſprach wenig, erſchien durchaus ruhig, ja zurückhal⸗ 
tend, und dennoch war fein mildes Weſen fo anzies 
hend, daß er in jeder Rückſicht Vertrauen erwarb. 
Er hatte fich zuerft mit einer Art von Reidenfchaft: 
lichkeit der Phyſik gewidmet, und in Gilbert's Anne: 
len ftehen einige Auffäge von ihm, die damals Auf: 
merkfamkeit erregten. Als ich ihn Eennen lernte, hatte 
er zwar felbft diefe Stubien ganz aufgegeben, ver 
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folgte aber doch die Entdeckungen mit einiger Theil 
nahme. Er war ganz Dichter geworden. Wenn die 
geiftige Freiheit, die Schelling verfündigt hatte, felbft 
in ber ftrengern Wiffenfchaft eine unglüdtihe Nei⸗ 
gung, durch Verrinzelung Selbftändigfeit zu errins 
gen, erzeugte, fo daß bie großartige Einheit, die bie 
verfchiedenartigften Geiſter verklären, in der fcheinba= 
ren Trennung vereinigen follte, zu verſchwinden fchien, 
fo mußte diefes noch mehr in der Poefie ftattfinden; 
In der postifchen Literatur geftaltete ſich ein Ver⸗ 
bäftniß, welches auf eine merkwürdige Weife von dem 
in der philofophifchen abwich. Su diefer Eonnte man 
zwar nicht -leugnen, daß Kant den eigentlichen Grund 
zu eimer neuen Schule gelegt hatte, daß die Ents 
deckung, daß alle fihtbaren Dinge ſich nad) beftimm- 
ten Denkgeſetzen um die unmanbdelbare Sonne bes 
Bemwußtfeins bervegten, eine Umwandlung der Denk 
weife felbft erzeugt hatte, die das ganze Gefchlecht er⸗ 
greifend, für alle Zukunft der Philofophie eben fo 
entfcheidend war, wie die Anficht ‚des Copernikus für 
die Phyfik: aber dennoch ward Kant durch ſeine 
Nachfolger verdrängt, und die ſogenannten Kantianer 
ſpielten in der immer mächtiger werdenden philofos 
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phifhen Bewegung eine untergeordnete Rolle. Es 
mar nothwendig fo; denn die Kantiſche Darftellung, 
obgleich fie nicht aufhörte, Grundlage einer höhern 
Entwidelung zu fein, erfchien dennoch, feft gehalten, 
als eine Hemmung, bie überwunden werden mußte, 

Anders war es in der Poeſie. Daß Göthe eine 
neue Zeit fchuf, ward allgemein zugeftanden; die Op- 
pofition, weiche die früheren Schranken der Dichtkunſt 
fefthalten mwollte, war durch die Schlegel und Tieck 
zurüdgedrängt und immer mehr als eine untergeorb- 
nete betrachtet, Alte jugendliche Dichter fchienen fich um 
Göthe zu vereinigen, und wenn es als ein geiftig Düuͤrf⸗ 
tiges betrachtet wurde, für einen Anhänger Kants zu 
gelten, fo galt ed dahingegen für geiftig vornehm, 
Göthe zu verehren. Es bildete ſich eine Art Genie 
Cultus um ihn, welcher ſich einen efoterifchen Cha: 
rakter aneignen wollte, unb der den Grund legte zu 
der unerfchütterlichen europätfchen Gelebrität, die die 
fer mächtige Geift zu einer Zeit, wo Eeine geiftige Er 
genthümlichkeit mehr eine allgemeine. Anerkennung er: 
halten zu Eönnen ſchien, mit einer Einftimmigkeit er 
warb, die in ihrer Art einzig iſt. 

So groß nun and) diefe Verehrung war, fo fe 
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gegründet der Cultus fchien, ber durch keinen Zwei⸗ 
fel geftört, fich immer flärker entwickelte, fo muß man 
doch behaupten, daß, wie Kant den jüngeren Philofo: 
phen, fo Göthe den jüngeren Dichtern eine Vergan⸗ 
genheit war, über welche fie kaum zu ihrem Vortheil 
heraustraten. Göthe hatte die urfprüngliche ſchöpfe⸗ 
rifche Gewalt des bichterifchen Geiſtes nicht bloß be: 
hauptet als eine Lehre, fondern entwidelt als eime 
That; wenn es auch ungerecht, ja thöricht wäre, zu 
behaupten, daß eine urfprüngliche fchöpferifche Phan- 
tafie früheren Dichtern fehlte, fo trat diefe doch nicht 
in ihrer Seibftändigkeit hervor. Noch bevor dieſe 
fich in ſich ſelbſt gefaßt, fich felbft erkannt hatte, un 
terlag fie den Feffeln einer Ueberlieferung äußerlich 
aufgebrungener Gefege, die ihr nicht erlaubten, eine 
fihere Eigenthümtlichkeit zuverfichtlich auszubilden. Un⸗ 
ficher ſchwankend, erhielt die Anficht deſſen, was er: 
laubt und nicht erlaubt war, keinen fichern lebendigen 
Mittelpunkt, aus welchem es hervorquoll, und das 
von rechtswegen Gebotene vermochte ſich nicht zur 
eigenen freiwilligen That zu verklären. Das ift es, 
was für immer Göthe's Glück und Genie bezeichnet: 
daß das Maaß felbft, als ein inmerlich gegebenes, ja 
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überliefertes, nicht aufgehoben, wohl aber als ein, 
aus dem eigenften Leben Entfprungenes erfchien. 
Eine jede Schöpfung entfteht nur durch ihr Maaß, 
und in der Entwidelung der Zeit ift diefes als ein 
Vergangenes zugleich ein Zukunftiges; was als ein 
rein Zukünftiges ohne Vergangenheit hervortritt, ver 
Kert ih im Maaßloſen und erhält nie die Sicherheit 
einer bleibenden Schöpfung. Die Lühnfte berrlichfte 
menfchliche Geſtalt ift, was fie ift, eben nur als Ent: 
widelung eines früheren Gefchlechtee, Jetzt nun follte 
eme Schöpfung mit dem Maaflofen anfangen; der 
fchöpferifche Wille, der ſich früher nicht frei zu bewe⸗ 
gen vermochte, weil er durch fremde Gebote gefeffelt 
war, erkannte fich jeßt noch weniger, weil er fich kei 
nen Geboten unterwarf. Eine Schöpfung fuchte man, 
aber fand fie nicht, und felbft, wo fie theilmeife ge 
lang, ward fie zerflört, weil ſie ihr eigenes Maaß 
nicht gelten ließ. Selbſt Tiecks mannigfaltige und 
reiche frühere Productionen verloren ſich mehr oder 
weniger in dieſem ſchrankenloſen Streben. Wie viel 
Schönes iſt dadurch in ſeinen früheren Dramen be⸗ 
graben. Erſt langſam gewann in einer allerdings rei⸗ 
chen Mannigfaltigkeit, aber dennoch in engeren Gren⸗ 
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zen der edle Geiſt des Dichters das rechte Maaß der 
Darftellung. 

Unter denen, die eine wahrhaft tiefe, bichterifch 
vornehme Natur befaßen, muß ich auf jede Weife 
Achim v. Amim nennen. Alle feine Dichtungen ver⸗ 
binden Eigenthümtichkeit der Geftalten und Ereigniffe 
mit tiefer Auffaffung. Ja man darf e8 nicht leug- 
nen, daß er urfprüngliche Perfönlichkeiten mit einer 
großen Sicherheit barzuftellen und mit Klarheit zu 
ſchildern vermochte. Es giebt einfache Erzählungen 
von ihm, die mit ihrem feheinbar befchränkten Inhalt 
" eine große Zartheit verbinden. In ben roheften Ger 
falten verbirgt fi eine Welt von Ahnungen und 
Gefühlen, durch welche fie eine große Bedeutung er- 
balten. So erinnere ic) mich einer Erzählung, in 
welcher das Tabaks⸗Collegium Friedrich, Wilhelm bes 
Erften den Hauptinhalt bildet, und die ich zu den 
vorzůglichſten ihrer Art in der deutſchen Literatur 
rechne, Sie iſt völlig in ſich abgerundet und klar; 
die Perfonen treten alle in beftimmter Eigenthümlich⸗ 
keit hervor, und fie beweiſt, wie fehr Arnim es in 
feiner Gewalt hatte, Vollendetes zu liefern, wenn er 
fi) zu befchränten gewußt hätte, denn er war eine 
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nicht bloß geliehene, aus der Zeit und ihrer Bewe⸗ 
gung zufammengeronnene, er war eine wirklich edle, 
gediegene, urfprünglihe Natur. Selbft unter feinen 
größeren Werken giebt es kaum eines, welches nicht 
diefe Vorzüge auf eine glänzende Weife darthut, und 
dennoch haben alle feine Schtiften nur einen gerin- 
gen Eindrud hinterlaffen. Sie feinen alle ein ge 
ſchichtliches Gefpräch eingeleitet zu haben, welches, 
noch immer unverftindlich, fi) im Kortgange mehr 
zufammenfaffen müßte, um auf irgend eine Weiſe 
lehrreich zu werden und durch ein bleibendes SSntereffe . 
zu feſſeln. Denn er rang darnach, das Undarftellbare 
darzuftellen. Es fcheint ihm ein Bebürfnig, was im 
beftimmter Form als Gedanke, Geftalt, That oder 
Ereigniß hervortrat, fo lange zu verfolgen, bis ber 
Gedanke in überfchwenglihem Gefühl, die That in 
verworrenem Entfchluß, bie Geftalt in formlofem Le⸗ 
ben, das Ereigniß in feiner eigenen dunklen Zukunft 
zerrann, fo daß ein Chaos von Gefühlen, Entſchlüſ—⸗ 
fen, unficheren Geftalten und verworren ineinander 
verflochtenen -Ereigniffen fih mifchten, die zuletzt 
in einen gemeinfchaftlihen Hauch ſich verloren, im 
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weihem ſich das anfänglich Unterfcheibbare kaum 
mehr erkennen ließ. 

Der immer lebendiger werdende Sinn für das 
Neue ift freilich das Bezeichnende, ja enthält das ei⸗ 
gentliche Fundament einer zukünftig reihen Dichtung. 
Diefen Sinn auszubilden, bat die Sprache zuerft 
durch Göthe ihre wunderbaren, bis dahin verborgenen 
Schäge eröffnets fie iſt beftimmter geworden für die 
Gedanken, mächtiger, wo die That ſich ausfprechen 
will, ficherer, wo eine Geftalt erfcheint, geiftig reicher, 
wo ungewöhnliche Ereigniffe dargeftelit werden follen. 
Zeiten der Gefchichte in ihrer mildeften Bewegung, 
Räume der Natur in ihren innern wilden und 
rauhen Umeiffen, treten bedeutungsvoller hervor, weil 
in beiden das Innerſte des Gemüths fid, reicher aufs 
zufchliegen vermag, weil Nature und Gefchichte, Vers 
gangenheit und Zukunft, das Befchränktefte des Ge⸗ 
gebenen, Weberlieferten, und das Ueberſchwenglichſte des 
Seahneten und zu Erreichenden fi) uns zu gleicher 
Zeit aufbrängt und Darftellung fordert, Aber diefer 
erwachte Sinn vermag ſich nicht zu bändigen. Zuerſt 
entfteht ein wuͤſtes Gewühl von wilden Ereigniffen, 
ein Knäul wiberwärtig verfchlungener Perfonen, bie 
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ale Ruhe der Entwidelung zerftören und bei dem 
unmöglichen Beltreben dem, was erft werben foH, 
als ein ſolches Gewordenes, Umriffe und Geftaltung 
zu geben, nur jebe gegebene Geſtalt vernichten. So 
verworrene Maffen, deren innere und äußere Bewe⸗ 
gungen, deren Gegenwärtiges und Zukünftiges nebek 
haft imeinander verſchlungen if, können nur gemalt 
fam auseinander gehalten werden, ohne Ruhe und 
Beftimmtheit. Gleich fliegenden Wolken, die fi aus 
allen Gegenden zufammenziehen oder aus einem bis 
ſtern Mittelpunkt zerflieben, mwechfelnd mit einem trä: 
ben Somenblicke, der ſchnell verfchtwindet, koͤnnen dieſe 
Maſſen nur augenblidlich durch die grellſten Kon⸗ 
teafte auseinander gehalten werden, und Thaten, Er 
eigniffe und Geftalten treten bizarr hervor aus den 
verfchiedenften Gegenden mit den frembartigften Ent: 
ſchlüſſen, in Ereigniffe, die nirgend vorbereitet find, 
hineingeriffen, die immer nur ein rohes, an Entſetzen 
grenzendes Erftaumen erregen, und buch das Bizarre 
für einen Augenblick Verwunderung, aber nie Theil 
nahme erwecken. Amims „Halle und Jeruſalem“ if 
leider ganz ein folches Produkt, und dennody bat bies 
ſes wunderliche Stveben eine wirklich geſchichtliche Be 
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deutung. Ein jedes dichteriſche Product fol, felbft 
wenn es bie tiefſte Zragödie des Lebens barftellt, eine 
Beruhigung binterlaffen. Die abgerundete Form 
ftellt Inneres wie Aeußeres als ein in ſich Abge⸗ 
ſchloſſenes dar, und die ſchönſten Zeiten ſind ohne alle 
Zweifel die, in welchen die verworrene Fülle der äu⸗ 
ßeren Bewegung in allen Richtungen, die mit einan⸗ 
der ringenden Gedanken in der Philoſophie, die mit 
einander kämpfenden Ereigniffe im Leben, die unru⸗ 
big mehr oder weniger verzerrten Geftalten in der 
Kunft, in fih und untereinander Rube und beftimmte 
Geſtaltung erhalten. Aber eingeleitet wird ein neuer 
geſchichtlicher Progeß immer durch eine vorangehende 
Verwirrung. Es find nicht die unbebeutendften Na- 
turen, die von einer folhen Verwirrung ergriffen 
werben, und da ich leider von jegt an die mannigfal⸗ 
tigen Keime der Zukunft, die in eimer folchen forms 
loſen Ueberfchwenglichkeit alle Sicherheit ftiller Ent⸗ 
widelung verloren, in ihrer unreifen und zerftörenden 
Art, darzuftellen babe, fo hielt ich es für wichtig, eine 
Derfönlichkeit näher zu betrachten, in welcher biefer 
Kampf der Zeit ein durchaus eigener, innerer, mehr 
die Perfon ats die Zeit bewegender, mar. 
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Mein perfönlicher Umgang mit Arnim fand früher 
and noch vor dem Kriege ftatt, Ich habe ihn damals 
nicht erwähnt, weil er noch nicht als äfthetifcher 
Schriftfteller bedeutend hervorgetreten war. Nur jene 
twunderlichen Lieder, die man nicht gedankenlos nen⸗ 
nen ann, obgleich fie felten wirklich einen Gedanken 
enthielten, weil nämlidy diefer nicht etwa vergebens 
gefucht wurde, wie in den gewöhnlich feichten Gedich⸗ 
ten der Dichter,. vielmehr einen wirklich vorfchweben: 
den zerfliegen zu laſſen ſuchte, waren mir befannt, 
und diefe wurden mir, durch Reichardts und Lui—⸗ 
ſens Compofitionen intereffant. 

Ein zweiter allgemein bekannter Mann trat mir 
aber eben in der traurigen Zeit näher, Es war Clemens 
Brentano. Er gehört zu den eriten Belanntfchaften, die 
id) in Jena machte, ein hart abgeriefener Angriff auf 
einen meiner Freunde hätte mir faft bedenkliche Händel 
zuziehen Eönnen, und er fiel mir eben bei diefer Gelegen⸗ 
heit fehr auf. Seine Figur, feine Sprache, feine wun⸗ 
derliche, regellofe, reiche Phantafie, die etwas durchaus 
Eigenthümliches und Seltfames hatte, zog mid 
faft auf eine unheimliche Weife an, und in eine 
Zeit, in welcher offenbar in allen Richtungen meines 
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Dafeins ein neues Leben anfing, welches in düſter 
nordifcher Einfamkeit und Ernft fih nicht zu ent: 
wickeln vermochte, obgleich es mich durch dunkle Re: 
gungen beunruhigte, mußten mir die Sprünge eines 
fo feltfamen Wefens, meldyes, als wäre es von allen 
den Uebrigen getrennt, fich wie zwecklos, aber aus 
einer eigenen Quelle bewegte, ein merkwürdiges Räth⸗ 
fel werden. Ich traf in Jena zumeilen mit ihm zu: 
fammen, fein ganz eigenthümlicher Wis reizte mich, 
aber wie diefer aus dem Moment geboren und für 
diefen allein beftimmt fchien, verfchwand er aud) mit 
ihm und hinterließ Eeinen bleibenden Eindrud, Den: 
noch hatte feine Erfcheinung jedesmal einen neuen, 
Reiz für mich. Es war mir faft, als erwartete ich 
binter den fremdartigen Aeußerungen des feltfamen, 
damals noch fehr jungen Mannes, unerwartete Auf: 
ſchlüſſe, obgleih immer von Neuem meine Erwar: 
tung völlig getäufcht ward. Arnim und Brentano, 
fo wie Görres, hatten ein inniges Bündniß gefchlof- 
fen, und fie gehörten in der That zufammen. Was 
die Nevolution als äußeres Naturereigniß, was die 
Kichtefche Philofophie als innere abfolute That, das 
wollte dieſes Bündniß als reine, wild fpielende Phan- 
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tafie entwideln. Görres Eonnte fein frühes jugendli⸗ 
ches Anfchliegen an die franzöfifche Revolution nidt 
vergeflen und fein ganzes phantaftifches Streben 
nahm fpäter eine politiſche Richtung. Arnim konnte 
dem tiefen gemüthlihen Sinnen, wie ed aus einer 
inneren Perföntichkeit hervorquoll, nie entfagen, und 
feine Phantafie behielt fortdauernd dieſes edle, fin: 
nende, in ſich verfuntene Gepräge. Brentano blieb 
durchaus und fchledhthin ein phantaftifcher Revolutio⸗ 
när; fein Motto, konnte man fagen, war das Robes- 
pierre's, als diefer fagte: „Ihr wollt eine Conftitution 
haben, ich will euch erft die rechte Revolution geben. 
Unter der Jugend der erften Jahre des Jahrhunderte 
‚war natürlic) bei der völligen Umgeftaltung der Ans 
fihten des Lebens und der Wiffenfchaft eine unrubige 
Bewegung entftanden. Die Maſſe derfelben hatte 
nur eine fremde, von außen ihr zulommende Auf: 
gabe zu Löfen, nur Wenige eine eigene. Diefe, in: 
nerlih mit ſich felbft befchäftigt, wurden durch die 
gefteigerte Menge unreifee Verfuche, durch die immer 
breiter werdende leere und lärmende Polemik, trübe 
und verworren aus den traurigen Ruinen bed zer 

teümmerten Volkes heraustönend, geftört, und fuchten 





113 


ſich in die innere ftille Selbftbefinnung zurückzuziehen 
Die Meiften aber, die nur aus ber momentanen 
Strahlenbrehung der Zeit, einem glänzenden Regen: 
bogen ähnlich, deffen Ruhepunkt auf der Erde nur 
täufchend dem geblendeten Auge vorfchwebt, aber 
nie erreicht werden kann, zufammengeronnen waren, 
bildeten die wüthenden Progreffiften., Manches Be 
ftehende und früher Geltende war zerftört; manches 
Gebietende hatte alle Gewalt verloren: und nach einer 
folhen Niederlage erfcheinen haufenmweife die Fal⸗ 
ftaffe, die, wenn fie den Leichnam des heldenmüthigen 
Percy durchftechen, ein Siegesgefchrei erheben. Diefer 
leere Kampf, der noch immer auf eine widerwärtige 
Weiſe fortdauert, ja ſich immer breiter macht, und 
die geiſtigen vorliegenden wichtigen Kammerverhandlun⸗ 
gen der Zeit durch einförmige nichtsſagende Zänke⸗ 
reien verdirbt, bildete ſchon damals den Haufen der 
Progreſſiſten, die ſich freuten, ein Recht erhalten zu 
haben, auf die Vergangenheit zu fchimpfen. Auch 
Brentano gehörte zu dieſen. Mit dem bunteften 
Wechſel mannigfaltiger Wigeleien griff er das Phili⸗ 
ſterthum an: aber dennoch unterfchied er fich we⸗ 


fentlih von allen Webrigen; denn er war der Ein: 
Steffens, Was ich erlebte. VI. 8 
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zige, der mit Veſtimmtheit zu wiſſen fchien, daß er 
nichts wollte, Es war in ihm eine rein phantaftifche Die- 
lektik, durch welche die Fpätere Beftimmung nicht ber vor- 
hergehenden einen tiefern Sinn mittheilte, vielmehr diefe 
vernichtete; em ironiſch ſpielender Kronos, der feine ei: 
genen Kinder verſchlang. Dadurch ward er, weniger 
bucch feine Schriften, bie fi in ihrer eigenen Be 
wirrung verloren und geftaltlos. wie ohne Ergebniß blie⸗ 
ben, als durch feine Perfönfichkeit, die jedem verfliegenden 
Momente eine Bedeutung zu geben ſchien, der mehr 
äußerlich) als innerlich bewegten Jugend, befonders 
hier und da den Frauen fehr gefährlich. 

Und doc hatte aud) Brentano, biefer über 
fhwenglihe Dilettant, der Alles mit einer leichten 
‚and reichen Phantafie trieb, den man als den Urhe⸗ 
ber der fliegenden Geiftreichigkeit betrachten kann, wie 
fie feit der Zeit nie verfchwand, und der die Sprache, 
um mit Schaffpeare zu reden, in einen Handſchuh 
verwandelte, der ſich mit Leichtigkeit umkehren ließ, 
und die noch immer in unferer Literatur herrſchend 
ift — in bdiefer Zeit durch die Verbindung mit den 
Freunden eine Befchäftigung erhalten, die nicht ohne 
Bedeutung war. „Des Knaben Wunderhorn,“ eine 
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Sammlung alter deutfcher Lieder, bekanntlich ein fehr 
verbienftvolles Wert, Es warb von Arnim und Bren⸗ 
tano herausgegeben. „Tröſt Einfamkeit,” eine Zeitſchrift, 
deren einzelne Blätter „Zeitung für Einſiedler“ ge 
nannt wurden, war ohne Vergleich reichhaltiger, in⸗ 
halts⸗ und geiftreicher, als irgend eine der gegenwärti⸗ 
gen. 8 erfchienen freilich, fo viel mir bekannt, nur 
37 Nummern, in diefen manches phaftaftifch wildes 
Gewächs, befonderd von Brentano, wie feine „Ge⸗ 
fhichte des Bärenhäuters,” aber auch von Arnim, 
und man kann nicht leugnen, daß dieſes wüßte Stre— 
ben beim Lefen ein unerquicdliches Gefühl hinterließ. 
Dennoch fand man auch Auffäße, die von Beben: 
tung waren. Der Urheber einer neuen Wiſſenſchaft, 
der deutfchen Grammatik, aus ihren früheften ges 
ſchichtlichen Elementen entwidelt, der gründlichſte aller _ 
Forſcher alter germanifcher Lebens: und Rechtsverhält: 
niffe, Jakob Grimm, trat in dieſer Zeitfchrift zuerft 
hervor, Tieck lieferte Beiträge. Altdeutfche Gedichte 
wurben, mit Leichtigkeit behandelt, zugänglich gemacht; 
Ueberfegungen aus alten Gefchichtsfchreibern, wie aus 
Malespini, und befonders die Gefchichte des Gafton 
de Foix aus Seoiffard, waren vortrefflich. Aber fchon 
8 * 
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bier zeigte fi) auch das üppig wuchernde Unkraut, 
welches dadurch genährt wurde, daß die Jugend ge 
lernt hatte, die Sprache mit einer großen Leichtigkeit 
zu behandeln. Das Inhaltleerſte erhielt dadurch eine 
feheinbare Bedeutung. Es hat feit der Zeit nun faft 
ein halbes Sahrhundert hindurch fo überhand genom: 
men, daß man bie geiftesnährende Saat kaum er: 
tennt, und man würde in Verzweiflung gerathen, 
wenn das Gedeihen des Unkrautes nicht zugleich das 
Zeichen eines fruchtbaren Bodens wäre. 

Unter den jüngeren Männern, die auf diefe Weife 
das alte Germanien durch die verfiungenen Sagen 
und Gedichte ‚neu zu beleben fuchten, zeichneten ſich 
die Gebrüder Stimm vorzüglich durch ein ernfthaftes, 
geregeltes, für das ganze Leben feftgehaltenes Stu: 
dium aus. Wilhelm Grimm batte fih ſchon in 
Kaffel mit der Weberfegung alter dänifcher Gedichte 

befchäftigt.. Sie wurden mir, während Reichardt fid 
| in Kaffel aufhielt, durch, Luife zum Durchfehen und 
zur Correctur zugeſchickt. in Herzübel hatte ihn 
nach Halle gebracht, um Weil zu confultiren. Er 
miethete fich in dem von mir bewohnten Haufe em, 
deren Befigerin Reils Schweſter war, und ich ſah 
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ihn faft ein Jahr lang täglich. Sein ftilles, ruhiges 
und mildes Wefen z0g mich an. Er überfegte Peber 
Syv's Kämpenlieder (Kiämpe-Wiifer) aus dem Di 
nifchen, und e8 freute mich, daß id) ihm bei manchen 
zweifelhaften Stellen behülflidy fein Eonnte, Seine 
Beſchäftigung hatte für mich etwas fehr Anziehendes, 
und es war mir angenehm, ducch freundliches Zus 
fammenteben und täglichen Iehrreichen Umgang, durch 
die ftille Befchäftigung und durch das gründliche For⸗ 
ſchen eines liebreichen jungen Mannes mit einer Rich⸗ 
tung der Literatur, die fo weit von meinen eigenen 
Studien entfernt lag, und die ſchon feit meinem er- 
ften reichen Aufenthalt in Deutfchland mir fo bedeu⸗ 
tend erſchien, auf die bequemſte Weiſe bekannt zu 
werden. Wilhelm Grimm mar mit Brentano zu 
glei) da, und natürlich bildete die alte deutfche Poefie 
den Hauptgegenftand unſerer Gefpräche, 

Schon früher hatte ich Büfching, der in der ſchö⸗ 
nen Zeit in Halle ftudirte und mein Zuhörer war, 
kennen gelernt, Der Bediente, den ich im Anfange 
hielt und der ein gewandter und geſchickter Menſch 
war, hatte ihm eine Abfehrift von Ziturel beforgt. 
Ich hatte dabei Gelegenheit, biefes merkwürdige 


— 
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Gedicht genauer kennen zu lernen, und es gelang 
mir, indem ich die Abfchrift mit der Urſchrift verglich, 
einige Fertigkeit im Lefen des Altbeutfchen zu erlan- 
gen. Allerdings hatten Männer von hohem Rufe fih 
mit den Ueberreften der alten deutfchen Poeſie früher 
befhäftigt. Ich nenne nur Leibnig, Bodmer, Leffing, 
aber Alles blieb fragmentarifch; die wichtigften Schaͤtze 
blieben in den Bibliotheken verborgen, der große Zu⸗ 
ſammenhang aller nordiſchen Mythen und Sagen 
war unbekannt, und als das Nibelungen-Gedicht durch 
Müller gedruckt wurde, erregte ed kaum einige Theil⸗ 
nahme. Seit Auguft Wilhelm Schlegel und vorzüg- 
lich Tieck das Intereſſe für diefes Studium lebhaft 
anzuregen mußten, war e8 zu bewundern, mit welcher 
Schnelligkeit es fich allenthalben verbreitete. Fruͤher 
nur halb gefannte oder ganz unbekannte Schäße ent 
deckte man in den Bibliotheken, und es entflanb eine 
Bewegung in der literärifchen Welt, die verglichen 
werben kann mit derjenigen, die in Italien fich äu- 
Berte, als die griechifchen Manuſcripte aus der klaſſi⸗ 
fhen Zeit dahin flrömten. Das große Verbienft, 
welches fich damals befonders v. d. Hagen erwarb, 
indem er vorzüglich dazu beitrug, das Nibelungen 
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Lied und die Gedichte und Sagen, bie fih an. biefes 
anfchtoffen, zu bearbeiten unb zugänglicher zu machen, 
indem er zugleich auf den innern Iufammenhang der 
älteften deutfchen Dichtkunft mit dem ſcandinaviſchen 
Mythen aufmerkfam machte, ift allgemein befannt. 
Daß. diefes Studium zuerft norzäglich mit dem reichen 
Inhalte fo vieler neuer Schäge, die deu Forfcher faſt 
übermältigen, ſich befchäftigen mußte, mar fehr natde: 
lich. Die ſtrengere Form ber Unterfuchung, die gram⸗ 
matifche wie die biftosifche, Eonnte, wie fich’d von 
felbft verfieht, nur ein Product immer forgfältigerer 
Sorfhungen werden. Wie lange die Gelehrten Eu— 
ropa's in ben Schägen ber griechifchen. Literatur 
wühlten, ift allgemein bekannt; Jahrhunderte verflof 
fen, bevor fie von dem Reichthume überwältigt, das 
faft unüberfehbare Material auch in formeller Rück— 
ficht zu beherrfchen vermocten. Man muß daher 
erftaunien, wenn man bedenkt, wie bald die ftrengere 
Forſchung einen ſichern Boden, binnen einer Zeit von 
einigen dreißig Jahren, gefunden hat. Dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, die neben der des Hnffifchen Alterthums ein 
weſentliches Element der geifttgen Bildung gervorben 
ift, ward dadurch noch wichtiger, daß fie fich mit der 
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Stämme verband, umd der Gefchichte eine Aufgabe 
lieferte, deren Löſung vielleicht die tieffte ift, die ihr 
jemals gegeben wurde. 

So war eine geiftige Bewegung der Zeit, die mir 
fremb ſchien, mir durch bedeutende Repräfentanten 
nahe getreten, und doppelt wichtig erfchien fie mir, 
weil fie in ihrer tiefften Wurzel deutfch war, weil 
- Deutfchland, wie ed aus der uralten, noch zum Theil 
verfchloffenen dunklen Vergangenheit, mir nahe trat, 
mir immer bedeutender ward, und felbft meine eige= 
nen Studien, fo fremd fie fchienen, dennoc aus der 
alten Duelle deutfchen Geiftes entfprangen und eine 
Verwandtſchaft der fremdartigften Beftrebungen des 
einen, in allen feinen Richtungen bewegten Lebens 
Fund thaten und erkennen ließen. 





Mein Leben in Halle war fehr einfam, mein 
Schwager Stelger und .feine Familie waren uns in 
diefer Einſamkeit fehr willkommen. Außerdem lebte 
ih in der immigften Verbindung mit meinem treuen 
Freunde Blanc, und durch ihn mit dem während der Zeit 
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ale Prediger ber reformierten Gemeinde berufenen 
Mienäder, der wie Blanc ein warmer Anhänger von 
Schleiermacher war. Der tieffinnige, ernfte Wann. ift 
noch immer mein vertrauter und geliebter Freund. Durch 
beide ward ich auch mit dem erften reformirten Pre⸗ 
diger, Dohlhof, innig befannt, So Iebte ich während 
meines Aufenthaltes m Halle durchaus an die refor⸗ 
mirte Kirche angefchloffen, und hatte mich in ber 
That von der dort herrfchenden Iutherifchen Gemeinde 
völlig getrennt, Obgleich das Chriftenthum als fol 
ches mir immer wichtiger ward, fo war es doch na= 
türlich, dag mir die Differenz Eirchlicher Formen völlig 
fremd blieb, wenn fie mir auch äußerlich als theolo- 
gifche abweichende Dogmen bekannt war. Ich genoß 
das Abendmahl in der reformirten Kirche und völlig 
im unirten Sinne. Ich glaube dieſes hier erwähnen 
zu müſſen, denn dieſe kirchliche Indifferenz bildete eine 
nothwendige Stufe für die Entwickelung meines chriſt⸗ 
lichen Sinned. Zwar übte die Erinnerung an meine 

Kindheit und Jugend manchmal eine geheime Ge: 
malt; es trat eine gewiffe, wenn auch nur. vorüber- 
gehende Unruhe hervor, die eben, je beftimmter mein 
Anfchließen an die reformirte Kirche in der Form 
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eines völligen Uebertrittes erſchien, ſich nicht völlig be 
ſchwichtigen ließ. Es fiel mie wohl ein, daß in dem 
Intberifhen Dänemark noch Verwandte, wenn auch 
nur aus der wenig gebildeten Kinffe, leben Eonnten, 
die nicht weniger erfchroden fein worden, wenn fie 
erführen, daß ich mich an die reformirte Kirche an⸗ 
ſchloß, als wenn ich Katholil geworden wäre. 





Halle, die Stätte der glänzendften Hoffnungen 
eines fchon errungenen unerwarteten Glückes, batte 
fi) in eine harte Schule des Leidens verwandelt. 

Sch babe ſchon früher den Baron, jegt Graf von 
Darthaufen genannt. Diefer ward mein innigfter 
Fremd. Aus Weſtphalen gebürtig, hatte er in Sie 
tingen ftudirt, und was ihn nad) Halle 309, war wohl 
vorzüglich die Abficht, unter Profeffor Wahl's Leitung 
die perfifche Sprache zu ftubiren. Er. wünſchte feibft 
duch diefes Studium ſich für eine zulünftige Reife 
nach dem Orient vorzubereiten. Unter dem Namen 
Werner von Harthaufen war er in ganz Weſtphalen 
bedannt. Seiner Herkunft nach gehörte er zu einer bes 
vornehmften Samilien der Provinz Sein lebhafter 
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Geiſt, feine perfönliche große Beweglichkeit, und die 
Neigung, durch die Bühnften Unternehmungen in einer 
bedenklichen Zeit für das Vaterland thätig zu fein, 
hatte die Aufmerkfamkeit des weftphälifchen Adels 
auf ihn gelenkt. Durch Verwandtſchaft war er 
mit den meiften Familien „verbunden. Mit der 
Stolbergifchen lebte er eine Zeit lang im vertraute: 
ften Verhältniß. Er war ein eifriger Katholif, aber 
freifinnig genug, um ſich nie unter uns als ein fol 
her geltend zu machen. In feiner Heimat war er 
von Hohen und Nieberen allgemein gefannt, und in 
der Zhat, fo wie er damals in lebendiger Jugendfülle 
erfchien, eine der merkwürdigſten Perfüntichleiten der 
Zeit. Sein Wuchs war nicht anfehnlich, aber feine 
Seftalt, fein Betragen verriethen die vornehme Ge 
burt. Er ftellte, wenn er wollte, mit großer‘ Sicher: 
heit den Vornehmen dar, wie diefer fich in den höch- 
ften Kreiſen zu bewegen pflegt, und in diefen zu le 
ben gewohnt ift. Aber mit einer unter den Menfchen 
böchft feltenen Flexibilität wußte er fich in alle Ver⸗ 
hältniffe zu fügen. WBehauptete man von ihm, daß 
er feine Umgebung je nad, ihrer Weife zu beberr- 
fhen mußte, fo würde eine fo ausgedrüdte Behaup⸗ 
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tung doch nur auf eine oberflächliche Weife die Art 
feines Dafeins bezeichnen. Er hatte einen ausgebilde 
ten Sinn für alle Genüffe der höheren Gefellfchaft, 
und wenn er in und für diefe lebte, follte man glau⸗ 
ben, er Eenne nur fie und hätte ſich nie aus ihren 
Kreifen entfernt; ja er beherrfchte fie, wenn er in ih⸗ 
rer Mitte erfchien: aber allen diefen Genüſſen ver 
mochte er auf die entfchiedenfte Meife zu entfagen. 
In Halle war er, und zwar, mie wir fpäter fehen 
werden, in politifcher Abficht, „fideler Burſch.“ Wenn 
man ihn fo ſah, ſollte man glauben, er hätte ſein 
ganzes Leben in den ſogenannten Studenten⸗Commer⸗ 
cen zugebracht ; er beherrſchte fie alle. Aber auf gleiche 
Meife wußte er ſich nicht bloß nad) einer verfchiebes 
nen Umgebung, 3. B. nad) Handwerkern oder Baus 
ern, zu richten, er fchien vielmehr für eine jede folche 
‚wie verwanbelt. Ich fah ihn auf einer Zußreife in 
einer Kleidung, die ben Edelmann kaum ahnen ließ, 
neben einem Bauer einherfchreiten.. Er konnte feine 
Pfeife aus dem Beutel feines Begleiters füllen, ben 
fhlechteften Zabad, ohne eine Miene zu verziehen, 
rauchen, in der Schänke Kombranntwein trinken, und 
feine Gefpräche fchienen eben fo aus einem gewohn⸗ 
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ten Bauern=Leben hervorzugehen, wie feine Genüffe. 
Bei allen diefen munderbaren Ummanblungen war 
dennoch feine religiöfe Gefinnung ernfthaft, feine Stu- 
dien anhaltend, und mit welchem Fleiß und Eifer er 
ſich mit meinen Anfichten der Naturphiloſophie be⸗ 
ſchäftigte, werden ſpaͤtere Ereigniſſe ſeines wechſelnden 
und bunten Lebens beweiſen. Ich hatte ihn unbe⸗ 
ſchreiblich lieb, theilte ihm einen jeden Gedanken mit, 
und eine ſolche lebendige Mittheilung war natürlich 
auch für mich anregend und productiv. Daß ſeine 
Aufforderung mich zur Ausarbeitung des Handbuches 
der Oryktognoſie bewog, habe ich ſchon früher erwähnt. 

Meine in Hamburg geborene Tochter, Anna, war 
ein wunderſchönes Kind. Meine Frau hatte ein drit⸗ 
tes, einen Sohn, im April 1810 geboren. Das Kind 
fhien gefund, der Frühling war ſchön; Anna, ein 
fonft völlig gefundes Kind, litt an einer Unpäßlichkeit, 
die unferem Arzte Reil nur unbedeutend fchien. So 
‚unangenehm meine Lage in Halle war, fo gehörte 
doch nicht viel dazu, meinen urfprünglich fröhlichen . 
Sinn zu beleben. Ich befehloß, mit meinen beiden 
theuern Freunden, Harthaufen und Blanc, eine geo: 
gnoftifche Fußreiſe nach der goldenen Aue zu machen. 


} 
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Wir durchfteichen diefes anmuthige Thal in allen 
Richtungen; beftiegen den Kufhäufer, ftreiften von 
Zilleda nad) Arten, gegen Süden herunter, wieder 
nad) Norden herauf, drangen bis in den Harz bei 
Stolberg, um über Rosla, Sangerhanfen, Eisleben 
nad) Halle zurückzukehren. Das ſchönſte Wetter be 
günftigte und. Die Elare, lebensfchwangere Luft, die 
warme Sonne, Wälder und Felder, Stäbte und Dir 
fer fchienen, in eine Knospe verwandelt, eine veiche 
Blüthe zu entfalten, deren Lebensgrumb eben fo aus 
unferem eigenen Imerſten, wie aus der unendlichen 
Natur hervorquoll. Es war ein wunderherrliches Bünd⸗ 
niß der Freundſchaft und der Ratur. Nie habe ich 
die Frühlingsluſt tiefer, herrlicher empfunden. 

Wir hatten an einem Morgen Sangerhauſen ver⸗ 
laſſen, um Eisleben zu erreichen. Die ſandigen Wege, 
die kahlen Gypsberge, nur hier und da mit düſterem 
Nadelholze bewachſen, machten auf mich einen trau⸗ 
rigen Eindruck; es war mir, als lägen nun alle Herr⸗ 
lichkeiten hinter mir. Wir drei gingen ſtillſchweigend 
neben einander, ein drückendes Gefühl beſchlich mich; 
wir eilten immer ſchneller, als triebe und eine uns 
heimliche Ahnung vorwärts; wir beteaten die Stadt 
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und näherten ums dem erfien Gaſthofe. Da fah ich 
in der Ferne einen Einſpänner und erkannte den Auf⸗ 
wärter, der bie häuslichen Verrichtungen bei uns be 
forgte. Das Herz war mir wie zufammengefchnürt; 
ich eilte dem Manne erfchroden entgegen. Meine 
Frau mußte, daß ich an diefem Zage des Morgens 
in Eisleben fein wide, um von da ohne Aufenthalt 
nad) Dalle zurückzukehren. Was konnte fie bewegen, 
mir einen Wagen entgegen zu fchiden? Ich empfing 
einen Brief. Mit zitternder Hand ſchrieb meine Frau: 
„Willſt bu Anna Iebenbig fehen, fo eile zurück.“ Ich 
ftürzte in den Magen, und fand, als ich in meine 
Wohnung trat, die Leiche meiner Zochter. Die trau- 
ernde Mutter ftillte den eben geborenen Sohn, auch 
diefer ſtarb drei Monate ſpäter. 





Unter den mächtigeren Staaten in Europa iſt 

Preußen der jüngſte, nicht allein durch die mächtige 
| Derfonlichkeit des großen Churfürften und mehrerer 
feiner Nachfolger, fondern andy ald das befondere 
Reſultat mancherlei innerer wie äußerer Verhältniffe, 
die in der gefchichtlichen Entwickelung der europäifchen 
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Cultur hervorteaten und diefer eine beftimmte Richtung 
gaben, zu dem geworden, was er ift. Ohne eine bede 
tende Perfönlichkeit treten zwar ſolche bildende Verhält⸗ 
niffe nie in die Erfeheinung hinein, aber die Perfon ift 
felbft der lebendig gewordene Ausdruck derſelben. Die 
gefchichtlich gewordene Entwidelung Preußens beruhte 
auf einer ducch Jahrhunderte vorbereiteten Veränderung 
faft aller Lebensmomente des Staates, die feit dem An⸗ 
fang der Reformation ftill und langfam hervortraten. 
Das Verhältnig der Stände zu einander war, fo lange 
die Fatholifche Hierarchie Europa beherrfchte, fo ge: 
nau mit der Kirche verbunden, daß diefe in der Art 
ihrer äußern Erfcheinung nicht zufammenflürzen Eonnte, 
ohne jene mit in den Sturz bineinzuziehen. Zwar 
hatte ſchon in Deutfchland der Kampf gegen die Hie⸗ 
rarchie früher feinen Anfang genommen; Fürften hat⸗ 
ten fich vereinigt, die Macht der Städte war gewad- 
fen, eine von der Kirche abgefonderte Gelehrſamkeit 
hatte ſich gebildet: aber dennoch war der Kampf, der 
bier anfing, mehr als hundert und funfjig Sabre 
hindurch ein zerftörender, nicht ein bildender. Zwei 
proteftantifche Staaten traten duch einen concenttir⸗ 
teren Kampf hervor: England nämlid und Holland. 
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Aber Die Macht diefer neuen Staaten war durch ihre 
Lage mach dem Deere hingewiesen. So ſtäürzten des 
Handel und der Welthefig Spaniens und Portugals 
zufammen; bie Gewalt des Papfles, welche bie aus 


Bereuropdifcge Erdhälfte umter die kathotiſchen Maͤchte 


getheift hatte, verlor ale Bedeutung, umb’ ein Sy⸗ 
ftem friedlicher Eoloniſation trat durch die protes 
ftantifchen Staaten an bie Stelle ber gewaltſamen 
und geaufamen Eroberung Sipaniend und Portugalo 
Zwar wollm wir Beineswegs leugnen, daß m biefew 
Berfuchen frieblicher Mieberiaffungen bie felbftfüchtige 
Erebsrungsfucht Iauerte und noch bis in unfere Tage 
ihre Derrfchaft behauptet; aber eine Umkehrung der 
Prindipien. hatte ſtattgefunden. Die katholiſchen Er⸗ 
oberungen fowohl der Spanier in Suͤdamerika, wie 
der Portugiefen in Indien, hatten einen burdams alt: 
teſtamentarifchen Charakter, Man legte es auf eine 
volttommen cananitiſche Vernichtung ber Völker an, 
Am reinſten tritt dieſer Gegenſat zwiſchen dem katho⸗ 
lifchen Vernichtungeſyſtern und der coloniſirenben, fried⸗ 
lichen Beſitnahme in Amerika hervor, wenn man Sübd⸗ 
mit Nordamertka, Pizarro mit Penn vergleicht. 
"Auf dem Feſtlande in Europa aber war Preußen 


Eteffens, Was ich erlehte. VI. 9 
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beſtimmt, die Saaten bildende Gewalt bes Proteſtan⸗ 
tsmus in der Geſchichte zum Vouſchein zu bringen. 
Daher waren der große Churfürft und Wilhelm von 
Dranien nicht bloß politifch Werbüindete durch die äußere 
Macht der Verhättniffe, fondern auch perfönlich Ber 
bruͤderte durch eime innere Gefinnung, die fich immer 
großartiger entwickeln follte. Der bildende Kampf der 
Gerichte umfaßt nothwendigerweiſe alle Lebensmo⸗ 
mente der Staaten zugleſch. Eine jebe Stufe der Ent: 
wvickelung im ihrer beſondern Art ſchließt eine Zukunft 
in fich, die erft ſpäter zum Vorſchein kommen fol. 
Die erſte Stufe wird Überwiegend durch den äußern 
Kampf dargeftellts die fiegreichen Waffen fcheinen da - 
das Schickſal der Staaten zu entfcheiden. Die "Kirche 
war burch ben Proteſtantismus in die Gewalt ber 
Zürften gekommen; ber Geift, der früher den Fürſten 
und dem Adel gegenüber viele Jahrhunderte hindurch 
durch bie Kieche repräfentirt wurde, mar in ber That 
der Geift ber damaligen Zeit. Ste hatte an bie 
Stelle der Religion der inneren Erkenntniß und ber 
freien Liebe, eine Mythe erzeugt, die alle Geiſter 
beherrſchte und ſich, wie jede gefehichtiiche Mythe, im 
eine geoßartige Kunſt begrub. Wo der Proteftantis: 
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wu Macht gewann, ba war jene geiſtige Einheit ber 
Kirche verſchwunden, fie tormte fi nur durch ben 
Schutz der Bärften und der durch diefe mächtig ge: 
soorbenen Geſchlechter erhalten; Fürſt und Adel erhiel⸗ 
ten nun, fo lange bie religiöfen Kriege dauerten, «ine 
Aberroiegend «einfeitige Gewalt. Die Repräfentanten 
der geifligen Elemente der Zeit, die ſich durch die 
kirchliche Dierarchie früherer Zeiten geſtärkt hatten, 
waren ohnmächtig geworben. In der Kelge der Jahr⸗ 
hunderte .bilbete fich ber Gegenſatz von Glauben und 
Wilten, von Kirche und Univerfität immer entſchiede⸗ 
dener aus; fie bekäͤmpften fich twechfelfeitig und wa⸗ 
ven dee aͤußern Gewalt übergeben. Wenn man von 
ber Iegitimen Webentung des Adels fpricht, ſcheint 
man zu vergeffen, daß er fich echt gefchichtlic, nur aus⸗ 
gebildet hat einer geifligen ſelbſtändigen Macht gegen; 
Über, und daB, wo biefe verfchwindet, feine eigene, 
weiprüngliche, echt gefchidrtliche Bedeutung nothwendig 
fich aufhebt. Aber in dem nämlichen Grabe, in wels 
dem bie von dem teligiäfen Punkte ſich trennende 
Wiffenſchaft ſich der üuferen Gewalt unterwirft, wirb 
auch der von den übrigen Volksſtänden ſich trennende 

Adel ſich den Fürſten unterwerfen müſſen. Dieſe äuße⸗ 
9* 
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ren Reifen bildeten bie erfien Elemente ber Gründung 
des perußifchen Ctantes, Sie fing mit ben glüdlichen 
Mimpfen an; der Staat felbft erhielt feine europäifche 
Bedentung dusch die Siege Friedrichs des Großen. 
Über während diefer Kämpfe entwickelte fi in Preu⸗ 
fen die inmere Örganifation ded Staates mit eimer 
Gonfequenz, wie in keinem anderen Lande. König, 
Adel, Milltair, befaßen zwar die überwiegende Macht, 
aber ein ſtrenger Formalismus des Rechas und ber 
Abminiſtration, eine Hierarchie der Beamten, wie fie 
in keinem Staate bis jegt ſich ausgebildet hatte, ward 
von feiner eigenen Eonſequenz gefangen und genöthigt, 
ale Stufen einer faſt logiſch dialektiſchen Mecamer⸗ 
phoſe durchzulaufen. Friedrich der Große hat dadurch 
auch eine ſo mächtige geſchichtliche Bedeutung erhal⸗ 
ten, weil er berufen war, die etſte Stufe der kriege⸗ 
riſchen Begrünbung abzufchliehen umb bie zweite einer 
innern Adminiſtration für eine lange Zukunft zu bes 
feftigen. . Seine Größe beruhte darauf, daß er auch 
in geiſtiger Rückſicht der Repräfentems feiner Zeit mer. 
Dos von dem Glauben getrennte. Wien war mach⸗ 
tig geworden; feinem Vereinigungapunkt, ber feeiiich 
nie zur wahren Ginheit gelangen Tomte, hatte es 
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nicht aus der tiefen veligiöfen Bewegung deutfcher 
Proteftanten erhalten; das Wiſſen, welches nur von 
ſich feiber wußte, war mus dem im fich verfüllenen 
Katholicisnrus in Frankreich entftanden. Der Kampf 
zwiſchen Katholiten und Hugenotten war dort polls 
tifche Inttrigue geworden, und daher mußten die letzte⸗ 
sen unterliegen, denn für biefen Kampf waren fie ihr 
ver Natur nach zu ſchwach. Aber dieſes von dem 
Glauben getrennte Wiffen war nothwendig propagan⸗ 
diſtiſch; es war herrſchender europãiſcher Verſtaud ge⸗ 
worden, und wo eine hoͤhere Bildung innerlich für 
das Erkennen, wie äußerlich für das Handeln, mean: 
nigfalchge Verhältniſſe des Lebens überſchauen, leiten, 
ordnen ſoll, war dieſer Verſtand nothwendig der herr⸗ 
ſchende. Die Religion, von dieſem getrennt, hatte fich, 
anfßerlich ohnmachtig, in das Gefäht verloren, und ſich 
in das mehr ahnende, als beſtimmt erkennende und 
handelnde Gemäth des Volkes zurückgezogen. Sie er: 
ſchien nothwendig beſchraänkt und unfähig, das In⸗ 
tereſſe des Staates und der Wiſſenſchaft zu lenken 
send zu beherrſchen. Durch dieſe Macht bes Verſtan⸗ 
Des und feine Trennung von der Religion ward Frank⸗ 
_ reich mächtig und beherifchte Europa. Diefe Macht 
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konnte mur auf ihtem eigenen Boden bekämpft, mit 
then eigenen Waffen befiegt werben. Daher möffen 
wir Friedrich den Großen loben, denn der iſt allein 
ein echter König, der feine Zeit begreift, und dadurch 
beherrſcht. Er konnte ed wagen, ben Anfichten 
eine® glaubenleeren Wiffens, die, wo fie aus der m 
neren Gefinnung des Volkes erwuchſen, nothmenbig 
zur Revolution führen mußten, unbedenklich zu hul⸗ 
digen, denn fie gaben ihm nur den abftracten Sche 
matismus zur Anordnung der Berhältniffe eined Vol⸗ 
tes, welches den tieferen Grund des Glaubens nie 
ganz aufzugeben vermochte, 

In dem bisher betrachteten Sinne kann mn nım 
aber fagen, Paris hatte die Stelle von Rom einge 
nommen; die Maffe des Verſtandes hatte fich über 
den Ruinen der gefallenen Kirche aufgebaut. Deutſch⸗ 
land war wie der übrige Continent von diefer neuen 
Macht unterjocht, die vornehme Welt unterwarf fi 
immer entfchiedener. Die Revolution bewies, daß diefe 
Richtung in Frankreich eine aus dem innerſten De 
- fein des Volkes entfprungene war: während fie, wie 
viele Anhänger fie fi) auch erwarb, wie überwiegend 
fie auch in der Literatur, wie in den höheren gefel 
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gen Kreiſen hervorteat, body inmmer eine frembe. Herr 
ſchaft blieb, bie Deujſſchland abzumsefen aufgefor⸗ 
dert war. ' 

Noch hat diefe fremde Herrſchaft eine fo große 
Gewalt, noch wird, wo man Staatsverhältniſſe, in⸗ 
nere wie aͤußere, beurtheilt, die Macht des glaubenlee⸗ 
ren Wiſſens fo hoch gehalten, die ſtille Gewalt des 
bildenden Geiſtes ſo wenig erkannt, daß man es in 
vielen Kreiſen achſelzuckend als eine bejammeruswilt⸗ 
dige Pedanterie eines Gelehrten betrachten wird, wenn 
ich zu behaupten wage, bag bie Speculation, die eben 
in ber zurückgedrangten und wenig geachteten deut⸗ 
[hen Literatur, unter Friedrich dem Zweiten, durch 
Sant hersortrat, fo wie die Poefie, die Goethe ſchuf, 
und ber Einfluß eines tiefen Geiſtes, wie Lefiing, die 
erften Momente eines inneren Kampfes des deutſchen 
Volkes gegen Frankreich enthielt. Es war ein Wiſſen, 
weiches mit allem Reichthum feiner Entwickelung ſich 
dem Glauben zumwandte, ohne ihn zu erfennen.. * 

Sch darf bisfe Darftellung bier nicht weiter aus 
dehnen. Preußen ging dem dritten Moment feines Das 
fein entgegen. Es war berufen, feine geiftige Auf 
gabe zu faßfen, aber biefe mar nicht preußiſch, fondeen 
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deuiſch. Hier in Deutſchland hahen wir, ſo viele Jahe⸗ 
hunderte hindurch, die Völker eines Volksſtammes, 
während der heftigſten äußeren Kämpfe, wie in Grie⸗ 
chenland, im geiſtiger Einheit verbunden geſehtn. Nie 
welang es, felbſt während her tiefften religiöſen Tren⸗ 
ung, dieſe allein geiſtige Herrſchaft zu iAberwinden. 
Durch Kriegeheere und Adminiſtration mer Preußen, 
auf eine berke Weiſe, in Gefahr, in feiner Vereinze⸗ 
nmg zu erſtarren. Dee Staat folte lernen, daß er 
auch in ſeiner Selbſtündigkeit wicht theilweiſe, ſondern 
gen; heutfch fein müßte, wenn. ec; feine Bedentung, 
fein Auſthen, feinen Einfluß behalten wollte; daher 
bie harte Prüfung. 

Die Grundung der Univerßtät in Berlin iſt im 
der That eine. ber merkwürdigſten geſchichtichen Er⸗ 
eigniiffe unferer Ange. Vergleichen: wir, mad Damals 
gefchah, mit dem, wozu die Regierung fich etwa 
entichloffen haben würde, wenn man fie wenige Jahre 
früher auf die dürftige Lege der: Uninerfität in Delle 
aufmerkſam gemacht hätte, ſo muß wen in der That 
tn Exftannen gerathen. Diefe Untnerfität war in den 
letzten Jahren nor allen Kbrigen .begänftiget: web den: 
nach, waren bie bostigen Inſtitute in einer fo büzftis 
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gem Lage, bie keiceewegs ben damaligen twiffemfähaft: 
uchen Bedinfuiften eutſprach; und dech wilcben bie 


— Werſchläge eiwer zeitgemäßen Srweiterung derſelben 


entihieben abgeſchlagen worden fein, wenn man ges 
wagt hätte, fie vorzutragen. Jetzt, nachdem der Stnat 
halb zerſtort erſchien, nachdem alle Hlfemittel ver: 
ſchwunden waren, ein Theil der reichſten Provinzen 
in feindlicher Gewalt, und das innerlich zerrüttete 
Land einer traurigen Zukunft entgegenſah, war man 
einer Anſtrengung fähig, die man kurz vorher, nach 
einem zehmjäheigen Stieden, für ſchlechthin unmöglich 
erklart haben würde, Woburch entſtand dieſe maͤch⸗ 
tige, großartige That? Es war bie Veberzeugung, daß 
das geſchtagene Preußen berufen war, vor, allem in 
Deutſchland einen, Abel und Bäürgerſchaft, militai⸗ 
riſche und abminiſtrative Jaſtitutinen auf gleiche 
Weiſe durchdringenden Mittelpunkt zu bilden; es war 
bie innere Zuverſicht, mit welcher man dieſen Auf 
freudig anerkannte, und an ſeine Erflllung bie ſchön⸗ 
ſten Hoffnumgen Enlipfte. 

In der That, die Goſinuung, die damals in Ber⸗ 
Kar während des härteſten Drucks herefehte, mar bes 
winbernswüsbig. Die Dauptfabt war von feindlichen 
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Zuuppea beſett, der Rönig hieit fich am dar fernen 
unffiichen Bramge auf, und dennoch war bie Stadt, 
das Sand, nur Eußedic, beherrſcht, eine fehr geringe 
Minerisät: des Landes inmeslich unterjocht. Die Feinde 
baten Feſruugen eingenommen, die Armee war ge⸗ 
ſchlagen und dem Übermächtigen Sieger gegenüber fo 
gut wie waffenlos: aber ein inneres, dem Feinde un⸗ 
ſichtbares Heer hatte ſich am bie Stelle bes änferen 
gebildet, zog fich immer dichter zuſammen, und man 
Bann behaupten, ber Feind erlitt täglich) Mieberlagen, 
wie freilich wicht laut murden. Der Sieger ahnete fie 
kaum umb ihre Erfolge blieben ihm verborgen. Man⸗ 
ner, wie Schleiermacher, alle bedeutenden Geiſter wa⸗ 


vomn ohne Verabredung in einem inneren Bunde; das 


ganze Bewußtſein ber Einwohnet der Hauptſtadt ſchien 
ſich, aller äußeren Unwahrſcheinlichkeit zum Advotz, auf 
den bevorſtehenden Kampf vorzubereiten. Niemals 
waren Volk und König inniger verbunden; bie erbit⸗ 
terte Armee lauerte auf den Augenblick, der ihr erlau⸗ 
ben würde, die Schmach der Nicherlage zu dertilgen. 
As der Krieg anfing, der noch ungewiſſt Kammf be 
gem, warh Land und Herr wie von einem ahnunge⸗ 
vollen Schreden ergeifen. Die Arm⸗e vermochte füch 
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wicht wieder zu fammeln, bie Feſtungen öffneten Die 
Thore, faft ohne beiagert zu fein; erfk auf der me 
fernteften öftichen Grenze bei Eitau, bei Zrichland, 
war dieſes Schrecken völlig verſchwunden; und ber 
befonnene Muth, mis welchen bier gekämpft wurde, 
bie hartuädige Zapferfeit, mit weicher Danzig unb 
Graudenz vertheidigt wurden, hätte ben Feind belch⸗ 
ren ſollen, daß im Heare die alte Kühnheit, der alte 
deutſche Muth wieder entſtanhen war. Aber von biz 
aus nahm er alle Einwohner in Anſpruch, ein inier 
Preuße war innerlich bewaffnet. Eine Anficht bes Le⸗ 
bens fing an fich auszubiiden, bie alle Momente doſ⸗ 
felben durchdrang, und während ber kriegeriſche Geiß 
und. die ſtrenge militairiſche Ordnung die von dem 
Feinde, man kann ſagen, unbefonnen geduldeten Reſte 
des Heeres in ſich ſtärkte, und über ſeine ſichtbaren 
Grenzen hinaus ein verborgenes ſchuf, das in jedem Au⸗ 
genblick bereit war, ſich zu waffnen, und ſich an jenes 
anzuſchließen, während die Sicherheit amd Virtnoſitat 
die gewöhnligen Halfsmittel für zukünftige greße Kr: 
folge zu concentriren vermochte, wmurde der fille pro⸗ 
phetifdse Raf, der eine großartige Vereinigung weis⸗ 
fügte, von allen Preußen vernommen. Seine mäch— 
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tige Bedeutung blieb aber dem Feinde, obgleich er im 
Sande lebte und herifehte, verborgen. 

Damals trat Fichte als derfenige hervor, ber mit 
fo bewundernswuͤrdiger Klimheit unter den Augen 
ber Sieger, beutfche Freiheit verkündigte. Damals 
Märkte mie gleicher Kühnheit Schleieemacher bie innere 
Gefinnung, die von Rechtswegen, wo für Altar und 
Heerd gekämpft wurde, eine religiöſe Bedeutung hatte. 
Beide waren im eigentlichſten Sinne beutfehe Volkored⸗ 
ner. Es wird ſchwer fein, die Deutfihen fir eine bes 
fHenmte oberflächlich, auf ben Eindruck des Augen⸗ 
ES berechnete, polttiiche Combination zu gewinnen, 
Selbſt wo fie Rh, rote in den vielm neuen Kam⸗ 
merverhandlungen Außen will, erfcheint ſte ohnmaͤch⸗ 
tig und ungeſchickt. Der Franzoſe witd, wenn man 
ihn für ſolche Zwecke in Bewegung fegt, durch keine 
tiefere Zweifel geſtört. Er vergißt Vergangenes und 
Zakanftiges; das Ziel, was ihm eben vorſchwebt, iſt 
ihm Alles, und jedes Mittel, es zu erreichen, ſteht 
ihm zu Gebote. Der Deutſche kann die Lebensmo⸗ 
mente fo ifolirt nicht ergreifen; manmiafaltige Zweifel 
quäten ihn, und der gänftige Augenbück HR verfahtowes 
den, bevor er zu irgend diem Entfchiuß gekommen 
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ih. Nur aine Hiefere Gefinmung, die das game Enke - 
in feinem Jmerſten bewegt, bildet den fcheinbar vers ⸗ 
hallten Mittdalpunkt der innigften Vereinigung. Das 
ber ‚glänzt Deutſchland feiten durch prunbende (folge, 
deren Bebrutungen verfliegen, wie fie entſtanden find. 
Langſam, ſchaubar ſchlummernd regt ſich ber innere 
Gift: aber der Augenblick feiner Thätigteit ruft Gm 
eiguiffe hervor, die für Jahrhunderte ihre Heben 
eshalten. "Bio war Deutſchland bewifen, bie Rafer- 
matien zu begründen; und die Aufgahe, bie Revolu⸗ 
tion zu heflagen, iſt, feit dem Befreiumgskaege, Dies 
fem Molke germoxden, und geht nad; immer durch ein⸗ 
lange Weihe non Jahren ihrer Löͤſung entgegen. 

Alle Hoffnung, die in Deutſchland auf die Preu⸗ 
Flgche Macht gegrümdet war, ſeh man verſchwunden. 
As dieſe vernichtet war, erzeugte ſich eine Akneſmng 
der deutſchen Staaten, bie immer mächtiger ward: 
"ab eben in dieſem Augenblich hildete ſich eine Amt: 
varſität, auf weiche ganz Deuiſchlend, ſbalbſt mit Wi⸗ 
derwillen, erwartungspoll hinblkte. Berlin warb früher 
keiwswegs als ein Mittelpunkt geiftiger Cigenthüm⸗ 
lichteit betrachtet. Die fnauzeſiſche Auſicht aller Wiſſen⸗ 

ſchaften bthercſchte hiar ſouher, wie ſoäter das deutſche 
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Beolk, auf eine geführnchere Weile aber, bie Geiſter; 
denn gegen bie Äußere Herrſchaft konnte die Gefin- 
mung ſich innerlich waffnen, die, unmittelbar angegrif: 
fen, durch die innere gelhmt wurbe. (Eine halb 
deutfche, halb franzeſiſche Akademie in Merlin zeichs 
nete fih nur dur bie deppeite Halbheit aus, bie 
feeilich Bein Ganzes zu bilden vermochte. Und diefe 
Stabt, von den vornehmiten Geiſtern Deutſchlands 
gering gefehgt, ja von den eigenen einheimiſchen, wo 
fie tüchtiger. Art waren; vom Feinde befest, wie fie 
jeßt erſchien: biefe verwuſtete Hauptſtadt eines faft zer: 
fiörten Beiches ward plötlich fü ganz Deutſchland in 
eine Stadt glänzender geiſtiger Hoffnungen verwan⸗ 
delt. Hierher, wo der Druck der Feinde am haͤrteſten 
war, eilten die ſeeitſten deutſchen Geiſter, und bie 
beſtin wunſcheen hier die Freiheit zu verkunden. 

Die Anlage der Univerfität fand im großertigften 
Sinne ſtatt. Die mannigfaiiigfien Stimmen ber be 
deutendfien Gelehtten wurden gehört und W. v. Hum⸗ 
boldt leitete die erſte Anlage ein; auf. die Seimmen 
folcher Männer, wie Welf und Schleiermacher, ads 
ter Reil, ward geachtet, Ae- wiſſenſchaftkiche Inſtitute 
wurden nach einem großartigen zeitgemäßen Plane ent 
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worten, die vorhandenen Sammlungen ber Umiver⸗ 
first übergeben; man berlef die ausgezeichnetſten 
Gelehrten, und ein jeder nahm gern ben Ruf an. 
Rur in Bezichung auf die Speculation berrfchte 
ein bedeutendes Schwanten. Im Anfange war 28 die 
Abſicht, gefliffentlich ein philsfophiſches Chaos hervor⸗ 
zurufen: welches einen merkwuͤrbigen Gegenfab gegen 
bie faiisere, felbft von den Behörden unterfiägte 
ſtrenge Sehnle bifpete. Die Bedeutung der Speeula⸗ 
ton für bie deutſche Burung ward zugeſtanden und 
achanut, aber nicht anerbaunt. Beſenders ſchien mar 
Den Nesnphiisfopkie cemmunges günfig. Oöchtens 
wollte man bie Anwenbung ‚einiger Kantiſcher Begriffe 
auf die. empieiſche Ausbildung dee Naturwifſenſchaft 
baden, So fehlen wan geneigt zu fein, eine vorherr— 
fchend dynamiſche Hypotheſe, Ser atomiſtiſchen, in Exg- 
land und Frankreich zu Grunde gelegten, als für 
Deutſchland paſſend zu betrachten. W. v. Humbolbt 
giaubte, daß krin Pin ſophiſches Syſtem ber damali⸗ 
gen Zeie auf Auerkennung Anſptuch machen konnte. 
Junge geiſtreiche Männer, meinte er, könnten ſich als 
Privatdocenten den Rang abzulaufen fuchen, und dem 
enbtichen Steger könnte man dann den Kranz reichen. 
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Cinen Profeſſor der Philoſophie brauche man zwar, 
aber Fichte wäre ja da, und Schleiermacher, obgleich 
Theoblog, war ja auch ein tücktigee Philsſoph. 

Daß ich den heißeften Wanſch Haie, nach Ber⸗ 
Ina verſetzt zu werben, verſteht ſich wohl vom ſebſt; 
auch glaubte ich auf eine folche Anſtellung hoffen zu 
können. Ich betrachtete mich, wie auf einen gefähe- 
lichen Varpoſten geſtellt, und glaubte erwarten zu 
dürfen, daß man mich abrufen würhe. Indeſſen zeige 
ven ſich immer mehr Schwierigleiten. Es dauerte 
lange, ehe ich alle Deffeumg aufgab mub su bee 
Ueherzeugung kamm, dei man mich in Mecin nice 
haben walle. Der: Eutſchluß, in allem Gonſt eisıe Dias 


zubilden, ben Grund zu legen zu einer lehendig gei⸗ 
fügen Auffoffwmng der Natur, erh als etwas Thorich⸗ 
tes betrachtet. Obgleich dieſer Ensfehiuß, ber mie vor⸗ 
Sehens mar, fo ſtand ich bach zu iſolive ba: die Nhi⸗ 
lofophan bewegten ſich in einer von der Natur abge: 
wanbten Abſtractien; bie Naturferfiger hielten eime 
jede überfinnliche Auffaſſung des Siemlichen für einen 
Mahn, ber nicht fireng-genug.abgeimmiefen mechen kännn 
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Ich will nicht behaupten, daß bie Naturforfcher, 
wenn fie mid ermfthaft befteitten hätten, im Unrecht 
geweſen wären. Mir und meiner Unternehmung wäre 
ein ſolcher Kampf auf jede Weiſe heilſam gemwefen. 
Mit der Natur läßt fich kein ſolches dialektiſches Spiel 
treiben, wie mit ber &efchichte in unferen Tagen. 
Die Naturmiffenfchaft eines jeden Zeitalter hat et 
was in ſich Abgefchloffenes, welches eine beftinnmte 
Zeit des Erkennens begründet. Sie fchreitet innerhalb 
ſcharf aufgefaßter Bemühungen mit Strenge fort, und 
Aufgaben, die fie ftellt, laſſen ſich zwar frei auffaffen, 
aber nicht willkürlich deuten. Eben deswegen bin ic) 
noch immer überzeugt, daß eine gelungene Raturphi- 
loſophie die erfte fefte Begründung einer wirklichen 
Philofophie der Zukunft abgeben muß: aber die Ver: 
wirklichung derfelben ift eine wahrhaft geſchichtliche That, 
nicht das Unternehmen einer iſolirten Perfönlicykeit; und 
ic; ftand Damals, ftehe zum Theil jest noch allein da. Ich 
werde Gelegenheit finden, über meine gegenwärtige wif: 
fenfchaftliche Stekung nody ein legted Wort zu fagen. 

- Der Kampf aber, den ich jest zu beftehen hatte, 

war kein ‘öffentlicher, in welchem theilweife zu unter: 

liegen, mir nicht zur Schande gereichen würde, Es 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 10 


146 


war ein geheimer, gegen weichen id, nichts vermochte. 
Schleermacher, ber doch nun bei ber Ervichtung ber 
Univerfität viel vermochte, und noch mehr, ale Graf 
Dohna Humboldts Nachfolger ward, fchrieb mir 
öfter. Deine Berufung fehlen manchmal ganz nahe 
zu liegen. Plöglich. Hang Alles ganz anders; man be- 
fihuldigte mich, daß ich Thatſachen erfimne, andere 
veramftaitete, und baß eben deswegen meine Verträge 
die Jugend irre führten. Ich bat meinen Freund, 
den Naturforfchern, die folche Beſchuldigungen hören 
ließen, doch zu fagen: da Angriffe der Art nur eine 
Bedentung hätten, wenn fie velllommen beſtimmt 
und öffentlich auögefprochen wilden; wären fie be 
gründet, dann wären die Naturforfcher verpflichtet, 
mich nicht zu fehomen. Daß meine naturpbilofephi- 
fhen Schriften fchon feit mehreren Jahren dem Pu⸗ 
blikum vorlägen, ohne von den Raturforfchern, wie 
es ſich gebährte, angegriffen zu fein. Daß man aber 
mid) gefliffentlich in. eine Lage verfegte, und ver 
kulmmern ließ, bie eine jede Kraft lähmen müßte, 
ſchien eher eine Furcht zu bezeugen, die der firengen 
Wiſſenſchaft unwärdig wäre. Die Naturphiloſophie 
betrachtet freilich alle Thatſachen von einem anderen 
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Standpunkte. Die Begründung berfelben, eben je all- 
feitiger und gründlicher fie verfucht wird, kann nicht 
das Merk weniger. Jahre fein. Was als Verunſtal⸗ 
tung erfcheint, mas als rein erfonnen betrachtet wird, 
kann nothwendige Folge. der verfchtedenen Standpunkte 
fein. Bei einem fo ſchwierigen Unternehmen find Irr⸗ 
thümer unvermeiblih. Wollte man die Naturphilo⸗ 
fophie verdrängen, fo könnte doch bei der ſchon ftatt- 
findenben Verbreitung berfelben ihr einmal in vielen 
Richtungen thätig gewordener Einfluß nicht vernichtet 
werden, wohl aber wird ſich das wechſelſeitige Miß⸗ 
verftändnig fortdauernd unterhalten. ine unfertige 
Haturphilofophie wird allerdings ſchädlich und die Ge⸗ 
fahr derfelben vergrößert, nicht abgewandt, wenn man 
ihre Ausbildung zu lähmen, nicht zu fördern fucht. 
Sener Ausfprudy des Gamaliel: „it das Merk aus 
Gott, (d. h. ein wefentliches Element der fortfchrei- 
tenden Gefchichte) fo wird es beftehen, mo nicht, fo 
wird es untergehen,” galt befonders, meinte ich, hier; 
die Philoſophie felbft habe eine folche Höhe erreicht, 
daß eine allumfaſſende Forderung, die Natur der Dinge 
geiftig zu deuten, nicht mehr ˖ abzuweiſen fei, fie liege 
in der Zeit. Daß die Naturforfcher, die der Akademie 
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und die der Univerfität vereinigt, in Berlin eine mäch⸗ 
tige Schule bilden, daß biefe neben der Londoner und 
Parifer. in eigenthümlicher Kraft hervortreten würde, 
ließ ſich mit Beftimmtheit vorausfegen. Ich hatte an 
den Angriffen der jüngeren Naturphilofophen auf bie 
empirifchen Natırforfcher keinen Xheil genommen. 
Noch in den Fahren jugendlicher Zuverficht konnte 
ich, auf den lebhafteften Kampfplag verfegt, mid) am 
beften ausbilden. Es wäre, durfte ich behaupten, ein 
‚großer Irrthum, wenn man glauben mollte, der Na: 
turphilofoph wähne, alle Virtuoſität der verſchieden⸗ 
ſten Naturforfcher zu befigen. Die Fähigkeit, die der 
Naturphilofoph ſich zutrauen müßte, follte fein Werk 
gelingen, beftände eben darin, daß er die ficheren Me: 
fultate der Forſchung von den noch ftreitigen unter: 
fcheiden lerne. Meine Abficht wäre eben, aller eigenen 
empirifchen Befchäftigung, allen Anfprüchen auf große 
Entdedungen, die genaue und lange Zeit erforbernde 
Unterfuchungen erheifchten, zu entfagm. So würde 
ich eben, in die Mitte einer großartigen Schule für 
Naturforfcher verfegt, ihr fortdauernder Schüler blei⸗ 
ben, und dürfte nur das benugen, was fte für reif 
erklärten. Manches hatte ich doch ſchon ausgefprochen, 
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was fie mußten gelten laſſen. Und nad, Allem, was 
geſchehen war, ſchien es zu meinem Vortheil zu ſprechen, 
wenn ich einen Kampf fuchte, den fie vermeiden wollten. 

Daß alle ſolche Gründe gegen eime einmal gefafite 
Anſicht Nichts vermochten, würde ich eingefehen Haben, 
wenn ich bie fpäter erworbene Erfahrung damals ſchon 
befeffen hätte. Und. doch iſt felbft dieſes ungewiß; denn 
fo ift der Menfch. Lebhafte Wünfche rufen unwill⸗ 
firfich, aller erlangten Erfahrung zum Trotz, zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnungen mit allen ihren Täuſchungen 
hervor. In der Gefchichte der Staaten wie im Leben 
der einzelnen Menfchen kann man fagen: mir lernen 
duch bie Vergangenheit und die aus ihr gefchöpfte 
Erfahrung nur wenig, das Größte gelingt mehr durch 
eine Macht der Zukunft, in welcher eine abgeftorbene 
Bergangenheit nicht verfchmwinden, wohl aber ein be: 
beutenderes Leben gewinnen foll. 

Es iſt indeß damals wirklich gelungen, mich entfernt 
zu halten, und durch ein mehr als zwanzigjähriges wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Eril mich in eine ferne Provinz zu bannen, 

Es blieb aber nicht dabei. Ach ein Mamn, in 
welchem man eine Stüge der Naturphilofophie zu ers 
kennen glaubte, ber freilich von ben Naturforſchern 
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auch da, wo man feine bedeutenden Anfichten benugte, 
wenig geachtet tourde, warb als mein Feind darge 
Reit. In einem Schreiben von Schkeiermacher, wel 
ches vor mir liegt, fehreibt er mir: „Du bift, wie 
man mir fagt, von Goethe öffentlich angegriffen. Du 
mußt,“ fchreibt er, „von liebender Theilnahme auf 
gevegt, ihm Öffentlich gegenlibertreten. Wie viel Du 
ihm auch verdankſt, wie hoch Du ihn aud) verehreft, 
Du darfft ihn nicht ſchonen.“ Die Beſtimmtheit 
wit welcher Schleiermacher fchrieb, überrafchte mich 
‚zwar, aber der ungefchichte Verſuch, mir zu fchaben, 
konnte freilich nicht gelingen. Ich hatte eben einen 
freundlichen Brief von Goethe erhalten, ja zum Ueber 
Muß den damals eben erfchienenen zweiten Theil feiner 
Optik, in welcher er meiner freundlich) und anerken⸗ 
nend erwähnt. 

Der Tod meiner Kinder, bie immer drückender 
werdende finanzielle Lage, meine völlig gehemmte Wirk 
ſamkeit als Univerfitätsichrer, verbüfterten meine Stim⸗ 

mung immer mehr, als alle Hoffnung, gerettet zu 
| werden, verſchwunden war, Und leider wurde bie 
Gefahr, in welche ich durch Greigniſſe, Die fpkter er 
wahnt werben follen, hineingeriſſen wurde, täglich grös 
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fer. Profeſſor Sternberg in Marburg war fulſtlirt 
und an die Stelle ber glänzenden Hoffmungen trat bie 
diftere Ausſicht anf ein umnüg vergendetes Leben und 
einen gewaltſamen Tod mir entgegen. 

Ehen in diefer Zeit gnb Reit alle feine Entwürfe 
und Unternehmmmgen auf, und ging nach Bewin. 
Meine letzte Stäge bei der Iheimrfleit war nun vers 
ſchwunden, und mir blieb nichts, übrig. u 

Indeſſen geſchah für mich in Berlin noch ein Vet⸗ 
ſuch. Reil und Schleiermacher traten zuſammen⸗ 
beide erlärten, daß fie mich neben ſich nicht entbeh⸗ 
ven könnten, daß meine naturpbllofsphifchen Lehren 
Grundlagen enthielten, auf welche fie in ihren Bess 
trägen hinweifen mäßten. ber auch diefe gang ent 
fſchiedene Erklärung mar ohne Erfolg. Man nahm 
feine Zuflucht zu dem, mag immer zuiegt vorgeſchoben 
wird, wenn man ein Geſuch entſchieden abweifen wii; 
man behauptete, es fehle an Gelb, Schhleicmacher 
und Meil traten nun, mit einander verbunden, mit 
dem Vorſchlage hervor, von ihrem Gehalt fo viel ab: 
zutzeten, als hinreichend wäre, um mich zu beſolden 
wenigſiens fo lange, bis meine Vorträge und meine 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit Überhaupt, die Ueberzengung 
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begeünbet hätten, daß ich für bie Univerſttät nicht ent⸗ 
behrt werben Lönnte. Der Entſchluß meiner Gegner 
war aber feR, und daß eim folder Vorſchlag nicht 
angenommen mwurbe, war natürlich. Aber biefe groß 
mwütbhige Entſagung zweier bedentender Männer, der 
eine durch feharfe. Auffaffung und Exitifch=biniektifche 
Behandlung ‚philofophlicher Ideen, der anbere duch 
die genaueften and gkldlichiten naturwiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen beruͤhmt geworben, gaben mir, ſo aus⸗ 
geſptochen, eine frohe Zuverficht, die freilich mit mei 
wer äußern Lage in einem. herben Widerfpruch ſtand. 
Und wie follte ich die Heffnung auf. zukünftige wifien- 
fehaftlnche Erfolge aufgeben, wenn zwei ausgezeichnete 
Männer. Eein Bedenken trugen, fie zu garamtiren! 

. Wie ich nun bennody einen Ruf nach Preußen 
erhielt: und unter welchen Verhaͤltniſſen, wirb fpäter 
erwähst werden; denn jest wird es Zeit fein, eine 
Seite meiner Thätigkeit in Halle im Zuſammenhange zu 
betrachten, die freilich mit ber wiflenfchaftlichen eben 
fo wenig als mit der religiöfen Richtung meines Le 
bens im Zuſammenhange zu ſtehen ſcheint, vielleicht 
aber ein größeres Intereſſe der Lefer in Anſpruch 
nehmen wird. 


Dj 
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‚Geheime politifche Unternehmungen. 


Man pflegt nicht felten den Herrſchern und über: 
haupt ben höheren Kiffen‘ vorzumwerfen, daß fie bie 
Geſinnungen des Volkes und die drohenden Werhäkts 
niſſe, die oft zu verfchiebenen Zeiten unb in verfähle 
denen Bänbern der beſtehenden Ordnung, und mit 
dieſer ihrer eigenen Eriftenz Gefahr bringen, nicht er: 
kennen, und dadurch in dem entfcheibenben Moment 
überrafcht und befiegt werben. Napoleon aber mar 
umter dem Volke geboren und erzogen; er felbft hatte 
an Volksumtrieben Theil genommen und mad man 
mit dem Volke unternehmen, wie man es entflammen 
konne, erfahren. Freilich, ſolche Erfahrungen von 
Unternehmungen, die theils gegen ihn ſtatt fanden, 
theils von ihm ſelbſt geleitet wurden, kannte er bis 
jet nur in Frankreich und Italien, und er felbft war 
ein geborner Italiener, in Frankreich unter ber Re⸗ 
volution erzogen. Die widerſtrebende Bolkögefinnung 
außert fich ganz anders in füblichen, als in nördſichen 
Linden. Sie organiſirt dort leichter Aufftände,. weil 
das Leben Überhaupt Leichter ſich bewegt und umwandelt. 
Dos: ſortdauernd gegen Napoleon kämpfende Spanien 
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tonnte ihm daher eine neue Erfahrungen bringen. - 

In Norddeutſchland ift das Leben an den mühfamen 
Erwerb gefnüpft; was eine Familie mit unausgeſetzter 
Aufmerkſamkeit und fister forgfamer Anficengung er⸗ 
langt hat, muß fie ängitlich zufammen halten. Das 
gange Leben in Gegenden, bie nichts ſchenken, been 
Ale mühlam abgerungen werden muß, ift ein kuͤnſt⸗ 
liches, und eing jede plögliche Veränderung droht nicht 
bloß mit einem vorübergehenden Mangel, vielmehr 
wit ber höchſten, ja mit vernichtenber Armuth. Ein 
Meordländer kann nit fein Haus verlaffen und ſich 
in Wäldern aufhalten; ein Guerillakrieg von irgend 
einem Exfolg ti in ben flachen Ländern unmöglich, 
und wenn ber Deutſche es wagen wollte, waährend 
der Eurzen Sommernionate mit ber Kamilie Stäbte 
wa Dörfer zu verlaffen und fich in ſumpfige Gegen 
den, ober wo Gebirge find, im unzugängliche Schluch⸗ 
ten zurückzuziehen, fo ſchwebt ihm der drohende Win: 
ser vor ben Augen, ber ihm eine Zuſſucht nach den 
Seähten und Dörfeen nothwendig macht. Die im: 
duſtriöſe Thätigkeit ber Nordländer wird als ein Wer 
4, ja mit Recht als die Geundlage einer hoͤhern 
seihigen Gutiwideiung betrachtet. Die Menſch wirh 
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durch ben müßfemen Erwerb von ber Natur Ind 
geſprochen; was ihn erhält, iſt das Erzeugniß ber 
eigenen bewußten That, und das Bewußtſein, einmal 
in Xhätigkeit gefegt, findet keine Ruhe und ergreift 
immer höhere Probieme, ummer höhere Gegenſtände, 
die es durchdringen, erkennen, geiftig beherrſchen will. 
So ſind die nördlichen Staaten ſchon aus einem ur⸗ 
ſprünglichen Verhaͤltniſſe zur Natur, die beherrſcht 
werden muß, auf ganz anderen Grundiagen entſtau⸗ 
den und erbaut, als bie füblichen; wenn fie Abemäß 
tigt werden, ift ein kühnes Auflehnen gegen die fonmbe 
Gewalt faft unmäglich. Dam entſchäeßt dh, das 
Verlorene aufzugeben, die harten Anforderungen bes 
Siegerö zu dulden, aber nur, um mit deſto größerer 
forgfamer Emfigkeit das Gerettete zuſammenzuhalten 
und für eine dürftige Eriftenz zu retten. Ja die Be- 
hörden finden ſich verpflichtet, biefe erhalunde Ge⸗ 
ſinnung ber eingelnen Bürger zu unterſtützen; ſelbſt 
der Feind erkennt die Nothwendigkeit, Maaß und 
Ordnung in ſeinen Forderungen eintreten zu laſſen, 
wen er feine eigene Exiſtenz im dent beſetzten Lande 
retten will. An bie Stelle ded Naturreichthumé ber 
in fühiden Ländern bie feindliche Armee und ‚das 
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auswandernde Voll, wenn auch dürftig, erhält, zeigt 
ſich in den nördlichen Ländern, als ein Unfichtbares, 
die ordnende Thätigkeit, der zufammenhaltende Fleiß, 
‚der die Gewalt einer zweiten Natur befist; und wie 
ein Heer fi ſelbſt wernichten würde, wenn es das 
unreife Korn fruchtbarer Felder im Lande zerflörte, 
fo muß «8 ‚die Sorgfalt der Yamilie für die eigene 
Eriften, in allen Richtungen bes Lebens als den 
fruchtbaren Boden betrachten, ber ihm allein eine er- 
wünfchte Ernte zu bringen vermag. — Aus biefen 
Gründen ift ſchon jene convulſiviſche Bewegung gan- 
zer Maffen, die das Beftehende bedroht und alle Ber 
hältniſſe der Staaten erfchüttert, ja, wie jest in Spa- 
nien, jahrelang dauert, in nördlichen Bändern nicht zu 
befürchten. | 

Diefe Erfahrung mag dazu beigetragen haben, 
Napoleon in Beziehung auf Preußen zu täufchen, und 
felbft während der Reſtauration mar man kaum von einer 
groͤßern Blindheit gefchlagen. So verfchieden die Um⸗ 
Rände auch waren, fo entfprang die Verblendung doch 
aus dem nämlichen runde. Die feindliche Gewalt, 
die waͤhrend der Reſtauration König und Adel bes 
drohte, blieb dieſen eben fo unbekannt, ja für das 


3167 


Erkennen unzugänglich, wie die preußiſche Vokksge⸗ 
finnung. Allerdings war das Volk nicht geneigt, bie 
noch fo bedrohte bürgerliche Eriftenz unbefonsen aufs 
Spiel zu fetzen, denn: fie fahen jenfeitd des muͤhſamen 
ruhigen Fleißes Leine mögliche Rettung, aber die ſtill 
fich ſtärkende Geſinnung, die ſich ſtillſchweigend nährte, 
lauerte nur auf ein Greigniß, welches ſie mit Sicher⸗ 
heit erwartete. Die leichte Beweglichkeit ſuͤdlicher 
Länder ruft eine geößere Fügſamkeit in veränderten 
Berhälmiffen hervor. Ein Bolt, welches leicht zum 
Aufruhr geneigt ift, wird eben nach einigen mißlun- 
genen Verſuchen am ſicherſten unterworfen. Der ſtille 
Zorn dahingegen, der die Vergangenheit als ein Hei⸗ 
ligthum bewahrt, Altar und Heerd in immer ficherer 
Verborgenheit ſchützt, bereitet ſich Tag und Macht zu 
dem enticheidenden Kampfes und die ſcheinbare Selbſt⸗ 
fucht der Bamilie nährt im Geheimen die entſchloſ⸗ 
fenfte Aufopferung. ® 

Napoleon war an einen ſolchen ftillen und .vers 
borgenen Widerſtand nicht gewöhnt. Eine feile Kite: 
ratur diente ihm, und man fah vielleicht nie entſchie⸗ 
bener, wie wenig biefe ein -Ausbrud allgemeiner Ge: - 
finnung ift, als damals. Die DBeften ſchwiegen, und 
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wo fie ſprachen, wurden fie nicht verftunden. Zwar 
haßte Napoleon die deutſche Literatur. ‚„„Die deutfchen 
Gelehrten,“ äußerte er, „miſchen in Altes die Politik, 
ſelbſt in die Grammatik und Mathematik,” aber er 
verachtete fie. Als ee den Buchhänbler Palm tobt 
ſchießen ließ, glaubte er wohl ben Müden feiner 
Armee gefährbet, aber kaum ließ er ſich davon abhal⸗ 
ten, ähnliche KBeifpiele der Strenge zu wiederholen, 
weil er die öffentliche Meinung ber Deutfchen fürd 
tete. Er hatte gewiß Feine Ahnung von ber Tiefe 
der Erbitterung und von ber gefährlichen Stimmung, 
die durch dieſe Mordthat hervorgerufen wurde. Der 
Fehler, der bei Palms Ermordung ſtattfand, war bie 
große Oeffentlichbeit und das Auffehen Erregende die⸗ 
ſer Execution; eben weil Napoleon dem ganzen Lande 
Schrecken einfloßen wollte, mißlang feine Abſicht, und 
der allgemeine Zorn vertrat, je weiter man von dem 
Schauplatze entfernt War, deſto entſchiedener bie Stelle 
der Furcht. Erfolgreicher waren einzelne ſtille Ermor⸗ 
dungen, die ohne allen Grund an unbedeutenden 
Menſchen der geringern Kaffe ausgelibt wurden. 
Wenn es ber geheimen Polizei der Armee in eimer 
bangen Zeit nicht gelungen war, Spuren feindfeliger 
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Sefinmung zw entbedden, ergriff man ohne Bedenken 
vegend einen Menſchen aus den geringeren Klaſſen, 
freilich folche, die ſich herumatrieben, und als Durch⸗ 
wandernde in der Gegend fremd waren. Wirktich 
fellen auf diefe Weiſe Einige erhoffen worden fen. 
Diefe venetianifche Juſtiz, eben je unerwarteter fie 
ausgeübt wurde, je unmöglicher es war, ben Grund 
derfelben zu entbedien, war nur auf bie nächſte Um⸗ 
gebung berechnet; hier aber von großem Erfolg. Im 
der That gab es Gegenden, ſelbſt im nördlichen 
Deutfchland, wo alte Freunde gegen einander mi 
teauifh wurden, wo furchtfame Menſchen allenthal⸗ 
ben gefährliche Männer, die einerfeits zum Anfftand 
locken wollten, und audererſeits lauernde Angeber, zu 
erblicken glaubten. Dieſe Furcht hatte dennoch keinen 
Einfluß auf die Geſinnung, in den Staͤdten am we⸗ 
nieften; in Feiner Stabt des Königreichs Weſtphalen 
aber weniger als in Halle. 

Es ſei mir hier erlaubt, meine eigene Stellung zu 
erwähnen. Eine geheimnißvolle Geſinnung iſt mir 
von jeher verhaßt geweſen; anvertraute Geheimniſſe 
zwar glaube ich nie verrathen zu haben; unnütze 
waren mir von jeher zuwider. Es entſteht dadurch 
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ein leeres, armfeliges Wichtigthun, weiches ich ſelbſt 
in den engeren Familienverhältniffen haſſe. Seine 
feindliche Gefinnung gegen die herrfhende Gewalt, 
war fehon früher, atö fie aus ber Ferne drohte, fo 
entfchieben ausgeſprochen, daß- ein völliges Stillſchwei⸗ 
gen mir, wie ich glauben mußte, jet boppelt geführ- 
lich werben konnte. Je mebr ich, felbft wider meinen 
Wien und gegen meine Ueberzeugung, in geheime 
- Umtriebe verwickelt wurde, defto nothiwendiger ſchien 
es mir, meine Gefinnung nicht zu verheimlichen. Ich 
eefehien, je unbefangener meine Aeußerungen maren, 
eben deſto umverbächtiger, und erinnere mich mit einer 
Art von Vergnügen, wie einft an einem öffentlichen 
Drte ein entgegengefehter Verdacht entfland. Ich 
batte mich, wie gewöhnlich, rlickſichtslos über Zeitver⸗ 
haͤltnifſe ausgelaſſen. Freunde und Bekannte ſtimm⸗ 
ten offen oder furchtſamer mit ein, aber ich erfuhr 
ſpäter, daß ein Reiſender, als ich mich entfernt hatte, 
ſich mit Schrecken an die Zurückgebliebenen wandte 
und ſeine Furcht äußerte. „Der Herr,“ ſagte er, „muß 
zut geheimen Polizei gehören, nur wer ſich ficher 
weiß, kann es wagen, fich fo auszufprechen.” Doch 
hatte ich auch einen andern Grund, weshalb ich fo 
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viel wagen konnte. An üffentlidhen Diesen erfchien 
ich wenig, in ben Kreis meines Umganges kam kein 
Werdäctiger, und felbf wenn zufällig ein folder da⸗ 
geweſen wäre, würde er ſich in Halle auf jede Weiſe 
der Entdeckung ausgefest haben. Solche völlig rück⸗ 
fichtölofe Aeußerungen riefen ähnliche hervor. Cs 
word Gewohnheit, Geſpräche zu führen, bie eine 
feindliche Gefinnung nährten und ſtärkten. Furcht⸗ 
fame glaubten wohl durch meine Unbefonnenbeit ges 
fhüst zu fein, und eine feindliche Citimmmng, die auf 
jebe Weife zu unterhalten meine Abſicht war, fand 
in der wohlgefianten Stadt wohl hier und ba einige 
Rahrung. | 

Es- ift keinem Zweifel unterworfen, dag «6 ti 
Napoleons Gewalt geftanden hätte, nach dem Kriege 
Preußen völlig zu vernichten; wäre es ſchneil und 
entfchieden gefchehen, fo würde die Hülfe von Deſt⸗ 
reich und Rußland, wenn der exfte Staat feinen Zorn 
über Preußens Verhalten im Jahre 1806 vergeflen, 
wenn die Kräfte des befiegten Rußlands einen folchen 
Entſchluß wirklich reif zu werden erlaubt hätten, do 
anf jeden Fall zu fpät gefemmen fein: aber Napo⸗ 
leon kannte die geheime Geſinnung nicht, ſelbſt mo 

Eteffend, Was ich erlebte, VI. 11 


fie laut ward, blieb ber Inhalt verbergen. Ich darf 
in dieſer Mäckſicht mich auf die eigene Erfahrung 
berufen. , Meine Schrift „Über die Idee der Unt 
verfitäten” mußte jeden beutfchen 2efer vollkommen 
Bor fen. Sie enthielt einen, keinesweges ver 
ſteckten Aufeuf, Die inneren, im tieflten Einne ei⸗ 
genthümlichen Keäfte des Landes in fich zu vereini⸗ 
gen und fo den Druck fremder vernichtender Kräfte 
abzuwehren und zu befiegen. „Sie würden, ſchrieb 
Villers, veriosen fein, wenn Sie nicht für Ihre Dar 
ſtellung eine Sprache gewählt hätten, die dem Fran⸗ 
zofen ein völlig unverkänbliches Sansceit ift.” Ein 
Franzoſe glaubte, daß foldye Ueberſchwenglichkeiten gar 
Beinen politifhen Einfluß haben könnten, und doch 
war dieſe Meine Schrift während der Jahre des 
Druds ein beliebtes Handbuch der Studirenden und 
wirkte, ich darf es fagen, wenn auch nur unmittelbar 
auf wenige, body mittelbar auf fehr viele junge 
_ Männer aller deutſchen Univerfitäten. Dan wird 
fpäter feben, in welche genaue Beruͤhrung ich mit 
3. v. Mütter! 6 Nachfolger in Kaffel, dem Heren Lei 
kam. Er ſprach ebenfalls über diefe Schrift, geftand, 
daß er, ald ex fie gelefen, erſchrocken fei, und tar 
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mich, obgleich ich Damals im Begriffe war, Halle zu 
verlaffen und nach Breslau zu reifen. „Wir müfſen,“ 
fagte er, „die Eleine Spur von Preßfreiheit, bie ums 
übrig geblieben ift, durch die größte Vorſicht in ber 
Benusung derfefben zu retten fuchen.” „Sie haben 
Recht,“ antwortete ich, „ein im.engen Raume einge 
fperetee Gefangener Bann ſchon, wenn er leidenſchaft⸗ 
lich auf und mieber in feinem Gefängniß geht, den 
Verdacht erregen, daß er verfuchen will, die Freiheit 
zu gewinnen, und man kann ſich dann wohl entſchlie⸗ 
fen, ihn mit Ketten an die Wand zu befeſtigen.“ 
Diefe Unmwiffenheit von Seiten Rapoleons und 
aller Sranzofen bat Preußen gerettet - und buch 
Preußen Deutſchland. — 
Em ganzes Jahr yerging, ohne daß irgend ein 
Strahl von Hoffnung in unfere trübe Lage fie. Die 
Fähnen Spanier, bie allein ben Kampf gegen Napo⸗ 
leon mit Entſchlofſenheit fortfegten und feine Deere 
befchäftigten, gaben uns emen fchmachen Troſt, 
aber dennoch blieb der Drud der nämliche, Durch 
Halle ging eine feanzöfifche Militärſtraße, rote ſahen 
die feindlichen Zruppen fich fortbauernd hin⸗ und ber: 
bewegen, in alten Haͤuſern kannte man .bie ſchwerr 
11* 
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Raft.der Einquartierung; Berthier, der ſchon durch den 
Titel, den er erhiekt, als Fürſt von Reufchatel, die herbſten 
Srinnerungen ertoeden mußte, war im Beſitz der Do⸗ 
mäne Giebichenfbein, einer der mädhtigften und größ⸗ 
ten im Lande. Der König von Preußen reſidirte 
noch immer in weiter Entfernung, erft in Memel, 
dann in Königsberg. Ale Nachrichten, die mir von 
da erhielten, waren im höchſten Grade trübe. 

Einer ſolchen muß ich bier gedenken, die mich 
perfünlich betraf und erfhüttere. Meine Schwieger: 
mutter hielt fi) nach .der Flucht und ehe fie nad 
Kaffel 309, mit ihren Zöchtern bei ihrem Bruder. und 
Schwiegerſohne, dem Geheimen Rath, Alberti auf. 
Eines Tages wurde geflingelt, eine ber jüngeren Töch⸗ 
ter eröffnete ‘die Thür und ihr trat eih großer fran 
- zöftfcher Offizier in Huſarenuniform entgegen, der, 
ohne ſich zu nennen, mit Entfchiekenheit Eintritt ver 
langte. Das halberwachfene Mädchen tagte nicht, 
ihm abzuweifen; er trat ohne Weiteres der Frau ge 
genüber und ward gleich erfannt: es war ihr Sohn 
Es war begreiflich, daß diefe Eatdeckung, der bedenk⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ungeachtet, eine große Krende wer 
anlaßte. Er. hatte in Berlin das Kreuz ber Ehren⸗ 


L 








legion erhalten, und auch tiber diefe Auszeichnung, die 
ihm im Kriege gegen fein Vaterland geworden war, 
fonnte die arme Mutter fi) freuen, und wer hätte ge 
wagt, fie zu tadeln! Diefer Befuch fand freitieh 00% meiner. 
Ankunft in Dale art, aber ich erfuhr ihn hier erſt. 
Schon einmal früher hatte ih, und zwar in der bes 
denklichſten und. unheilſchwangerſten Zeit, von dieſem 
Schwager Nachricht erhaften; es war nach der Flucht 
des Herzogs von Würtemberg, als Halle beſetzt und 
mein Schwiegervater mit ſeiner Familie ebenfalls ge⸗ 
flohen war. Da hieß es, daß Richard, wie er ſich 
nannte, mit feiner Eskadron in der Nähe von Halle 
vorbeigezogen wäre. Ob er, wie ich gern vorausfeke, 
duch) ein tiefes Gefühl eines inneren quälenden 
Schwerzes geleitet, feinen Marſch durch Halle ver 
hindert bat, ift mir. freilich undekannt geblieben. 
Mich aber quäkte das Zufammenteeffen feines Eins 
dringend in die Stätte feiner- Tugend und feiner Fa⸗ 
milie mit der Feucht der Mutter fortdauernd, Wenn 
nam, dachte ich mir, rohe Bimner feines Commando's 
voräneilenb bie fliehende Mutter überfallen, geplündert, 
gemißhandelt hätten, wenn feine Hülfe zu fpät ges 
kommen wäre? Der furchtbare, nie zu löfende in 
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nere Widerſpruch, der einen ſolchen Bahn quäien, ja 
zu Grunde richten mußte, ſchwebte mir fottdauernd 
wie ein Geſpenſt vor der Seele. Ich war gezwun⸗ 
gen, einen ſolchen ungkädlichen Mann und feine ver⸗ 


nichtenden inneren Kämpfe in allen Beziehungen mir 


weiter auszubichen und die Darſtellung eines ſolchen 
unter dem Namen Meiinault in den „vier Norwegern” 
enthäkt ein Bild der herbeften inneren Zerriffenheit. 
Eine Verſöhnung im Leben fhien mir unmöglich 
und man bat. mir die Härte und Graufamkeit der 
Darſtelung oft vorgeworfen. . Sch will fie nicht vertheibt- 
gen, aber wie tief mein eigenes Leben mit dem Staate 
verfchwiftert war, dem ich diente, und dem ich mich, 
ohne die füße Erinnerung meines früheren kindlichen 
Lebens aufzugeben, ganz bingeben durfte, der mir als 
das Weſen meines innerften Daſeins erfchien, mag 
man aus dieſer Darftellung herauslefen. Ich fah es 
für ein Glück an, das ich ihn damals nicht ſah, und 
ſelbſt als ich jegt feine Gegenwart in der Mitte ber 
Famulie erfuhr, war es mir, ats hätte füch ein ſchwar⸗ 
jer Schatten in bie nächfte Nähe meiner theuerſten 
Lebendverhättniffe hineingeworfen. 
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Meine erfe Eimmueihtmg in bie geheimeren Internes: 
mungen :gefchah freilich in einer fehr verhinguißvollen. 
Zeit und auf eine bebeutende Weiſe. Ich erhielt mit 
meinem. Freunde Blanc. die Aufforserung, nach Deffau 
zu zeifen, und als wir zur beſtimmten Zeit im Gaft⸗ 
hofe abftiegen, fanden wir. bort mehrere Freunde aus 
Berlin. Schleiermacher, Reimer mit einem Verwand⸗ 
ten, und Deren v. Luͤtzow, den jegigen General⸗Lieutenant. 

Der Kaifer Napoleon war in Erfurt, wo er, wie . 
die bekannten 2ebensbilder aus dem Befreiungékriege 
melden, den Kaifer von Rußland, die Könige vom Bai⸗ 
ern, Sachſen, Weftphalen und Wilrtemberg, bie Graße 
berzöge von Baden und Würzburg, 42. Füreſten und 
Prinzen, 26 Staatsminiſter, ein halbes Hundert Ge: 
neräle — und den Schauſpieler Talma — um fi 
verfammelt: hatte. Diefes unermeßliche Feſtgepränge, 
weiches mit dem Jahrestage der Auerfläbter Schlacht, 
den 14, Oktober 1808 enbigte, barg hinter fich einen 
Entſchluß, der die Zukunft von ganz Europa umän⸗ 
dern follte. Dusch bie oben erwähnte Schrift haben 
wir erfahren, weich ein gefährliches Theilungsprojckt 
ganz im Geheimen in Wien befprochen- worden, Ein 
Bündniß Napoleons mit dem Kaifer von Rußland 
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ſellte dieſes Project zur Wirktichkent bringen. Ohne 
allen Zweiſel war es feine Abſicht, dem ruſſiſchen 
Kaiſer durch bie Verſammlung unterwürſiger Fürſten 
zu imponiden; in ber That durch fie trat jene Er 
zaäͤhlung, die in ben nordiſch⸗mythiſchen Gefchichten 
mit dichteriſcher Uebertreibung vorkommt, die Erzäh⸗ 
lung son Seid Hochgeit mit Chrisichätde zu Wien, 
mitten aus dem profaifehsemeopätfchen Leben hervor. 
Daß Kaifer Mepander in dieſem Augenblick fich nicht 
mit Exfolg von Napoleon trennen zu können glaubte, 
darf angenommien werben; daß ein kühner Eroberer, 
deſſen Erfolge. bis zu dieſem Augenblick eine phanta⸗ 
ſtiſche Größe erlangt hatten, einen ſolchen Plan will 
kuͤrlicher Theilung aller europatſchen Länder faſſen und 
an ſein Gelingen glauben konnte, iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Der ruſſiſche Kaiſer glaubte nicht, ſich zurück⸗ 
zichen zu können, daß er aber jemals daran gedacht 
. bat, verbunden mit Napoleon, die Theilung ernſtlich 
vorzunehmen, darf wohl bezweifelt werden. Nachrich⸗ 
ten von diefem Plane. mögen ducch den hannöuerfchen 
Geſandten Hardenberg, durch Stadien wach London 
und Berlin gefommen fein, Was ich damals erfuhr, 
war hoͤchſt dunkel und unbefimmt. Getbft ein bevor⸗ 
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ſtehendes Buanduiß zwiſchen Rußland und Frackreich 
ſchwebte wur wie eine ‚dunkel gefürchtete zukünftige 
Möginhleit mir vor.. Soviel erinnere ich mich ent 
ſchieden, daß von da an Sendion ats ein bebeutender 
Mann, auf weichen bie Deutfehgefiunten große. Hoff⸗ 
nungen festen, erſchien; daß die Berfammiung in 
Erfurt, bie Gegenwart bes ruffifchen Kaiſers daſelbſt, ge⸗ 
fährliche Mäne verbarg, die Pteußens Eriſtenz bebrohe 
ten. Was mir am wichtigſten ſchien, war aber, daß 
der geheime Widerſtand gegen Rapolen naht bloß 
unter dem Volke und durch beffen, wie es ſchien, 
wenig bedeutende zerflreute Anführer, fondern auch 
durch eine file Verbrüderung noch immer maäthtiger 
europäifcher Staaten unterhalten wurde. Preußen fannte 
die Gefahr, bie mit feiner Vernichtumg drohte. Wenn- 
Defterreich ſich auch noch nicht zu erklären wagte, fo 
mar doch eine bedeutende Partei thätig md unablaͤſ⸗ 
fig beſchaͤftigt, Deutſchlands Untergang zu verhindern, 
und das gewaltige England bot alle Mittel auf, bie 
Gefahr von Deutſchland abzuwenden, und ben Wider⸗ 
ſtand zu unterhalten und zu ermuntern. Dieke, wenn: 
gleich unklare Meberficht Aber eine bevorſtehende bunte 
Inkunft unb Über die Mittel, ihr entgegenzutreten, 
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werfeigten mich in eine große innere Spammung. Wie 
anch ber Erfolg fein mochte, bes fah. ich ein, daß ein 
jeber auf feine Weiſe thätig ſein mie, und wenn auch 
die That der Gegenwart und ihre Erfolge mir dunkel 
waren, wie bie zukunftige Gefahr, fo erwartete ich 
dech mit unerſchüttericher Zuvorſicht, die mich mies 
mals verlief, Napoleons Untergang. Die Abfidyt der 
Zejartkmenlunft war nun Eeine pofitive, nur daß er- 
fuhr ich, daß eine Menge treu Verbündeter allenthal- 
‘ben zerfleent war, um auf eine jede Bewegung bes 
franzöſiſchen Heeres aufmertſam zu fein. Diefer Auf- 
tung ward auch. uns, und ein Jeder follte, unterflügt 
von zuverläffigen und treuen. Männern, die er mit 
Vorſicht an ſich zog und in Thätigkeit fehte, die all⸗ 
gemeine Abficht zu fördern ſuchen. 
Während wir nun ums darüber beriethen, waren 
Männer fortdauernd als Boten ausgeſandt, um ums 
Macjrichten von Erfurt und der Umgegend fo eilig 
als möglich zu bringen. Wir wurden fo. auf bie mans 
nigfaltigfte Weiſe aufgeregt: Berichte Tiefen ein vom 
Berbächtigen, die durch die Franzofen aufgehoben wor 
ven; felbf unfese Sufammenkunft fehlen bedroht, we: 
nigfens wir, Die wir in ben befegten Gegenden meh 
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ten, wenn wir zuruͤckkehrten. Da erfuhren mir nun 
ein Ereigniß, welches midy ganz beſonders überraſchte 
und erſchreckte. Ich glaubte nämlich, daß Baron v. Rus 
mohr fich ruhig auf feinen lite in Holſtein aufe 
halte; wie erfchraf ich, ale ich nun erfuhr, daß er ei⸗ 
ner großen Gefahr kaum entgangen war. Sein Frans 
zofenhaß war mir zwar befannt, aber auf welche Weiſe 
er. den Sranzofen verdächtig geworben war, ift mic bis 
jetzt noch unbekannt. Er hielt fi Bei einem Vers 
wandten, dem Seren v. Mündhhaufen, auf einem 
Gute nicht weit von Erfurt, auf. Purlich erfuhr 
man, daß franzöfiſche Gensdarmen fi dem Haufe 
näherten, um ihn aufzuheben. Kaum gelang es ſei⸗ 
ner Schweſter, der Frau des Hauſes, ihn durch eine 
Hinterthür zu entfernen, als die Gensdarmen ins 
Haus traten; wenige Minuten nad feiner Eutfer⸗ 
nung konnte mar ihnen verſichern, daß v. Rumohr 
abgereift wäre: Bit wenigen Mitteln verſehen, ſetzte 
er indeſſen feine Flucht fort und entkam glücklich nad 
Böhmen. In Prag traf ihn Reichardt, mein Schwie⸗ 
gerbater. Wen. diefer Menge verworrener und aufres 
gender Ereigniffe umigeben, bemerkte ich, daß irgend 
ein: dunkles Geheimniß meine Berliner Freunde bes 
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unruhigte, Sie fuchten es uns offenbar zu verbergen, 
umb ed warb mir erft fpäter bekannt. Zwei Männer, 
— ich erfuhr weber ihren Stand, noch ihre Ramen, 
— hatten den verzweifelten Entſchiuß gefaßt, in Er⸗ 
fürt Napoleon zu ermorden. Daß meine Freunde biefe 
That nicht bloß mit Entfegen, fonbern mit Abfchen 
betrachteten, brauche ich wohl kaum zu verfichern. 
Mich ergriff, ats ich e6 vernahm, ein Graum. Daß 
ein ſchwarzes WBerbrechen die Stelle Napoleons ein: 
nehmen feilte, war mir furchtbar, er, der Sieger, er⸗ 
fihien mir wie eirie Wehlthat aus Gottes gütiger 
Hand; er war beftimmt, die gelähmte Kraft zu flär 
fen, Erankhafte Ohnmacht zu vernichten, Treue gegen 
die Kürten, Anhänglichkeit an das Vaterland, ja alles 
Heilige und Xheure zu retten und zur beleben, Wenn 
ein Verbrechen nn tödtete, dann waren alle meine 
fchönften Hoffnungen begraben, und felbft, wenn bie 
Ermordung, was fehr unwahrſcheinlich war, für die 
Gegenwart günflige Erfolge herbeizuführen ſchien, 
wärbe ich alle Erwartungen für bie Zukunft aufgege 
ben haben, ja auf immer von dem mir fo theurem 
Deutſchland getrennt geblieben fein. 

Aber ich dechnete mit einiger Iuverficht auf das 


— 
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Mißkingen diefer That, und bald erfuhren wir, wie 
die Unternehmung abgelaufen war. Zwei Männer 
traten eilig herein und fielen einem Jeden ſogleich auf. 
Derüben verbargen bie Daare, und falſche Bärte, 
Striche über das Geſicht gezogen, entſtellten die Ge 
fichtszüge; es mar nicht. maöglich, auf eine - Fünftliche‘ 
Reife die Aufmerkfamkeit der Polizei entfehiebener auf 
fich zu ziehen, und es ſchien mir faft ein Wunder, 
daß fie glücklich zu uns gelangt waren. 

Sie hätten, erzählten fie, ben Iehten Tag der Ver⸗ 
fommiung in Erfurt abgewartet. Diefer Tag, der 
Jahrestag der Schlacht von Auerſtädt, war zu einer 
Beſichtigung des Schlachtfeldes beſtimmt. Die beiden 
Männer lauerten, wie fie erzählten, mit geſpannten 
Büchſen in einem Gebüſch; auch kam ihnen Napoleon 
wirklich auf Schußweite nahe, aber auf der ihnen zuge⸗ 
wandten Seite ritt Kaiſer Alexander neben ihm, und 
diente ihm als Schutz. Die Männer entfernten ſich bald 
wieder, und wir athmeten freier. Seht trennten wir 
uns und ein Jeder kehrte nach ſeiner Heimat zurück. 


— — — 
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Endüich erfcholl bie Nachricht von dem Kriege 
zwiſchen Frankreich und Defterreich. Die großartigen 
Borbereitungen, bie in Oeſterveich getroffen murden, der 
allgemeine warnte Enthufiasmus, ber alle Einwohner 
entflammte, die mächtig ausgebehnte Bewaffnung ber 
Landwehr neben der Armee, erresten bie lebenbigfte 
Doffuung: und dennody mar dieſe Hoffnung für mic 
nach der Anficht, die mich ganz beherrſchte, durch ein 
tief fehmerzhaftes Gefühl niedergedrückt. Wer, was 
ich innerlich wie äußerlich ertebt hatte, und wie ich es 
erlebte, ertoogen hat, wird eimfeben, daß ich den ge 
funden Mittelpunkt deutſcher Entwicklung nur von 
Preußen aus erwarten Eonnte. Dier rubte, meiner 
innerſten Weberzeugung nach, binter der finfterften 
Nacht die zu erwartende Morgenröthe. Die ganze 
Zukunft Deutfchlande erhielt, wie ich überzeugt war, 
eine ſchiefe Richtung, wenn fie vorbereitet wurde durch 
einen Staat, deſſen italienifhe, magyariſche und ſla⸗ 
viiche Elemente eine in diefe fetfame Verbindung her⸗ 
eingezogene deutfche Nationalität enthielten. Doppelt 
fhmerzhaft war mir daher die Geduld, mit weldyer 
Preußen jegt feine Unterwerfung tragen mußte: aber 
dennoch kämpfte in dem mächtig beivegten Oeſterreich 
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ein deutſches Element; unb jest fing auch in ber Ge⸗ 
gend, in tefther ich lebte, bie geheime. Thätigkeit, bie 
im Stiien vorbereitet war und in welche meine Ge⸗ 
finnung mic, verflochten hatte, an, ſich zu Außern. 

Mit Martin, jenem heflifchen Beamten, beffen Be⸗ 
kanntſchaft ic) in Hanburg, wie früher erwaͤhnt, ge- 
macht hatte, bfieb ich in fortdauernder, mern auch Aus 
Berft vorfichtiger- Correfpondenz. Durch Schleierma⸗ 
her erhielt ich Nachrichten Über die Stimmung in 
Berlin. Seine eigene und Fichte's Tätigkeit erfchien 
wie wichtig. Was man durch Schleiermacher von 
wir erfahren hatte, mochte wohl die Vorftellung her 
vorrufen, daß ich auf irgend eine Weile für geheime 
Unternehmungen, bie jest zur Unterflügung bes öfter: 
reichifchen Kampfes thätig warden, brauchbar werben 
Eönnte, \ 

Bei mir erſchien nun ein vormaliger preußifcher 
Offizier, Heer v. Dirfchfeld, ein Bleiner, rüſtiger, be 
wegliher Dann von etwa 30 Jahren, von einem 
Höchft entfchiebenen tollkihnen Ausfehen. Durch ihn 
erfuhr ich, wie mehrere preußiſche Offiziere jetzt allent⸗ 
halben befchäftigt wären, die ſchlummernde feindliche 
Sefinnung der Einwohner ber fräher preußkfchen, jegs - 
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weſtyhaliſchen Provinzen zu erwecken. Er war «in 
üchtet preußifcher Offizier, nach der damaligen Art, 
und feine Gefinung trug das @epräge, welches als 
das begeichwende vieler preußifcher Krieger betrachtet 
werden konnte. Ein jeder mar. bereit, das Zollfühnfte 
zu unternehmen, wenn es ihm gelänge, für feine Per⸗ 
fon den Schatten, der fich auf die kriegeriſche Ehre 
im Sabre 1806 geworfen hatte, zu verbuängen. Aber 
irgend eine umfichtige Kenmtniß der Verhältniſſe be⸗ 
faßen.fie durchaus nicht. Die Eimfeitigkeit, mit wel⸗ 
eher fie durch ein gekränktes Chrgefühl beherrfcht wur⸗ 
den, war im höchſten Grabe beſchränkt, und die Un⸗ 
teenehemungen ber Meiften waren irgend emem wilden 
übermäthigen Streiche der Gensdarmen⸗Offtziere, vor 
dem Kriege, nur zu ähnlich. 

In Berlin ward ein geheimes Comite gebildet, wel 
ches eine fortdauernde Aufficht über die Vertheilung 
der franzöſiſchen Truppen, ihre Zahl und Bewegun⸗ 
gen führte, und auch die herrfchende Stimmung in 
den verfchiedenen Provinzen unterfischte. Das. Comite 
hatte die Abficht, eine jede günftige Gelsgenheit zu be 
nuten, uud als Defterreich fich zum Kriege vorberei; 
. tete, nahm feine Thätigkeit zu. Das Bedenklichſte bei 
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dieſer gungen Seranfügftung wow’ di: Meſinniueg ber 
Manner zu denen fie; ihre Zuſtecht chmen mufeies 
mhk maren es junge, tolifiiäne SDffigisee, Die von Gi⸗ 
ſer beannsen, fi. durch amfinlienbe und geſchrlicht 
Thaten bemerkhar zu machen. Die: Kuliehträngiunäs 
ging dahin, eine Gahreng im. nöchlichen Deutſchlaub 
uibauezub. zu unterhalten, unb bedentende Ciammaen 
wurben angewandt, Das Herumſtreifen dieſer von dem 
ontita gemihlten Männer zu beſteeiten. Graf he 
jet hatte bie Leitung des Cemitos. Als v. H. hei 
air erfchien, beachte er mis van dem Geaſen ein 
Gensiben, in webchem ich. aufgeforbert musde — mil 
we ſich nach dem damals allgemein bekkakeemı A wäbenel 
üußegie — bie Juselligeng Des Zaren’ v. H. zu fein. 
Murn hatte .ich in der Demenligen bedenklichen Zeit 
ian obigen Sinne zu verſorgen, und geſiche, daß ich 
dan Auftrag nach ber Kat, wie v. H. ſich darſteilte 
fahr bedenklich fand, Es war um dhe ſchwewe fur 
mic), mit irgend einem Erfolge ik Bach zu erthti⸗ 
leg, da ich mit der Abfühe, mit dem Umfenge ‚und 
wit: dem awedls ber Unterneiumgen faft gang unbe⸗ 
Ins. wer. Die Nachcichten, die ich ven dem Gra⸗ 
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fon echteit, Die Kupemuugge bpb v. H. Tanıten suich 
wicht barüber aufltdeen. Diafee ſah ben ‚diesen eis 
eine Behöche an, und hielt fih meiſt in Deu Mhe 
des Domes bei Verwandeen auf; erſchien aber. aft in 
Geie, um mid zu. hefuchen, und dieſe VBeſuche, bie 
aeiſt Mberflüig. erſchienen, waren Teinetuege ohne 
Befehe. Gage die et, mie dieler klaiae wrotige 
- Mans, in eimen weißen Ueberrock ‚geätsiket, in einem 
Gefihope: abftieg, dichen fogkeid verließ, mm mich gm 
beiuchen, mußte, da auch meine Meflnmung ‚bedamet 
war, mich ſehr verbichtigen. Eine Zeit lang wer ber 
Gegenſtand unſerer Unterhaltung, in ſofern er füch auf 
anfere Thätigkeit bezog, nur auf bie Märſche ber 
Geenyefen und die Wertheilung ihrer Aruppen geridhe 
set. Weine Aufmenljambeit wurde jetzt auf einen Ge⸗ 
genſtaud gezegen, der mir fretich darchaus fremd war, 
umd es koſtete mir micht wrssig Mühe, much damit 
vertraut zu machen. Ich mußte mich wit ben ver⸗ 
ſchiedenen Wotſengattungen der Franzefen, mit den 
NMamen der Heerſuhrer, mit Wenennung und Uniſorm 
ber. Regimenter bekannt machen; maßte auch auf die 
Durchmücſche ber Zuupgen durch Halle achten, zu su 
ſahren ſuchen, ton fie herkaͤcen und wo. ſie Hingingem. 
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dieſem Auftrage zu entſprechen; aber bie Lage ängſtigee 
mich, meine Stellung, bie ber eines Spions faſt zu 
Alich ſah, war mir zuwider, und ich wies nach kur⸗ 
zer Zeit Diefen Wunfteng ſchlechthin zurück. Indeffen 
will ich nicht leugnen, daß bie ganze geheime Sache 
und die Gefahr, die mit ihr verkaüpft war, für mich 
einen gefährtichen Neiz enthielt. Oft aber erfchienen 
mir die Abfichten. des Deren v. H. höchſt ımbefonnen, 
mb. ich war genöthigt, ſeinetwegen eine gaſahrvolle 
Correſponbenz mit dem Grafen Ehaſſot zu unterhal⸗ 
ten, wenn mein Math, von irgend einem tollkühnen 
Streiche abzuſtehen, nichts halfz fie ward auf eine 
Weife geführt, bie mich den größten Gefahren aus⸗ 
feste. Die Perfonen aus den geringeren Rlaffen, die 
als Boten beugt wurden, befafen zwar das Bas 
tiauen des Comitss, aber mir waren fie unbekannt, 
uud oft hatte ich Grund, wenn auch nicht an ihrer 
Redlichkeit, ſo doch an ihrer Kingheit zu zweifetn. 
Die Art, wie dieſe Briefe geſchrieben wurden, ſtellten 
wid, keinesowegs ficher. Ich habe frdher davon ge⸗ 
fpeschen, wie man Briefe ſchrieb, ſcheinbar gleichgüt⸗ 
tigen Inhalts, die Zeilen aber wurden mit einem Pa⸗ 
12* 


pier bedeckt, in welchem Sängliche Gtseifen ausgeſchnit⸗ 
un waren; wenn man dieſes Papier auf den Brief 
legte, traten einzeine Perioben hervor, die aus dem 
Bufammenhange geeifien, unter fü in Berbindung 
taten und die Nachricht, Die gegeben werben follte, 
eder den Auftrag, ben man ertheilen wollte, enthielt 
tm. Die Schwierigkeit, einen ſolchen Brkef zu ſchrei⸗ 
ben, tar fo aroß, die vollkommen ungenirte Hinein⸗ 
fügung ber bedeutenden Werte in einen. andern Zu⸗ 
fammenhang eine fo große Aufgabe, daß der Verfuch 
felten gelang. Ich mer überhaupt berbächdig, erhielt 
nicht felten von der Polizei eröffnete Briefe una wenn 
mir Schreiben durch Boten aus Berlin geſchickt wur⸗ 
den, mußten fie, wenn fie in die Haͤnde der Polizei 
geriethen, doppelt verbächtig erſcheinen. Ich warnte, 
und man brauchte jetzt unſichtbare Dimte, die zwifchen 
den Zeilen eines gleichgültigen Wrießes Nachrichten ober 
Aufträge verzeichneten. Diefe Dinte trat durch irgend 
ein Reagens, meiſt durch Schwefelwaſſerſtoff hervor, 
aber dadurch ward die Gefahr eher geſteigert als ab⸗ 
gewandt. In den uufichtbaren Zeiten äußerte man ſich 
anverholener; je gleichglältiger der Brief war, befle 
verdächtiger mußte er erſcheinen, und daß Me franzi- 
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finde geheime Polizei mit der Berfertigung unſichtba⸗ 
ser Dinte und mit. den Reagentien, bie fie flchtbar 
machten, vollſtändig bekannt war, mußte ich mit © 
cherheit vorausfegen. 


.Einft trat ein ſolcher Bote erhist und voll Ang 


zu mir herein; er wäre, verſicherte er, verfolgt, und 

hätte ſich nur mit Mühe in einem Walbe und zwis 
ſchen Gebuͤſchen verſtecken können. Er war in Schweiß 
gebadet, trug den Brief auf dem bloßen Leibe, und 
üerreichte ihn mir, Der Schweiß hatte als ein Mas 
gend gewirkt, und die geheimen Züge waren fo deut⸗ 
ich, wie die mit Dinte gefchriebenen. Der Inhalt 
aber hätte umvermeiblich, wäre der Brief in die Hände 
der Franzoſen getathen, eime gefährliche und bedenk 


liche Unterfuchung in Berlin veranlaffen, mir aber bie 


Freiheit oder das Leben Eoften können. So ward mie 
freilich das ‚Gefährliche meiner Lage ſehr nahe ges 
richt, und die Frage, ob ſich meine Stellung ſittlich 
‚rechtfertigen ließ, einerfeits, und ob die Unternehmuns 
‚gen Aberhaupt, bie, wie fie mir erfchienen, dem mäch⸗ 
tigen Feinde gegenüber, Meinlic und unbedeutend was 
ren, ſoiche Opfer verdienten, Iag nur zu nahe. 

Um emen Begriff zu erhalten von dem Sinne, in 
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weichen Herr v. H. und feine Freunde thätig tuaen, 
will ich bier einer Unternehmung erwähnen, weiche die 
Unbefonnenheit diefer Nänner, fo wie ihre Tollkuhn⸗ 
heit vollkommen charakterifirt. Ich habe ſchon Gele⸗ 
genheit gehabt, darauf aufmerkfam zu machen, wel⸗ 
chen großen Einfluß Schiller's Werke auf die preußi⸗ 
ſchen Krieger ausübten. Seine geſchichtlichen Dramen 
kannten fie durchaus, und Marauis Poſa wie Mar 
waren ihre Muſter, v. 9. deelamirte mir oft mit gro⸗ 
Fem Pathos ganze Stellen vor. Auf diefe Weiſe lieb⸗ 
ten fie es, ihren Unternehmungen einen dichterifch⸗ 
omantifchen Anftrich zu geben. So entſtand mm ber 
Entſchluß, den König Hieronymus in feiner Haupt⸗ 
ſtadt aufzuheben. Sie Hatten in ber That fi ge 
nau von feiner Lebendweife in Kenntniß zu fegen 
gewußt; es gab, verficherten fie, Stunden und Berhälk 
niffe, bie mit großer Wahrſcheinlichkeit einen Zutritt 
zu feiner Perfon erlaubten. Eine hinreichende Anzahl kih⸗ 
ner Männer follte bie Entführung befördern, das plot⸗ 
lich bereinbrechende Ereigniß, die Weberrafchung würbe 
fo groß fein, baß fie auf raſchen Pferden, indem fie 
bie Wache am Thore überwältigten, weit entfernt fein 
würden, bevor ernfthafte Anftalten zu ihrer Verfol⸗ 


gung ‚getroffen: werben Ainasen. Den Rünig:’ tualiße 
man anf ein raſches Pfech fepen, bie Bxlıibe auf dem 
Müden feſtbinden, ihm den Mund durch ein Ra 
verſchüeßen, und fo im Galer festeilen. Der Weg, den 
man nehnen wollte, war berechnet, alle Mittel, bie 
VBerſpolger irre zu leiten, feikft mit Scharffiun erwogen; 
der König fehlte nach einem halbwüſten, nur in. einigen 
Theilen bewohuben Stanumfchloffe eines Ehelmannes iu 
ber Nähe des Harzes gebracht und dort gefangen gehal- 
ten werben. In ber Nacht wollte man awloinmen, in 
einem Gewẽlbe füllte er eingeſchloſſen werden, ohne baf 
die Cinwohner irgend eine Kemtniß Davon, sehieltens 
bie Dame bes Schloſſes ſollte für feine Mahrung durch 
ein Paar vertrautr Manner ſergen. Als ich bdirſen 
| hefchluß erfuhr, lachte ich zuerſt und fh ihn für ck 
nen phuntaftifhen Traum an, keincsweges. für eine 
That, die, man wirklich unternehmen wolide. Aber 
baib erfuhr ich durch v. He feibft, daß man in Der 
hat. ernſte Vorbereitungen. traf. Herr y. H. mar dir 
Beuptanfühser und gefiel ſich ungemein in der Weile, 
die ex ſpielen ſollte. Sch fuchte ihm begreiſßich zu ma: 
chen, wie gering bie Wahrſcheialichkeit des Gelingens 
war. ‚Allen abrr, fteikte ich ihm vor, wie faſt mit 


BR. 
Gawifheit vorausgeſetzt werben Senn, bie Sache miße 
ungt, fo At bei der Sefahr, in’ welche Giie das Laub 


Sud, æine ſo unbeſonnene That ſtürzen, von Ihrem 


ab Ihrer Deilnehmer Untergange gar. nicht die Mebe, 
Sie haben dann bie mögliche Lüteeheit ‚gefährlicher 
Ynffikade. dem. Feinde ganz nahe gerückt; eine foiche 
That ließe ſich feihft dann kaum entſchulbigen, wenn 
fie getragen würde von einem im ganzen Lande ſchon 
vorganiſterten Aufftande; als iſeurte That, die den ru 
higen und amvorbereitsten Einwohner der Exbitterung 
des Feindes preis giebt, iſt fie gewiffenlos. Aber ſelbſt, 
wenn ſie, was völlig unwahrſcheinlich iſt, gefänge, 
wenn der König glacklich und ohne daß man die Spur - 
verfolgen konnte, in einem geheimen und nie zu ers 
forſchenden Dxte gefaingen fäße; was wäre dadurch ges 
wennen? -Ierome : ift. ein durchaus unbedeutender 
Menſch, hat vor ferner Thronbeſtaigung nie eine polls 
tfche Relle gefpielt. Das Verſchwinden eines folchen 
dnigs ven geſtern iſt nach kurzer Zeit vergeffen, und 
wenn Rapoteon nicht durch bie Familieneitelkeit einen 
Bruder auf dem Throne erhalten kann, ſo wird er 
bie freie Mahl unter den Tuchtigſten haben; unter ben 

Begenioßetigen. Umſtänden aber ift bee unbebeutenbfle 
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zu machen, aber ſeine Asllkuͤhnhzeit und Unbeſonnen⸗ 
beit waren mir nur zu bekannt. Der Tag bee. Ar 
führung, im. Februar 1809 (irre Ich nicht, der ZURE) 
war ſchon beſtimmt. Jch fand es für nochwendig/ bes 
Grafen Chaffot durch einen Gibsem von ber Sucht 
in Kenntniß zu ſezen. v. H. erhielt den Behchl, mar 
verzützlich in Berlin zu erſcheinen, unbe. be auf 
einige Bet Geabtamf, Ä j 


Einft kam Graf Ghaſſot felbſt nuch Dee. Er 
hatte ba eine. verheirathete Schweſter. Es war ie 
vor den Creigniſſen, die jetzt erwähnt werben follen, 

und ich fing-ari;bie-geafe Wrventung der Bogmuwart 
zu begreifen, Ich war eben im Begriff, meinen Schwa⸗ 
ger zu beſuchen, und führte Chaſſot in die dort vorfams 

melte Geofellſchaft. Ich erwähne dieſes Uenſtander 
weiber ſpater drohte, mir geßahrlich zu werben. 

Seh zu gleicher Zeit erhielt ich. hie, Nachricht von 
dee Doenbergſchen bevorfichenden.. Juſurrection unb 
von SchusGeſcheinen an der Che. E. war Schleiur⸗ 


machers wertsnister inniger Freund; er war weit Dem 
geheimen Unternehmungen belannt, wan mußte ihn 
wohl als das ordnende und alle Verhältnifſe über⸗ 
ſchauende Princip derſelben betrachten. Auch der 
VBiſennenſte und Kuͤhlſte durſte wahl bei dem Aus⸗ 
Weuche. des Erieges voramöfegen, deß ein Bühne Ent 
fh Preußen zur Theilnahme an bemfelben reis 
om Tomate. — Diefen Entſchluß mo möglich zu bes 
fürbern, maßte eben bie bedeutendſten Männer zeigen, 
Scharnhorſt und Gneiſenau flanden im Hintergrunde, 
leiteten das Ganze, und fuchten auf bie Umgebung 
des Königs, ja auf ihn feibft einen Einfluß zu ge- 
wirmens aber auch eine bebeutende Bewegung in den 
eraberten Provinzen beunte bie Sache befördern. €. 
mar nach Heffen gereiſt, um ſich mit ben dortigen 
Woerhältniſſen belaunt zu machen; zwei Tage vor dem 
Ansbtuch der dortigen Iufmenection hatte er mit Doͤrn⸗ 
berg ein geheimes Geſpräch in Gaffel. E. war ſchou 
fuer bei mir geweſen; der traurige Auſtand des Lan⸗ 
des war bee einzige Gegenſand unfeuek Ghefpnicies, 
neh er wagte es, wie ich, die Hoffnung auf eine nahe 
Befreiung. feſtzuhalten. Jeht eiſchien er wieder, als 
aine ‚nie legende Deffeng verſchwunden war; und 


fo lernie ich den Mann Leinen, bi: beruſen war, hand 
der großeetigſten Creigniffe der deutſchen Sefchichte zu 
ordnen und zu leiten, Die ſchwlerigſten "Köschäluniffe 
zu leuten unb im hohen Maaße ein Werk, welches 
Deutfchlands Zukunft auf immer eine unveräuberliche 
Michtung gab, zu fürdern. &; bekleidet jugt eine der 
höchſten Stetten im Staate. 

Da der Sthill ſche Zug fo oft Begenhonb ber Dane 
ſtellung geweſen iſt und ich felbft Ales, was dieſen Zug 
veranlaßt, fo wie das Schichſal feines kleinen Denis au 
aus Der zweiten Band kenne, ſo will ich Hier nur Das. bes 
rühren, was in meine perfönlichen Verhältniſſe eingeiff, 

Unter meinen damaligen Bahörın wär zul, 
die eben ſowohl durch ihren Geiſt, iheen wifſenſchaft⸗ 
lichen Eifer, wie durch ihre lebendige nationale des 
finnung meine Zuneigung tm. hohem Grade befaßen, 
und mir einen wahren Troſt in der wiſſenſchaftlͤchen 
Wüfe, in weicher ich Ichte, gewaͤhrten. Es war der 
nach dem Kriege in Galle ſtudirende v. Miliſen jche Oben 
nernb Major und Brigabier, und unfer Profefton Stuhr. 
Der erſte ſtudirte mit vielem Eifer. Auf einer Ka⸗ 
dettenakademie erzogen, und von Kindheit an für den 
Miticaicdand beſtinumt, ſuchte ex jest in ſeinem mus 
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zelmten Jahre die Kenntniß ber alter Sprachen mie 
vielor Auſtrengung fich zu. erwerben. An meinen Vor⸗ 
wägm nahm er den lebhafteſten Antheil. 

Stuhr, der in Heidelberg die Jurisprudenz getrie- 
ben hatte, hier aber von einer Reigung zu philoſo⸗ 
phiſchen Studien ergriffen wurbe, war meinetwegen 
nad) Halle gekommen, und verbaud hier dad Stu⸗ 
diam ber Naturphlloſophie mit dem bee Geſchichte. 
8 war ihm mit feinen Studien und philoſophiſchen 
Unterfachungen völliger Eruft, er vertiefte ſich ganz im 
Diele, und ich ſah bald im voraus, daß er fiy durch 
mannigfaltige Gelehrfamkeit auszeichnen wuͤrde; alle 
feine Arnßerungen, die er mit einer gewiſſen Hef⸗ 
tigkeit vorbrachte, trugen das Gepräge jener etwas 
ſtrengen Originalität, die ſich in allen feinen Schrif⸗ 
ten zeigte. Auf den Umkverfitäiten; auf welchen er 
feuher ſtabdirte, hatte er mancherlei Haͤubel gehabt 
und zwar, weil er feine Selbſtändigkeit behaupten 
wollte, Die Lebhaftigkeit, mit welcher er, was Ihm 
tadelnswerth erſchien, zu bekämpfen fuchte, und bie 
er, feiner EigenthünntichBeit nach, nicht zu unterbrüdden 
vermochte, erinibte ihen nicht,. ben Studenterwerbin⸗ 
beugen gegenüber, gleicgäitig zu biifben, ab’ da er 


um biefe fi‘ bumaanud wicht amfehlinfen weilte, war 
ar zuweilen genötbigt, feine Unabieiugigbeit ich Kanwf 
zu behaupem. Dieſe fmihene Epocht feines Lebens 
war. jegt verſchwunden und er lebte ganz ſeinen 
As die Nachricht von Schius Aukunft an, der 

Elbe nach Halle Bam, gesisth die ganze Stadt in. die‘ 

lehhafteſte Bewegung. Schilla Namen hörte man ven 
alten Lippen; feine frühere, Ihätigkeit wührend des 
Krieges hatte ihn zum Manne bee. Volles gemacht 
und mancherieh Hoffnmugen von items bevorſtehenden 
Befreiungskringe wurden lebendig. Wiele glaubten, a6 
würde jetzt ‚eine Kriegserkläranng mcfelgen, der König, 
der in allen Herzen noch immer der unſrige war, 
würde fich mit dem. Antfer von DQeſtreich verbinden; 
und in ber That würde ein mahrer Molkskrieg cms 
fanden fein, hätte Preußen ſich damals erktürt. Ich 
war: won Schins Zug und von der Baſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben, theils durch v. H., theils duech unmitteibere 
Nachrichten aus Berlin, wohl unterrichtet, und theilte 
Diefe Hoffnung Teinedmese, Werrige; Tage, vorher er 
fuhr ich ‚aus Caſſel, wie ber Dörnberg'ſche Aufftand 
in feiner Catſtehaurg unterdriicht war. Auch mit den 
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Werbersisungen zu. Diefemı. Kampfe war ich durch Mar⸗ 
tin bekannt geworben. Der Oberſt von Düörnberg 
warb von jenem immeen Sunpf ergriffen, ber, fo 
rein der gefaßte Gatſchluß auch Fein mochte, bei 
einem fo durchaus reblichen und wahrhaften Manne 
nie ganz zu venterdrücken war, ber aber hier durch be⸗ 
ſendere Verhaäitnifſe erſchwert wurde. Er hielt inbef- 
fen den großen Enefiuß, zur Vefretung feines Bar 
terlandes thatig zu fein, feſt; durch Verrath war aber 
das bis dahin bewahrte Seheimniß kund geworben, 
Die Truppen in der Stadt, auf die er ſich verlafſen 
zu können glaube, vemsben ſchrankend, bie herau⸗ 
rückenden bewaffneten Wauern wurden tere geführt, und 
beſonders beklagte ſich won Dörnberg Aber Martin, der 
ihn in dem bedeuttudſten und emtfciebenfien Augen⸗ 
blicke im Stiche ieh, Es gelang dem Oberſten, noch 
zur vechten Zeit verkleidet zu entfliehen. Mech am 
weiten Tage war er in Gefahr, ergriffen zu werden. 
Er warb: erkannt, und rettete ſich mur darrch feine Get- 
ſtesgegenwart. 

Dieſe traurige Nachricht hatte ich ſchen echalten, 
as Schills Mühe augekündigt wurde. MProelamacie⸗ 
en wurden, nochben fol euppen über bie Eike 


— 
geſchritten ¶ waren, allenthallen angefchlogen. Man 
ſerberte die kampffaͤhige Jugend auf, ſich an kie 
Aruppen amfölichen; wan wendte ſich mit Warme 


am die dentſche Geſinrung. „pe werdet, fo hieß eüs 


„Iwar kein Handgeld erhalten, dagegen aber did Dim: 
ner vom Ehre brhandelt werben, le euchrenden Eie 
perlichen Strafen finb unter uns verſchwunden, und mir 
rechnen anf die ehrenhafte deutſche Befiunung.” Eine 
meiner jüngeren Schwägerinnen, damals ein 17 Jahr 
alt, äußerte ſich, als fie den Inhalt der Prockamation er⸗ 
fuhr, zu weinem Erftaunen darüber folgenberunßen: 
„Handgeld und Pruͤzel erhalten fie wicht: das iſt es ja 
eben, was das Volk haben will undbedark.“ Wen bem ro⸗ 
ben Haufen, der doch bie Hauptmaſſe in einem ſalchen 
Barayfe ansınacıt, gilt dieſer Auoſpruch in einer gawiſſen 
Küdicht wur zu ſehr. Ich ſelbſt hatte, imbem ich mir 
mancheriri Menſchen in Berührung Sam, nicht feiten 
mit einiger Beſchämung erfahren, im weiche Gefel⸗ 
(haft ich gerahhen war. Die Aeufferuug bed jungen 
Mabchens war ehne allen Zweifel ein Wiskerkiong 
von manchen Urtheilen, bie fie früher vernommen hatte. 
In ihrem Wunde zuupte fie mich frrilich diheerafchen. 
Es ift die eine Sekte, bie triche des Lebens, die ſich 


Verbercimngen zu. biefem. Auaıpfe war ich durch Mar⸗ 
tin bekannt geworden. Der Dber von Döernberg 
warb von jenem iemern Sumpf ergriffen, ber, fo 
wein ber gefaßte Gatſchluß auch Fein möchte, bei 
eimem fo durchaus reblichen und wahrhaften Manne 
wie ganz zu unterbrücken war, ber aber hier durch be⸗ 
fendere. Verhaumifſfe erſchwert wurbe. Er hielt inbef- 
fen den großen Eueſchauß, zus Veſceiung feines Was 
terlandes thatig zu fein, feſt; durch Berrath war aber 
das bis dehin bewahrte Geheimniß kund getworbem, 
Die Truppen in ber Stadt, auf dis er fi) verlafſen 
36 Bienen glaubte, worden ſchwankend, bie herau⸗ 
ruckenden bewaffneten Bauern wurden irre geführt, und 
beſonders beklagte ſich won Dörnberg über Martin, der 
cha in dem bedeuutudſten und emsfehichenfien Augen⸗ 
blicke im. Setiche tief, Es gelang dem Oberſten, noch 
zur rechten Zeit verkleidet zu entfliehen. Mech am 
zweiten Tage war er in Gefahr, ergeiffen zu werben. 
Er ward erkannt, und rettete ſich nur darcch feine Gi 
ſtesgegenwart. 

Dieſe traurige Nachricht hatte ich ſchen echalten, 
ats Schills Mähe angekündigt wurde. Proelamatie⸗ 
men wurden, nachdem ſeine Truppen über bie Eipe 


aefälnitten: toncen, allenthallbeen angeflogen. Man 
ferherte die kampffähige Jugend auf, fich. an kie 
Aruppen amgeiſchlieſden; wan tomete ſich meit Warm⸗ 


an die deutſche Geſtnung. „Se werdet,“ fo hieß ed, 


„Iwar kein Handgeld erhalten, dagegen aber akt Dim 
ner von Ühre behandelt werhen. Ale entuhrenben Bin 
perlichen Stufen find unter uns verſchwunden, und wir 
rechnen anf die ehrenhafte deutſche Seſianung.“ Eine 
meiner jüngeren Schrvägerienen, damals eima 17 Jahr 
at, äußerte ſich, ais fie den Inhalt der Procamation er⸗ 
fahr, zu wwinem Erſtaunen darüber folgenderunfen: 
„Handgeld und Medgel erhalten fie winkt: Das if es ja 
eben, 1008 das Volk haben ti und bedarf.“ Den ben rer 
hen Haufen, der doch bie Hauptmaſſe im einem-falchen 
Aamyfe auemacht, gilt dieſer Ausſoruch in einer gesoiffen 
Ruckſicht aur zu fehe. Ich ſelbſt Hatte, indem ich mit 
mancheriri Menſchen in Berührung kam, nicht fetten 
mit einiger Beſchämung erfahren, im welche Gefel⸗ 
(haft ich gerashen tuar. Die Aeufſeruug bei jungen. 
Mabchens war ohne allen Zweifel ein. Winkeriiang 
von manchen Urtheilen, bie fie früher vernommen hate, 
In ihrem Munde uuußte fie mich freilich überraſchen. 
Es iſt die eine Sekte, bie trübe des Lebens, die fi 


— 
alleathalben is berenckeingt, sun eine machtig⸗ 
Wegeifterung eine Maſſe ergreift. Unttr ſoichen Um⸗ 
finben giebt es nice Groſes und Gewelliges, was 
wicht, in der vereinzelnden Nähe betrachtet, aus Schlech⸗ 
am und Armfeligen zufammmengefegt. ſcheint. Aber 
diefe Betrachcungameiſe felbi hat einen eben ſo gerin⸗ 
gen Urſprung. Ich ſollte veranlaßt werden, fie in ih⸗ 
wer Erbarmlichkeit in der Nähe gu. beurcheilen, gerade 
als die geißte. That in. kamemenber Begeiſterung ein 
ganzes Melt in Bervegung fee. Hier fanden ganz 
ankere Nuͤckſichten first, die das Voll verhinderten, 
fich an den Een Schäll anzuſchkeßen. Wer von 
dem Zuge genanct unterrichtet war, und von Schills 
Seellung — und bad waren wohl nicht fo ganz We⸗ 
ige und eben Diejenigen, bie auf eine Menge der. gm 
ringeren este einen beftinmten. Einfluß ausübten — 
ſand ſich, mie sein und deutfch feine Gefinmung amd 
wear, vergflichtet zu warnen. Der gefßte Theil der 
Viawohner erwartete aber das Wort de Königs umd 
heiob ‚eis: dahin fill, Daß bie Beh bee eigeuchen 
Ymrıpenımicht gering war, verſteht füh von ſelbſt; 
biefe ‚eigen, vielleicht im Geheimes: feAhft meit Dem 
Binde Verkänbeten, werden nur ba. mit:fortgetzieben, 
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wo der entfchiebene Strom ber mächtigen Begeiſterung 
Re mit ſich veißt. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war es num höchſt traurig 
wahrzunehmen, tie die tapfere Schaar der Schill⸗ 
ſchen Truppen das Land durchzog, ohne daß irgend 
Jemand fich an fie anſchloß. Das loſe Gefindel, weis 
ches ſich hier und da andrängte, begründete keine Hoff⸗ 
nung, und Schill's Betragen unter diefen Verhält⸗ 
niſſen ſtand in einem ſeltſamen Widerſpruche mit feis 
nem öffentlich angeſchlagenen Aufruf, beſonders dann, 
wern begeifterte junge Leute, bie ſich an ihn manbten, 
wie wir fehen werben, abgemiefen murben. 

Eine Schwadron Cavalleriſten, angeführt vom dem 
Histmeifter Brumnow, kam nach Halle. Schills 
Truppen gehörten zu den ſchönſten und tüchtigſten 
des preußiſchen Heeres. Man ſah es ihnen an, daß 
Einer für Alle und Alle für Einen da waren. Die 
ruhige ſchöne militairifche Haltung, die zuverſichtliche 
Bewegung, mit weicher fie durch Die Straßen forts 
ſchritten, einem Leibe ähnlich, deſſen lieder nicht 
durch äußern Zwang, fondern buch ein inneres Le⸗ 
bensprincip anf eine anmuthige und füchere Weiſe ges 
leitet werben, wirkte wunderbar auf das Volk. Man 

Steffens, Was ich erlebte. VI. 13 
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jzauchzte ben kichnen Kriegern zu, aber es war nur zu 
ſichtbar, dag hinter dieſem Jubel eine ängſtüche Em- 
pfindung ſich vordraͤngte. Meine Schwägerin Luiſe, 
die ſich gern phantaſtiſch einem jeden ſchönen Eindruck 
hingab, jubeite, als die Schwadron an unſerer Woh⸗ 
nung vorbeiritt, und ſah ſchon den mächtigen Erobe⸗ 


ger dbezwungen und befigt. 


Einer der Offiziere der Schwadron, Herr v. R. 
hatte einen Auftrag an mid. Er ließ mich wiſſen, 
bag er mich zu fprechen wünfche, und wir trafen uns 
zu einer. beftinumten Stunde in den wenig beſuchten 
botanifchen Garten. Ich hielt es doch für nothwen⸗ 
big, meiner Sicherheit wegen. eine ſolche Bufsmmen- 
kunft foviel wie möglich geheim zu halten. Seine 
Frage an mich. hatte ich erwartet, und mich auf die 
Antwort unter fehmeren Kämpfen vorbereitet. Alter 
dings hatte die Erſcheinung SchilPs an der Elbe auf 
mic, einen großen Eindrud gemacht; die Verſucheng, 
entfihieben hervorzutreten und bie Studirenden auf: 
zufordern, ſich zu bemaffnen, mie fie es vermechten, 
und fih an Shi anzuſchließen, trat mir lockend we; 
gegen, aber feine Lage war mir befannt. Ich mußte, 
daß in Schill's Nähe beſonnene Manner angekem⸗ 
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men mann, bie ihn gewarnt hatten, daß ex folk 
ben Gutfehluß gefaßt, mit feinen Truppen allein ben 
gefährlichen Kampf zu beftehen, und baf bie Frage, 
die an mich erging, mer ein letzter Berſuch war, auf 
beffen Mißlingen man vechmete, ja es wehl wünfcte, 
v. R. fragte mi, ob er auf an entſchiedenes Aus 
fohließen von ber Mehrheit der Stubirenden rechnen 
könne. Ich fkelite ihm vor, daß ein folches Anfchlier 
fen nur dann möglic wäre, wenn man über bie Abs 
fihten Schill's vollkommen im Klaren wäre. All⸗ 
gemein ertvastete dag Volk, dag bie preußifche Armst 
ben Schilffchen Truppen foßgen würbe, und wenn es 
fich im diefer Erwartung gẽtäuſcht fühe, würde Feiner, 
ach Bein Student folgen. Glaubt Scall, fuhr ich 
fort, e8 wagen zu können, gerade auf Kaſſel loszu⸗ 
geben, dann halte ich es für möglich, auch bert ben 
Aufſtand wieber zu erneuern, bie Truppenanzahl iſt 
in Heſſen nur gering, und. ein zuverläffiger Frrund iff 
fon mach Dafien geeilt, um bie Kunde. von Schills 
Bebergang über die Elbe dort himzubringen. In dies 
ſem Galle und mern das Vorrücken gegen Kaffel 
ſechmell und ptöglich ftattfände, wenn man erfahren 
foßte, daß Kaffel wirktich überrumpelt wäre, würde 
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eine allgemeine. Bewegung auch wohl. bier ſtattfinden, 
und die Jugend, von den Strome ber Begeiſterung 
bingeriffen, kaum auf den Rath bes befonnenen Al 
ters achten; fellte aber, wie ich gehört haste, Schiu 
Die Abficht Haben, mit feinem Zuge nad) Norden vor- 
wubringen, um auf die englifchen Schiffe in der Oft: 
fee fidy zu vetten, fo würde er ohne allen Zweifel ſelbſt 
fo gewiſſenhaft fein, ein jedes Anfchliefen kampfluſti⸗ 
ger Männer abzuweiſen. 
In der That träumte ich ſelbſt von der Möglich⸗ 

keit, mit den Studirenden in Halle mich an Schill 
anzuſchließen, aber ich hatte Erfahrung genug, um 
keine Ausſicht auf irgend einen Erfolg vorauszuſetzen. 
Sieveking, der jetzige Syndikus in Hamburg, hatte 
die Univerſität Göttingen verlaſſen und uns eben in 
Halle beſucht. Er war ein in jeder Rückſicht ausge⸗ 
zeichneter junger Mann, für Deutſchlands Rettung in 
gleichem Sinne begeiſtert wie ich; was hier gerettet 
werden ſoite, war auch ihm der goldene Keim einer 
geiſtigen Zukunft; und in der That die enger Ver 
bandeten meiner Umgebung, Blanc, v. Williſen, Stuhr 
theilten meine Anſicht. Wir ale ſahen ein, daß 
deſe Wiedergeburt eines mächtigen Staates von Preu⸗ 
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fen amsgähen mäßte, unb waren entſchloſen, für fe 
Altes zu wagen. Sieveking war zu Pferde nad) Halle 
gelommen, und auf die erfte Nachricht von dem 
Schill'ſchen Zuge eilte er nach Göttingen, um von 
da aus mit feinen Freunden die Kunde in Kaffel 
allenthalben zu verbreiten. Er war auf biefer Reife 
nicht ohne Gefahr. Er erſchien fchon als ein Ver⸗ 
dachtiger, ſobald die Nachricht von dem nördlichen 
Vorrücken der Schilffchen Truppen ihn erreichte, fo 
baß er die Nutzloſigkeit feiner Abſicht einfah, unb er 
entkam feinen Verfolgern auf feiner Reife nach Ham⸗ 
burg nur mit Mühe. 

Rod eine dritte Unternehmung, die mit Dörn⸗ 
bergs Inſurtection und mit dem Schiffchen Zuge in 
Berbindung ſtand, war mißlungen. Es war Kattke's 
Verfuch, Magdeburg zu üͤberrunmeln. Ein Creignif, 
welches. ich wur im Vorübergehen ermähne, weil ich 
es nur fehr unvollſtaͤndig kannte. 

In der That habe ich es ſpäter bedauert, daß, 
Schill nicht gewagt hatte, gerade auf Kaſſel loszuge⸗ 
hen. Die Schlacht bei Eckmuͤhl, das Vorrücken des 
fliegenden Kaiſers nad) Wien hatte freilich eine jede 
keimende Hoffnung Im nördlichen Deutfchland zerftörtz. 


bie weitphätifde Regierung Hatte es nicht meterlaffen, 
dieſen entfcheibenden Sieg in den Stäbten des Lan⸗ 
des durch Auſchläge an den Straßenecken zu verkün- 
digen, und. daß dadurch ein allgemeined Schrecken bei 
ber Erſcheinumg der Schillſchen Truppen entſtand, 
war natuürlich; würde man doch ſelbſt ein Vorrücken 
der ganzen preußiſchen Armee in dieſem Augenblicke 
Baum gebilligt haben. Aber wenige Tage ſpäter ge 
rieth Napoleon felbft durch Die verlorene Schlacht bei 
Aspern in eine hoͤchſt bedenkliche Lage. Die Beridste 
von biefer Schlacht und ihren Erfolgen kamen burch 
Böhmen fehnell nad) dem nördlichen Deutichlanb. 
Eine allgemeine Bewaffnung dafelbft mußte von Preußen 
aus unterfkägt werden; alle Gegenden waren faft von 
fraugöffchen Truppen entbloͤßt. Leicht errungene Siege 
über dieſe in ihren zerſtreuten Stanbguartieren, toär= 
den den Much und die Zuverficht des bewaffneten 
Volkes, welches gewohnt ift, bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
en kleine Erfolge einem großer bedeutenden Siege 
gleich zu fhägen, gefärkt haben. Napoleon vermoche⸗ 
damals kaum eine bebentenbe Truppenmaſſe nach fa 
entfernten Gegenden hinzuſchicken. Wer weiß, wie 
weit fi der Strom ber Begeiſterung verbeiktet haben 
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mirde, worum er. exri& Die engeren Afer überflieg.: Un⸗ 
ter folchen Verhältniſſen konnte der König von Preu⸗ 
few feine eigenen ‚alten Unterthanen und das nmürbliche 
Deutfchlaud nicht preisgeben. Wenn biefe. Bewegung 
allgemwin, der König von Weſtphalen aus feier 
Haupiſtadt vertrieben tworben wäre, würde Napoleon, 
eben befiegt, genöthigt fein das Heer zu theilen, und die 
Wahrichemlichkeit, es durch den. "genzeinfchaftlichen 
Volkekampf der Deftreicher und Preußen zu ſchlagen, 
Ing nabe. | 

Später grübelte ich oft über dieſe vaiſchrrundene 
Hoffnung und hatte Gelegenheit genug, Gott zu das 
ten, daß fie nicht in Erfüllung gegangm. Die rohen 
Elemente einer zerfiörenden Voſkebewegung waren fett 
zwanzig Sahren. genährt; dad fliegende Volk wärde in 
wilber Bewegung. ſich erheben, und bas in fich zer⸗ 
eifiene Deutſchland eine Revolstion ſeHr Int et 
lebt haben. 

Während dieſer aut ı war alle gewöhnliche Orks 
meng in meinem Hauſe aufgelöft, und obgleich die 
Frauen won unſerem geheimen Ixreiben nicht unters 
richtet wenren, mußten ſie es bad) ahnen; denn alle 
Augenblicke ward ich zu enrem geheimen Seſpräch als 


gerafen. Männer kamen und giugen, und eben bad 
Geheinmißookle vergeöfeete die Angfl. 

Stuhr und v. Williſen ensfhloffen fih, Schi 
aufzuſuchen. v. Brunnow hatte nad einem kurzen 
“Aufenthalte in Halle ſich durch das Ulrichethor 
entfernt, zog auf ber Chauſſee nach Magdeburg 
‚u: und hielt bei einer großen Breyhan⸗Brauerei, 
in einiger Eutfernung von Halle, an: Hier fand 
ihn Stuhr, ohne ſogleich vorgelaffen werden zu kön⸗ 
nen. Er mußte eine kurze Zeit im Vorzimmer war⸗ 
ten, während Brunnow ein eifriges Geſpräch mit ei⸗ 
nigen Männern aus der Gegend unterhielt. Im 
Vorzimmer befanden ſich zwanzig bis dreißig Perſo⸗ 
wen, theils junge Gäͤrtner, theils junge Bauerbur⸗ 
ſchen, hauptfächlich aber Jäger, alle von ben nahelie⸗ 
genden abfigen Gütern. Sie mwünfchten ſämmtlich den 
Bug mitzumachen. Wit großer Ruhe und eben fo 
entfchiedenem Ernſte weigerte ſich Brunnow, irgend eis 
nen in ſeine Schaar aufgunchmen. Es war Bar, daß 
Sqhil ſelbſt und feine Dffigiere einfahen, wie ihr gem 
zer Plan mißlungen war, Es blieb ihnen nichts übrig, 
als die braven Truppen, wenn es mbglich waͤre, für 
zukuͤnftige Rimpfe zu retten. Zuuickgehen nach Ber 


kin Teunten fie nicht mehr, deun ber Rönig wäre ger 
wöthigt geweſen, ftumge gegen fie zu verfahren, sm 
dem was gefchehen war. Es war nicht Furcht vor 
den gefähstichen Kämpfen, die fie erwarten mußten, 
vielmehr die Heberzeugung, daß fie nım als Aufuikeer 
ihrem Könige gegenüber ftanden, was ibre Unterneh⸗ 
mung lähmte und ihnen felbft das Herz beach. Mit 
einer glänzenden Hoffnung fing der Zug an, jet wa⸗ 
ren fie in ihrem Vaterlande geächtet, nur durch eine 
wohl zu entichuldigende Täuſchung, nicht durch ver⸗ 
brecheriſche Geſinnung. Wahre Verbrecher wären fie 
aber geworben, wenn fie nun noch Theihnnehmer für 
ihre That an fich gelockt hätten. Stuhr, ber jegt bie _ 
ganze Stellung des kleinen Heeres einſah, bewunderte 
die ruhige Haltung des Kriegers. Er wies Alle zu⸗ 
rũck uud als Stuhr vorgelaſſen wurde, bemühte füch 
Brunnow, etwa eine Viertelſtunde lang, auf eine kurze 
und bändige Weife, ohne ſich auf weitläufige Aus: 
einanderfegung eimzulaffen, ihm abzueatken. Seine 
Ehre, äußerte er, und fein Gewiſſen erlaubten es 
ihm nicht, ihn in feine Schaar aufzunehmen. Er 
Eönne ja, meinte Brumem, noch einige Tage warten, 
und ſpater, vielleicht unter günfigeren Umftänden, Mh 


auflefen. Stuhr Iem halb much Halle zurück 
wir fahen ein, dag alle Hoffnung, bie durch Schiu 
eepegt wurde, verſchwunden war, und diefe berivans 
dalte ſich won jegt an nur in eine ſchmerzhafte Theil 
nahme für den kühnen Helden unb feine muchige 
Schaar. 

ꝓp. Wilifen hatte ebenfalls Schill aufgeſucht. Als ex 
ihn ſprach und die ganze Lage erfuhr, war er ent⸗ 
ſchloſſen, ihm nicht zu folgen, feste feine Grüͤnde aus⸗ 
eisander und erklärte feine Abficht entſchieden. Man 


- Watte aber: erfabeen, daß mehrere Tauſend weſt⸗ 


»hälifche Truppen fid) in der Nähe von: Magdeburg 
verſammelt hatten, um Schill anzugteifen. Sie durfs 
wa in ihrer damaligen Lage die Gegner. nicht zählen. 
Mur zwei Wege ftanden ihm offen, beibe gleich gler= 
reich, beide alg ermunterndes Beiſpiel für die Zukunft 
gleich wichtig; fie mußten flerben, oder fish durch⸗ 
ſchlagen. Sie erwarteten ben Tag darauf eine Schlacht. 
Wölfen wer preufäfcher Dffipers vor dem Tage ber 
Schilacht konnte er ſich nicht zurückziehen. „Ich halte 
wwinen Entſchluß feft, fagte er, ich trenne meich non 
euch, bean meine Ueberzeugung ift nicht. leichtſinnig 
eworben, aber an bar berorſtehenden Gefahr nuß ich 


Tppil mehmen.". Ber Zes turn, dat: Gefacht bei 
Dodenderf fand ſtart · und Miuuuen focht meit.. 


Fr Spannung und Unruhe verlebte ich bie Rage. 
Der Bericht von Napeleons Sieg bei ECEmühl wer 
an den Straßenecken angeſchlagen; daneben lad man 
die Steckbriefe, durch welche die Anführer des heffis 
fhen Aufitandes verfolgt wurden. Die Todesſtrafe 
war verhängt über einen eben, der fie beherbergen; 
verbergen oder ihre Flucht zu fördern wagte, 
 Gimige Zreunde brachten den Abend bei mir zu. 
Meine Schwiegermmtter und Schwägeein und noch 
einige Freundinnen waren da. Der einzige Gegeim 
ſtand, ber unſere Sesle erſüllte, bildete auch bee In⸗ 
hait der Gefpräche. Sch wurde herausgerufen; es 
war Jemand ba, ber mich fprechen melltes es war 
Martin; er war ia dem Steckbriefe ald Hauptver⸗ 
uicher genannt und bezeichnet. Ich war nicht ſehr 
Üübercafcht, denn ich hatte vermuchet, daß er ſeine Zu⸗ 
Flucht zu mic nehmen würde. Vier andere Anführer 
des Aufſtandes wie er, waren in Paffendorf im Gaſt⸗ 
bofe zuchäigeblicben. Er wünſchte bei mie die Nacht 
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zugubeingen umb hoffte durch milk für fich und feime 
‚Sreunde Gelegenheit zu finden, fich über bie weſtphaͤ⸗ 
lifche Grenze nach Deflau zu retten, von da wollten 
fie nach Berlin reifen, wo fie fich noch am ficherften 
glaubten. Gin Gntſchluß mußte bald gefaßt werden, 
jede. Stunde beachte augenſcheinliche Gefahr. Ich 
ſchickte eilig zum Bruder meines Schwager Steiger. 
Diefer war Procureur du Roi, der vermöge feiner 
Stellung verpflichtet war, die Fliehenden, mo er fie 
fand, gefangen zu nehmen und die etwa mit biefen 
Berbündeten zur Mechenfchaft zu ziehen. Sein Bru⸗ 
der war als Beamter bei ber weſtphaͤliſchen Unter⸗ 
Präfeetur angeſtellt. Aber ich wußte, wie ſehr ich 
mich auf ihn verlaflen durfte. Er hatte fchon bei 
meinem erſten Aufteeten in Halle mir eine perfönliche 
Zuneigung gezeigt, bie id) nie vergeffen werde. (x 
war mit meinen geheimen Verbindungen bekannt, und 
auch ferner Geſinnung nach geneigt, Alles zu. wagen. 
Er iſt jet Oberregierungsrath in Potsdam und wird 
fich ohne allen Zweifel jener ereignißvotien Tage mit 
rtereſſe erinnern. Sein Schwager war Bartels, der 
Pachter von Gitbichenſtein, dieſer anſehnlichen Des 
maine. Ich erſcheak faſt, als Stelber herkeizitte, und 
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mir vorſchlug, Barnis aufzufordern, den Wagen zum 

Reacht der Verſolgten herzugeben. Ich bedachte feine. 
Lage und wie er bei einer nicht ganz unwahrſcheinli⸗ 
en Entdeckung feinen Wefig, feinen Reichthum in 
Gefahr brachee und nicht fo ſchuell füehen kounte, wie 
ich etwa. Er eilte nach Giebichenſtein, auf meine 
Einwendungen wollte er nicht hören, er war ber Ge⸗ 
ſinnung unfeses beiderfeitigen vertrauten Freundes völ⸗ 
Lg gewiß. 

Indeſſen fand ich für nothwendig, Martin in bie 
Geſellſchaft einguführen. Ich gab ihm einen andern 
Namen, und ließ ihn eintreten. Martin fiel beim 
erſten Anbii auf; er hatte ſtark blondes und büne 
ms Door, fen Geficht hatte bie feine Haut der 
Blonden und war geröthet; daß er von einer fort" 
dauernden Angft ergriffen, tief in ſich verfunten, 
da faß, war natürlich. Das geheime Geſpräch hatte 
lounge gedauert und erſchien im einer ſolchen Zeit 
bedenklich; er zog die Aufmerkſamkeit dev ganzen Ges 
fenfchaft auf ſich. Die WBefangenheit, mit welchet 
er erſchien, das Schrecken, die Erſtarrung ſeiner Jüge 
mußte Jedermann auffallen. Der erdichtete Name 
konnte kaum feine wahre.Lage verbergen. Ich mußte 


weine Fean bei Kiste rufen und ihr bes Auftrag ger 
ben, in Grimms Stube (diefer war nach Berlin ge 
veiſt) ein Machtlager für den Gaſt zu beforgen. Der 
Safer mußte frih Morgens vor 4 Uhe bereit fein. 
Dieſes geheime Geſpräch mit meiner Frau ſteigerte die 
dunkie Ahnung von eier großen Gefahr, die mit der 
Gegenwart des rathſelhaften Sremben verbunden fein 
müſſe. Vergebens ſuchte ich das Geſpräch auf gleich 
gültige Gegenftände zu lenken, vergebene nahm ich 
mid) zufammen und fuchte die Unterhaltung zu bele⸗ 
ben, ine verhängnißvelle Befangenheit herrſchte im 
der Geſellſchaft. Da hörten wir Jemand die Teeppe 
mit finden Schritten herauf. eilen, die Thüre warb 
ſchnell eröffnet und v. Wilifen trat herein, er 
kam unmittelbare von dem Schlachtfelde bei Do⸗ 
dendorf. 

Des Morgens fräh, die Somne war noch nicht 
aufgegangen, ſchritt ich mit Martin durch die ſtillen 
Seraßen. Als wir über die lange Saalbrücke nach 
Paffendorf gingen, erblickten wir zwei Männer, bie 
uns entgegenkamen. Der füllfchweigenbe, geaͤngſtigte 
Martin begrüßte fies ich war erfkammt, ja nicht ohne 
Iuht. Mit wenigen. traurig klingenden Merten 
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wurde der Gruß erwidert; auf mich warfen bie Fuß⸗ 
gänger einen ängfifichen Blick. „Wo geht ihr hin?“ 
fragte Martin, „mein Begleiter ift ein Freund, der 
meine Flucht nach Berlin fördern will.“ — „Wir 
wollen fuchen, Böhmen zu "erreichen, ward geant- 
wortet; „Gott geleite euch,” fagte Martin, und die 
beiden Meifenden gingen ſtillſchweigend weiter. Es 
waren zwei durch Steckbriefe verfolgte Theilnehmer 
der Inſurrection, und dieſes Begegnen der Berbän: 
deten, dieſes verhängnigvolle Verſchwinden in entge 
gengefeßter Richtung, dieſe troſtloſe Trennung nach 
einem kurzen Gruß erſchien mir, ich geſtehe es, 
furchtbar, ja unheimlich. | 
In Paffendorf fand ich die mit Martin entflohe⸗ 
nen Anführer, Ueber einfame Felder und auf Yu 
fteigen fortfchreitend, emeichten wir Giebichenſtein. 
Bartels erwautete uns. Ein willkommenes Frühſtück 
eilig genoffen, ftärkte die Sliehenden; der Wagerr hielt 
vor der Thur, die Fliehenden beftiegen ihn, und ber 
Kutfcher meines Freundes in feiner Binree faß ‚auf dem 
Bode. Es fihien gewagt, und war dennoch, auf je 
den Fall das Sicherfle. Wurde der Wagen angehal⸗ 
ten, fo konnte ber Eigenthämer defielben doch nicht 


verborgen bleiben, und die befannte Avree ſchützte ges 
gen eine Unterſuchung. Die Flichenden kamen glüds 
lich nach Deffau, und Martin hielt ſich in Berlin 
lange bei meinem Fremde Reimer auf. 

Einige Wochen fpäter kam feine Frau und blieb 
einige Zage bei und. Sie fchien mir bei weitem ent- 
fchloffener als der Mann. Diefer befand ſich getrennt 
yon feinem Waterlande höchſt unglücklich, er fehnte 
fich zurüd. Sem fehr alter Vater, isre ich nicht, ein 
Prediger, vermittelte feine Zurückkunft; doc, forderte 
mon, bag er fih auf Gnade und Ungnabe ftellen 
ſollte. Jetzt fand nun ein öffentlich hervorgehobenes, 
auf Effekt berechnetes franzöfiſches Schaufpiel ſtatt. 
Der alte Bater fpielte eine Hauptrolle, und alle Zei: 
tungen verfünbigten Die große Gnade feiner Befrei⸗ 
ung. Seitdem iſt er mir aus den Augen verſchwun⸗ 
den, ſein ferneres Schickſal ir mir durchaus unbes 
kannt geblieben. 

v. Williſen hatte die Kühnheit, nachbem er e bie Dos 
benborfer Schlacht mitgemacht hatte, noch einige Tage 
in Halle zu bleiben. Ex ordnete feine Angelegenheiten, 
befuchte Freunde und verbarg fich durchaus nicht. "Daß 
biefes Benehmen keine Gefahr brachte, begeugt auf 


sine mitfchlehene-Mbeife die Gerifühenbe Giliinung in 
Halle. Wehl mochte unter ben Einwohnern Einer 
ſein, ber Fahr um bie neue Negierung ein Werdienft 
. zu erwerben wünſchte, wenn aber auch ein ſolcher in 
der Stadt leber, fo erlaubte ihen dach bie hereſchende 
Gefmung nicht, thätig herverzutreten. Witiſen trat 
‚in Mreichiſche Dienſte und Bonnte noch, wie v. Barn 
hagen und v. Marwit gegen Napalm kancyfend, an 
der Schacht bei Wagram Teil ehe. 
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Nachdem diefe glänzende Hoffruug, bie doch eis 
nige Beit hindurch mich bewegte, verſchwanden war, 
verfanf mein ganzes Dafein eine Zeit lang in einen 
besunihigenben britenben Traum. Mit ängftfiches 
Theimehme verfehlte wir Dad hilfe des kleinen 
gechteren Schilefchen Gerys. Auch hier mußte ich 
bat Schenerzuiche erleben, daß daniſche Aruppen von 
einem Kerieger geführt, ber zu dm. gebilbeiſten bes va⸗ 
euäiabifgen Herres gehörte, deſſen Vekanniſchaſt ich 
wahrend meines jugenbtichen Aufenthattes in Kiel ges 
mecht hatte, den ich Fehr hoch ſchätte, ben traurigen 
Anufttag erhielt, Schill anf feier Flucht zu verfolgen: 


Steffens, Was ich erlebte. VL 14 
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Im dieſer ungklekithen. Beit kam mein Anger 
Bruber von einer Meie nuxch dem Füdlichen Deutſch⸗ 
land, bie ex in Vegleitang bes jagt mach lebenden Ge⸗ 
neral v. Berger, bes Grubers meines fruͤher erwähnten 
Freundes, gemacht hatte, zuruück. Auch auf der Hinreiſe 
verweilten fie einige Tage in Halle und ber unerwar- 
tete Beſuch überraſchte und freute mic fehr. Mei⸗ 
nen Bruder, den mir fo themen, den einzig mir übrig⸗ 
gebliebenen, fah ich nun wieder, as bie eben erzähls 
ten Ereigniffe fich näherten und erwartet wurden, und 
mir mar ed, als wäre er beftimmt, mir eben in den 
roichtigften Momenten meines Daſeins zu erſcheinen. 
Daß ich für ihn und feine Begleiter keine Scheimnifle 
hatte, war natiiich. Die geheimen Unternehmungen 
und meine bedenkliche Lage bildeten einen Hauptge⸗ 
genſtand unſeres Geſprüches, aber auch. die Werantafs 
füng feiner Reiſe war merfwärbig und bedeutend. Ich 
werde von biefer ausführlicher reden, man enenbe mir 
aber zuerſt etwas rein Perſoͤnlichts zu beruͤhren. 

As mein Bruder eben nach dem erſten Beſuch 
im Begriff war, ſich zu entfernen, wandte er fh an 
mich, „Apropos,“ fagte er, ‚Ad habe den Wfl dei⸗ 
ner Erbfchaft mitgebracht, (Man wich ſich erinnern, 
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zu welcher gelegenen Zeit und unter welchen verhäng⸗ 
wißostier Ereigniffen ich den größten Theil dieſer Uns 
erwarteten Erbſchaft ausgezahlt erhielt.) „Wie groß ift 
die Sunmne?“ fragte ich freudig meinen Bruder; fie 
betvag nach feiner Antwort, etwas über 30 Thaler, 
eine Summe, die mie in meiner damaligen ®age fehr 
| bedeutend erſchien und höchſt wilffommen war. „Being 
fe mir morgen mit, ich kann fle brauchen,“ ſagte ich 
„Ich habe ſie bei mir,“ antwortete mein Bruder kurz 
und kalt und reichte mir zwei Louisd'or und einige 
Munzt. „Und das iſt die ganze Summe?“ fragte 
th. Sie war es wirklich. In Daͤnemark fand ein 
Zuſtand der Finanzen flatt, welcher der traurigen 
Beit der Afſignaten in der wildeſten Revolutionsepoche 
ahnſich war. „Du hättefl,” Tagte ich, „lieder Bruder, 
dieſes Spiel nicht mit einem Jeden wagen dürfen; 
wine ſolche Hoffnung täufchend zu erregen, um fle 
Bald darauf wirber zu vernichten, toliede viele Mens 
fchen zur Verzweiflung bringen,“ Aber mein Bruder 
kannte mich. Ich lachte und ſteckte bie Fleine Summe 
ein; auch fie war mir willkommen, fo Mein fie war. 
Doch das harte Schickſal meiries Vatrrlandes ſchwebte 
mir mächtig. vor der. Seele. Das freudige und, wie 
14* 


312 
mir fehlen, auf immer begulindete Beben meiner Mine 
heit und Jugend war, wie alle Miehtungen meined 
Dofems in eine bandie Macht untengagerigen. 

Die Weranlaffung zur Reiſe Bergers wab meines 
Bruders war folgende: der Körig von Dänemark 
glaubte dem öſterreichiſchen Krieg unb fein: bedauerns⸗ 
werthes freundliches Werhtiimiß zu Napolaon für hie 
kriegeriſche Ausbildung ſeines eigenen- Heeres benutzen 
zu müfſen. Ein eigenhändiger Läniglicher Brief, an 
den Kaiſer gerichtet, enthielt die Bitte, daß es ben 
Ueberbringern erlaubt fein möchte, ſich an feinen Ge⸗ 
netalſtab, zu ihrer Belehrung anſchließen zu dürfen. 


Wahrſcheinlich war es zugteich bie Abſtent des Mir 


nige, ſich dadurch bei dem Kaifar zu empfehle. Die 
Ausſtactung der Weifunden, bie anſtandig fein menfte, 
erforderte eine für- bie Lage des Landes nicht nnbeden⸗ 
tende Summe Mir erſchien nun dieſe Meiſe faſt 


Geſimnung, war aber bach zu fake Mitair, um 


meine Bodenblichbeit zu theilen. 

Die beiden Freunde verließen unß uud. begaben 
ſich nach Manchen. Der dort ſtackonirte fungoͤſiſch⸗ 
Offizier hielt fie da zutück, vechinderte bie Miſe nach 
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Wien, und übernakn. 28, den Tinigitchen Brief zu bei 
forgen. - Wahrend dieſer Beit konnte mein Beuder, 
von feinem Freunde begleiten, wine Neiſe nach Dee 
nirbiiyen Schweiz machen, and in Bänden ward 
te von Schelling außerſt freundlich empfangen, Rod) 
jest erirmert ſich Schelling der Tage, die mein Bru⸗ 
dee im feinem. Diufe zubrachee und bie Wer, wie et 
feiner gebenkt, hat mich mit wehmüthiger Freude erfüllt: 

Die Reiſtuben waren aus ber Schweiz zurück; 
gekehrt und mußten noch lange warten, bevor fie eime 
Antwort ans Wien erhtstten. Durch Berthier erfiche 
zen fie nun, daß der Kaiſer bie Witte. bes Königs 
zund abgeſchlagen Hatte; Fe binften nicht ihre Meife 
wach Wien fortfegen, der ganze Auftucind var ung 
verfchivendet, und ihr Herr und Konig auf eine de 
Ielbigenbe Weiſer behandelt. 


G6 war mir leider nur zu bekannt, auf ru 


demüthigende weil Napeleon bie wit ihm verbäube 
vn Füın Sshandeite. Schön während meines Aufs 
enthaltes in Honſtein hatte id Selegenheit, Man 
ches darlber zu hoͤren. v. Hammerſtein, Bergers 
Echwager, war der G—ſandte des wuͤrdigen Herzogs 
won‘ Öfbenburg, der in biefer bedruktichen Zet fo 
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kuühn die Abſtchten des Abermüchigen Slegers durch⸗ 
Irenzte. Dieſer wollte nämlich ihm von feinen Un⸗ 
gerthanen trennen und anberswo entfchibigen. Der 
Herzog erflärte, daß er nur mit Gewalt von feinem 
Lande und dar Einwohner, die er che und für bie 


er lebe, ſich trennen ließe, und Rapoleon warb gend« 


thigt, feinen Eatſchluß aufzugeben. Hanunerſtein hatte 
den Auftrag / dieſen entfchiedenen Befchauß zu überbein⸗ 
gen. Er traf Talleyrand in Warſchau. Dort gab 
dieſer Soeiroͤes, wo er deutſche Fürſten und von den 
abwefenden ihre Geſandten empfing, Talleyrand, def⸗ 
fen eifige Kälte empörend erſchien, nahm bald einen 
Kürften, dann den Geſandten eines Andern bei dee 
Send, führte ihn nach einer Fenſtervertiecfung, gönnde 
um etwa eine Viertel⸗ Stunde Gehör, entlioß ihn 
dann, um einen Andern auf Die nämsidde Welle zu 


behandeln, und fü mibe das Chkfal ber Firmen 


deutfchen Staaten beſtimmt. 

Men erzählt, daß der Kaiſer in Karlecuhr das 
Schauſpiel beſuchte. In der. Loge gegenüber Band ber 
alte ehrwürdige Herrſcher des Laudes, der Senor aller 
deutſchen Fuͤrſten. Ex hatte: die Gewohnheit, die vecha 
Hand in dem ;zugelnöpfeen Rocke tragend; hen zu 
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Isffen. Ba erſchien ein kabſerlicher Atzutant in feiner 
age und. hater die Feechheit, ben alten Heren zu.ber © 
demten, daß eine folhe Steuuug dem Keiſer gegemüber 
nicht geduldet werben könne. Diefer zog die Hand 
kamgfans hervor, und ließ den Arm finden. Ich weinte 
wor Wuth, als ic) biefe Geſchichte vernahm; ich weiß 
zwar nicht, ob fie genau fo, wie fie erzählt‘ wurde, 
ſtantgefunden hat, aber fie war weit verbreitet, erhielt 
fi, lange, und id) hörte ihr. nie widerſprechen. f 

Bit welcher erpörenden Geringſchaͤtzung bie in 

Erfurt ‚verfommeiten Fuͤrſten behambelt wurden, ift.olk 
gemein bekannt. Kine Menge. von Geſchichten ber 
Urt wurden ergählt und waren inſofern heikfamı, weil 
a jeder Unterchan füch in feinem Filrſten gekräukt 
fühlen Wenn Hier ‘ober ba durch den Einfluß. ber 
Renolation die reue Geſinnung und bie Achtung, die 
Denn Fürhen gebuͤhrt, bei einigen ſchuumkend gewor⸗ 
den wäre, Napoledn hätte kain beſſeres Mittel waͤh⸗ 
ion: koͤnnen, um fie wieder zu beleben und. zu ſtär 
ten. Auch bie ſo behandelten Heriſcher, bis in dee 
innarſte Heiligthum bee Perfinlichkeit verlegt, konnten 
vielleicht, durch „die harte Nochwendigkeit gezwungen, 
große Verluſte ertragen, aber Beleidigungen der Art, 


bie das Zumsefke, je das Mirnige der Perſonichkeit ver⸗ 
Jegen, ‚verlieren ben Stachel nie, er fiumepft ſich nie 
ab und ift .umvertiighar mie Die Mertimiichleit ſelſt. 
Das .ift sine Erfahrung, die nur izu Käfig ben 
fegen wird. Aeußere Verluſte, ja felbft einen harten 
Druck, wenn alle Mittel, ign abzumerfen, verfchruuu- 
den ſind, kaunn der. Menſch am Ende ertragen, aber 
her Verfuch, durch verächtliche Behaublung die Per 
ſönlichkeit zu vernichten, gelingt nie. Ueber äußern 
Druck und Wexrluſt klagt man Immt, und ſcheint fie 
unter keiner Bedicrgamg dalden zu. wallen: die ver⸗ 
Iegte Poriönlichkeit Hi ſurum, aber fie giebt den Daß 
und Rumpf nie aufs nur ber Werworfene, ber füch 
pelbſt aufgegeben bat, kann Kränkungen tiefer Art ver⸗ 
wveſſen. IE es wahr, decß bie gange Bedeutung ber 
geſchichtlichen Entwickelnrag nuſerer Tage in ber im⸗ 
ur tieſten Auerkenneng beftimter focier Perfontich⸗ 
Seiten beftehtt, fo muß man +6 nur bedauern, daß die⸗ 
fer immere, umnſichtbare, gaftzciche Rumpf af eine 
uerhefonnene. Neiſe fo oft herrorgerufen wird, wo eine 
milde Anerlennung, die ſich vichts zu aorgeben bruuaigt, 
Ei bie. leichtede Weiſe tanſend Herzen suminmen 
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er. Batier ua Berger verließen uns. ef 
Jahre ſpater brachten die greßen gifthichiticen Cing⸗ 
fe ung wicher zulommen. Ich ſah ihr in van 


v 
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Nachdem dieſe ganze geheime Combination in allen 
ihren Nichtungen verunglackt war, fehlen die Thatiz⸗ 
sit der geheimen Verbindungen eine Zeit lang völlig 
gelübient, aber Heer v. H. Sub mir immer noch keine 
Ruhe. Er war bee: Poligei bereichnet, weg noch fei⸗ 
nen auffallend hellen Ueberroch, obgleich et wußte, DE 
man ihn verfotzto, und einige Male wagte er es fo: 
gar, nach Halle zu konnnen. Ein Ma wurbe ich auf⸗ 
gefochert, Abende im. Dumkeln zu einer beſtirnnten 
Stunde vor dem Gaſthofe zum Lowen zu erſchei⸗ 
wen. Ein Mazen würbe da: halten, eine Dame ars⸗ 
ſteigen, und wem. fie von den Marqueur ins Haus 
gefähee wäre, ſolle ich in den Wagen hineinſteigen, 
ich voisbe ihn da finden. Ich erſchien, eine Ver⸗ 


wander Hatte · wirduch den Nath, ihn auf feiner ges - 


Wübeinhen Faht zu hegieiten. 3m fah- die Dame im 


ben Gaſthofe verſchwinden. Als Alles ſtill war, 


ferläpfte ich in den Wagen Hiwein und fand v. H. Awat 
wanbroffen mich, ich geſtche es, ſeine Häufige, meiſt un: 
wägen Welche, bie mich großen Gefahren poeicgaben, 
doch immer von neuem dachte ich wir ed wenigſtens mög 
lid, daß er mir bebeutmde Nachrichten mitzutheilen 
hätte. Aber auch dieſes Wal erfhien mir bie Zu 
ſammenkunft vollig uͤberflüſßg; ic) exinnere mich nicht 
einmal des Gegenſtandes, des faſt ſtundenlangen Ge⸗ 
fmmädges: ber Bediente meldete die Anlumft der Dame 
und ich Ichiüpfte and dem Wagen heraus. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte für ihn bie romanhafte Art ber Zu⸗ 
ſammenkunft einen Reiz 

Ein anderes Mal erfäien er feih Morgens vor 
5 Uhr. Das Hans war nech verſchlaſſen, auf ber 
Straße ſtehend, mußte er lamge Elapfen, und es ge 
ſchah auf eine fo laute Weiſe, daß bie Einwohnet 
benachbarter Däufer erwachten, usb neugierig aus den 
Fevftern ſahen. Da exrbäicdken fie nun den auffallend 
gellaireun Mann, und wir gegenüber wohnte ein jun 
u Mai, dam man, mit Wecht ‚ober Unrecht, ein 
maheimes Verhältniß zu ben, Franzalen zuſchrieb. u. 0’ 
Wſicht was, mir anzufünbigen, daß der Herzeg von 
Braunſchweig mis. ſeiner ESchaer darch Halle zicher 


| _ 
‚und Tago darauf eigtenffen würde. Wär war dein 
Menſch dieſer Scart: beat... Ich fragte ihn, eb 
er Für wich ‚bei. bisfie Seegunheit einen Auftusg Häste, 
ob ich auf irgend one erfehgteiche Weiſe thätig- fein 
Bömte? Es war nicht. der Ba. Der wir ſo geflhe 
liche Beſuch war völlig überfüfie. Damit er nicht 
noch ein Mal aus dam Hauſe tretend anfallen vnd 
gerräthigt wachen ſollte, eine der lebhafteſten Staufen 
ber Stadt zu durchgehen, ſchloß ich ihrn eine Gurten 
thüs auf, die nach eimer Meinen Gaſſe führte - 
Einige Stauden fpdter erfchlen mein: Schwager, 
der Königliche Procurator. Er emählte mir mit Leb⸗ 
haftigkeit, wie ber gefaͤheliche, dev Polizei bozoichned⸗ 


v. D. in Halle geivefen wäre. Er wäne zu Pinbe 


angekommen, in einem Goſthoft vor der Qtadt als 
anftiegen, obgleich es ſehr früh wer, nach der Stadt 
geelit, wo ex wohl einige Verbimdete beſacht. Der 
Mirth habe ihn nicht gelonat, ale er aber wieder zu 
racg⸗tehtt, und eben das Pferd beſtiegen, habe jener 
durch einen Fremden erfuhren, welcher gefährliche Goß 
bei ihm eingelehet wäre, v. H. war zwar verſchwun⸗ 
ben, aber. er hielt es fuͤr ſeine Pflicht, den -gefühehe 
den: Beſuch der Qurxigleit enzuueigen. 


Graf Chaſſot, ben ich" ſeicn, wier oben erwähnt, 
in eine Gefelſchaft bei mrinenn Echwager eingefſchhet 
hatte, war ebenfaile :a bus Saupt der geheimen 
Verbinduug bekannt. Sch Ponte. wicht zweifeln, daß 
wein Schwager vermuchete, ja vielleiche waßte, daß 
v. H. bei mir geweſen war. Sewiß hate er, da er 
von der Drigkeit ſechnell herbeigerufen wurde, bleſe 
vermocht, eine jede Nnterſuchung fahren zu laſſen. 
Die Abſicht ſeines Beſuches war aber wahefcheintkh, 
mich zu warnen. 

Kurz darauf etfchlen eier wieber, und eraühiee, 
mir, wie Bere v. H. wid Ratte mit einigen anderen 
Offtzieren gefücht hatten, bie Bauern in ber Umge⸗ 


gend des Harzes aufzuwiegeln. Er roumeben verfolgt; 


in din Deflléen in ber Nehe der Brake Hetccdt war 
das Pferd des Heren v. H. fo erſchsft, daß er abe 
ſteigen umb zu Zaß entflichen mußen. Er enckarn 
Meat, aber fein Pferd hatte man genommen, den 
Mantelſack mie wichttigen Vapirten ach Delle gus 
dracht und der Fraczoſen übergeben. Divfe. Rune 
vcht oerſchreckte mich. Bei ber: tt fo wohl Giltameek 
Unbehanmbeit. v. H's. war es nur zu tuahefchuhe 
lich, daß viellccht einige meiner Beieft in vern Sinn: 


ielfndde logenz teiedgfemt, daß in den Yupiäzen mie 
wer gehdacht wurde. Ob um wirklich ſolche mir ge⸗ 
ſcheliche Papiere da wann und hin) meinen. Zalman 
ger vor der Ambieferung an die frangifiicen Veher 
Den entfernt merrbers ober nicht, babe ich bas dicſen 
Augenkiict noch nicht erfaheen. (tiictiicher Meiſe er⸗ 
ſchien ſeitdem Heer m. H. nicht mehe in Dale; ſein 
Beier beſuchte mich ſpäter einige Male. Er [hf 
froh nad; England, ging nach Spanien, wurde hier 
durch ſeine Tapferleit berühmt und fiat bei ber Vela⸗ 
gerung von Sarageffa. 


Mech ſeiner Entſennung war sine iange Bett bins 

durch Kipa rnhig. Dan Corps bes Herzoge von Berum 
fihweig blich nur einige Stunden: in Delle, und ber 
Herzog nahm ven. da,. mie allenchalben, wo er er⸗ 
ſchien, die Mewundermig mh ‚die beſten⸗Wunſche der 
GVirwaehenr, mit. Ith biste, daß Aue perußlfihe Dir 

dee. QOppen, ber fabten im Kriege akt einer meiner 
germisien Freunde ermihnt werben fol, vorzügtich 
sum glicchichen Cofoige feines Tühten Auges vrrechumt 


Boinie Aufregung ivgımb amer Urt. Dieſen Ing, konnte 
das Wett, fo wenig als Schils het, deren Sufame 
merhang wit grüßeren Unternehmmgen es nicht 
Inne, nicht richtig beurtheilen. Irgend eine bebeutende 
Heffrung ward nicht an fie gekuüpft, mb dahet blieb 
Aules ruhig. Mit Oeſterveich wurde Friede gefchloffen, 
web Napoleon war jett noch mächtiger in Deutſch⸗ 
land als früher; an einen Widerſtand war nicht zu 
denken. 

Ene der nachſten tumurigen Folgen ber vordber: 
gehenden Bewegungen war dee Tod Johannes 
v. Müllers, Falſche Gerüchte von Volksbewegungen, 
befonders in Halle und in der Umgegend, an weichen 
die Studirenden Theil seruumwen haben follten, er⸗ 
veicheen Kafſel. Jerome, ohne allen Bweifel; beſonders 
durch bie Doruberg ſche Infurrection beunruhigt und 
arbittert, ließ Muller korunen, warf auf ihn alle 
Schuid, und. behandelte ihn auf bie plummſte 
Meiſe. Mutter war hoffnungsles, unzufrieden und 
bkeenkt: fein Aut war ein beſchwerüches; auf jedem 
Bitte, den er zum Worcheile der Muiserfiäkten chun 
meiite, traf ex auf unübertuinbäiche Schwierigkeiten, 
ja auf Seimlenben Wirdache, : Er hätte vielleicht mehe 


* 

aAmcichea KGRunen, wern et mit Borfecht ertſchiedeuer 
hervorgetreten waͤre. Denn: er geüete zu den rooms 
gen deutſchen Selehrten, ja war virlleicht der cinzige, 
der Mapoteon gewiffermaßen : iapeniete. Seit Se⸗ 
ſpeach wit ihm Im Berlin ſchien einen guten Einbeuek 
gemacht. zu haben, und er Amt unter Napoleons be⸗ 
fordern Schutze. Aber unentſchieden ımb ſchwan⸗ 
Bomb, wie er hervortrat, büeben alle feine Bemlihnu⸗ 
gen ohne Erfolg. Die aruffalleude Krankuag, ME cr 
gegenwartig erfuhr, traf ihn hartz er verlick Jerome 
in dern troſtioſeſten Bufiande, Die heftige Gemuche⸗ 
bewegung veraniaßte einen Bufall, Der. einen: Werchen 
Ghazaktır annhm; er bekam pläglich die Rofe im 
Geſicht; feine Freunbe Ängftigten ſech, Weirkhasdt elite 
bie hoeſetgften Verwürft. Vectzefſen Sie nice,” ante 

er, „daß Mudler vom dem Mifeusbeigägt wich, daß 
birſer cine :umbahingte ruantt- über Bir. ausübt, daß 
ich hier in felnem Namen bie, und Wie As die un: 
gerechte Wehmbieng und ihre Folgen verantwoertich 
made.” Jerome warb unruhig und fanbte feinen 
Aibarzerzu Maner. Cr warb abgereisfen, bie Krank⸗ 
heit unrde immes aufährlicher, ut nach wenigen Ta⸗ 


an mas Alter tat, Bei Noeſſor za Mistugen, 
mer fein Snchinigen,. Tanga adre das Mertreceen, meh 
gianbas fich usiägegehau,. wanb. Ye: ulunnit: zufeirine 
tuamere düſterer, Daun mach allen Deiten der ‚tunt-ipernis 
liper:bas, yrnittete -Duftand des Mandes heuer. Qu 
ugmlen Date ber dein, ht: Feaſten wochen tue 
twißet.. bie Samkberiger euch. ee Auflagen, Die and 
is der papiernen Cocituttan verſurocheue höchſoe a5 
bai weſten uherſtiegen, gmice vetenz3 Die: Ge⸗ 
halte dar Veantten machen eh upemunigs Aulei⸗ 
han. varlumt, „toncn. schen: eiugpfähet, deven «Ges 
bung, wie die Gefebuung. ſchaell. inhate, wuunägich 
me. JIch rinnen mich, nit eine: Falien-(Eieuuge:, de⸗ 
value begoaiſlt wure, daroch: hanich ae ſuec 
brachte Mar 14, veuenighe,. Sashlttsfich za alles, mean 
Aalaubq Fk ꝓentalchug Zul; ZuEDiE tust sta, 
ſich uder —— eten Ye Ankh ue 
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richeung, die Steuern von dem Mehalt abpuzieken, 
fand im Konigreiche Weſtphalen micht ſtatt; aber bes 
vor die Execution eintreten konnte, war bie Steu⸗r 
aufgehoben, und ic; konnte, meinen furchtſamen Freum⸗ 
den gegenüber, triunphiren. Alle oͤffentüchen Fonds 
fingen an unficher zu werben, ſelbſt bie der wohlthä⸗ 
tigen Inſtitute. In Delle nahm die Atmuth auf eine 
ſchreckliche Weife zu... Die Salinen, eine Hauptquelle 
bes Ginfommens vieler Einwohner, brachten nichts 
ein, durch bie fortbauernden Durchmärſche wurden die 
Einwohner, faft ansgepfändert, Unter der Preußſſchen 
Regierung hatte das hier im Frieden garniſonirende Ne 
giment wefenzlich zum Wohlſtande ber Stadt beigetraz 
gen, Die Univerfität war.tief geſunken, und bie Anzahl 
der Scudirenden nahm forcdauernd ab, Halle war ſchon 
unter Prenßen Prime eigentlich wohlhabende Stadt gewe⸗ 
fen; durch die Leichtigkeit, mit welcher man hier, beſon⸗ 
ders in den Vorſtädten, das Beoͤrgerrecht euhielt, wuchs 
zwat bie Zahl der Einwohner, uber keineswegs auf eine 
vörtheilhäfte. Weiſe. Vagabunden und leſes Gefindel. 
brängte. fich hier zuſammen. Man ward von Schau⸗ 
ber ergeiffen, wenn man . die Maſſe dieſer Menſchen 
in ber Verſtadt Neumackt, oder auf dan ſogenannten 


Steffens, Was ich erlebte. VI. 15 


Strohhof die Stegen anfüllen ſah. Man behauptete, 
daß ſich hier. Banden bildeten, die vorzüglich den Leip⸗ 
ziger Meflen gefährlich würden. est ward die Ver 
mung allgemein, eine Unterfudhung wurde da⸗ 
mals angefellt, aber das Reſultat war fo troftlog, 
daß ein Verfuch, die Armen auf irgend eine gründ- 
liche Weife zu umterfiägen, ben völligen Ruin ber 
Stadt herbeigeführt haben würde. Sonderte man bie 
Einwohner in Klaffen, um zu erfahren, wie groß bie 
Anzahl ſolcher wäre, die ganz von Unterftägung le⸗ 
ben müßten, die theilweiſe Hülfe beburften, bie nichts 
beizutragen vermochten, fo hlieb die Minorität derer, 
anf. welche die ganze Laft der Unterflügung fiel, fo 
Sein, daß ihre gänzliche Verarmung wumvermeid- 
Ich ſchien. Dieſer entfegliche Zuftand lähmte alle 
Kehfte, und man fing an, mit flumpfer Gleichgültig⸗ 
Beit der. büfteen Zukunft, der völligen Auflöfung und 
dem Untergange ber Stabt entgegenzufehen. Aber im 
Hintengrunbe diefer verzweiflungsvollen Ergebung lass 
erte die Wath. Mit einem wahren Ingrimm ſah 
men die Made Napoleons wachſen, vernahm man 
feine. Vermahlung mit der Kaifertochter, erfahre man 
die Grweiterung des feanzöfifchen Reiches durch Weſt⸗ 
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phalen und über Hamburg hinaus, bie das eben ent 
flendene Königreich willkuͤrlich verkürzte. Das Eonte 
nentalfsften vernichtete allen Handel und -hemmte den 
freien Umfag der Waaren, wie die immer zunehe 
menbde polizeiliche Aufficht die des gemichtigen geiftigen 
Wortes. | 

In diefer unglücklichen Zeit machte ich zwei be 
deutende Bekanntfchaften. v. Schele, der Bruder bes 
jest mächtigen hannövetſchen Miniſters, ward Vice⸗ 
Präfeet in Halle. Ein gebornee Hannoveraner, theilte 
er den entfchiebeniten Franzoſenhaß mitt feinen Laube 
leuten, aber feine Stellung erforderte große Vorſicht. 


Er war ein liebendwürdiger, treuer Dann, und dh 


ſchloß mich mit ganzer Seele ihm an. Seine Liebe 
zu Meild älteſter Tochter fteigerte die Innigkeit mei⸗ 
ner Verbindung. Diefe zeichnete fi fehr aus durch 
eine Beſtimmtheit der Gefinnung mit weiblicher Mide 
verbunden, wie durch Anmuth und Schönheit. Der 
Verbindung traten anfänglich Schwierigkeiten entges 
gen, die Äberwunden erben mußten, und id war 
fein Vertrauter. Freilich mußte ih in meinem Ver⸗ 
hältniß zu ihm wie gegen meinen eigenen. Schwager 
zurückhaltend fein, um ibn nicht zu compromittiren, 
15* 


—— 
aber er wußte genng, ohne ſich dadurch von dem ver⸗ 
traulichen Umgange abſchrecken zu laſſen, und ich hatte 
in der That Grund, die Kingheit und Umſicht, mit 
weicher er feine ſchwierige Stellung behauptete, zu 
bewundern. 

Der zweite war Heinrich v. Krofigk; ich habe Dies 
fem merkwürdigen Manne vor vielen Jahren ein Elei- 
ned Denkmal in der Brockhaus' ſchen Zeitfhrift, den 
„Zeitgenofſen,“ geſetzt. Kroſigk gehörte zu ben älteſten 
und früher mächtigſten Familien der Gegend. Er 
war unter mehreken Brudern der Aelteſte und Stamm⸗ 
halter ſeines Geſchlechts. Das ſchöne Gut, welches 
er bewohnte, Poplitz, liegt in einer anmuthigen Ge⸗ 
gend in der Nähe von Alslehen; er hatte eine impo⸗ 
nirende Geſtalt, ſchlank, rüſtig; er erfchien ernft und 
ſteenge, und die Feſtigkeit feiner Geſinnung ſprach ſich 
eutfchieden ans, ja er konnte dem Fremden wohl ſo⸗ 
gar zuruckſteßend erſcheinen, den Zudringlichen wußte 
ee fern zu halten; man überzeugte fich bald von der 
Unbeugſamkeit feiner einmal feſtbegründeten Ueberzeu⸗ 
gung, ja die Geſinnung, bie ſich der Ueberzeugung 
willig bingab, warb von ihm fo bach geachtet, daß 
en Maärtyrer jeder Art, fo wenig er auch ihre Wei⸗ 





— _ 
nung theilte, jederzeit bemunberte und vertbeibigte . 
Er hatte feinen ruhigen Zandfig verlaffen, um an dem 
Kampfe 1806 Theil zu. nehmen, und jegt tebte ee 
wieder zurückgezogen in Poplitz. Dort war er als fs 
eiger Landmann: fortdauernd thätig; die Uebereilung, 
mit welcher man anfing, das alte Berhälmiß. ber 
Bauern zu den Gutsbeſitzern aufeläfen, billigte er 
keinesweges. Die Verwandlung der pflichtigen Arbeis 
-ter in heimatlofe Tagelbhner, die ohne Anhängliche 
keit und Treue einem ſchutzloſen unfichern Daſein 
Preis gegeben waren, ſchien ihm nicht günftig: er tieß 
eine Reihe Häufer bauen, den Gotoniflarhänfern ahn⸗ 
lich, an ein jedes Hans: fchloß fih ein Meiner Barten; 
und irre: ich nicht, ein Meines Feld für den Kartoffel 
bau. Tree Vagelöhner, die mehrere Jahre hindurch 
feine Zufriedenheit erworben hatten, . bezogen dieſt 
Häufer, und konnten ihrer Zukunft und dem hohen 
Alter. getroft entgegenfehen. So entſtand ein Verhaält⸗ 
aß, dem alten‘ zurückgedrängten ähnlich, aus ben 
neuen Elementen ber Zeit naturgemäß entwickelt. Ich 
babe mit den Herteamteften Freunden oft mehrere Tage 
bei ihm zugebracht. Ein baumreicher Park hinter dem 
Schloſſe zeichnete fich freilich nicht durch viele Anla⸗ 


gen amd . Er mar vielmehr fefi- durchaus im natiies 
lichen Zuſtande; nur bequeme Wege durchſchnitten die 
Waldung, vorzugsweiſe reizend aber war ein großer 
ebener Platz, der ſich tief in den Wald hineinzog; das 
friſcheſte Grün. verſchönerte ihn. Der Park war zus 
gleich ein Thiergarten; Hirſche und Rehe belebten den 
Wald, und das wenige Wild, welches für die Tafel 
gefchoſſen wurde, durfte nur durch ihn ſelbſt erlegt 
werden. Es war feine Abſicht, die Stände nicht in 
Schrecken zu fegen. Er lauerte lange Zeit, bie ein 
fiherer Schuß das einfame, von den Abrigen getrennte 
Thier teafs daher war bas Wild in feinem Park auf 
eine merkwürdige, Weife zahm. Auf der, offnenen 
Waldebene, die vom Schloſſe aus überſehen werden 
Pounte, graſete es ruhig, und lagerte gruppenweiſe. 
Die ſchönſten Pferde liefen frei in dem Garten herum, 
bie ausgezeichnetſten Geſtoiten von Schweizer Vieh 
weideten auf dem. Platze; Hirſche, Rebe, Pferde, 
Dchſen, Kühe und Schafe lagerten gemeinſchaftüͤch 
vor uns und ich erinnere mich nie, ein ſolches Ge⸗ 
miſch mwegeꝛeichneter Heerden vertivigt sefeben zu 
haben. 

. Bf im —R bes. Waldes ſetzte er feinem 


281 


petrietiſchen Jugrimme ein Denkmal, In eins. Saule 
von rothem Scondfein- ließ er die Worte: „fuinms 
Troes“ eingenben.. Diefe Infcheift veraulaßte ein He 
cherliches Wißverſtändniß, welches ich hler im Vor— 
‚ Übergeben erwähnen will. Es iſt fo ſeltſam, daß die 
Anekdotenſammler es wohl benutzen können. 

‚Der Steinhauer, der bie Inſchrift angebracht. hatte; 
ward Eurz. darauf von einem Verwanbdten Krofigts, 
einem Herrn von Trothe, in Arbeit genommen. Nach⸗ 
beim er eine Zeit lang dort gearbeitet hatte, äußerte «= 
füch, gegen Deren v. Tothe folgendermaßen: „Sie find 
doch,“ ſprach er, „ein guter Herr, ba Sie mir einen 
Verdienſt zuwenden, obgleich ich Ihnen einen: großen 
Schimpf habe anthun mäffen.” „Wie fo?” frage 
der. faft erfchroddene Hausherr. J nun,” erzählte der 
Steinhauer treuherzig, „ich habe ja auf! eine Stein⸗ 
fäule in dem Garten des .Beren:w, Keoſigk die Im: 
ſchrift: „„pfui Mr. Trothe““ einhauen müſſen.“ 

Die beſtimmte Art, mit welcher er gegen die fran⸗ 
zaſtſche Beſatung auftrat, hatte auf die Bewohnor 
Yes Guts einen großen Eiufluß. In der erſten Zeit 
Samen Häufig die geguätten Bauern und beklagten fich 
über die Aißhandlungen ber Einquartierung, ſpator 


hatte man Teile faldhe--Slogen; deſte haufiger warden 
die der Franzoſen. Er ſelbſt behandelte Die bei ihm 
wohrtenden, Offiziere mit höflicher Kälte; bei ber Ta⸗ 
fel ward für fie der ſchlechteſte Wein hingefetzt, Die 
Freunde tranken bei ſolchen Gelegenheiten die ganz aus⸗ 
gezeichneten ‚feines Kellers erſt ſpaͤter. Henn jene ſich 
bellagten, fragte ex kurz: „Sie ſind Doch nicht belei⸗ 
digt? Ich bin gu einer jeden Genugthuung bereit.” 
Ein Paar geladene Piſtolen lagen auf dem Tiſche und 
ganz allgemein hieß Krofigk „le mauvais Baron.“ 
Kroſigk war Maire ſeines Dorfes, er mußte es 
wohl werben, um.nicht in. unangenehme Abhängig 
keit non ingend einem Bauer zu. komman. Als fol 
der: trat er nun bei einer Gelegenheit auf eine 
merkwuͤrdige Weife gegen die Regierung auf. Die 
das Maxicuum ber Abgaben für ben Geunbbefig, 
wenn ich mich recht erinnere, auf 7 Procent; 'eime 
Stener wurhe auggeſchrieben, hie dieſes Warimum 
bei: weiten uͤberſchritt, und in ber Bekanntmachung 
derſelben zeigte ſich ein formeller Fehler. Eine Anzahl 
benachbarter Gutsbeſczer verband ſich mit ihm, um 
gegen bie Bahlang dieſer Abgabe zu proteſtiren. ZUG 


—⸗⸗ 
aAber. mit Exeention gedroht wurde, zogen ſich Fe 
zurü und Kroſigk ſtand allein. Die Gensdarmen 
ttaten 6 Epeaktoren in fein Haus, wurden von ihm 
freandlich aufgenommen und bereitet; während dem 
Heß.er aber die augeſehenſten Bauern ſeines Dorfes 
rufen, die einen Kreis um ihn bildeten, in beffen 
Mitte er niit den Gensbarmen trat. Bier lad er ben 
boeſtimmten Pavagraphen der: Gonftitutton. vor. „Dieſe 
Gensdarmen,“ fagte er bann, „find in mein Haus ges 
tteten, uns als. Erseutoren eine Abgabe - zu erzwingen, 
Die dieſes Maximum bei meitem- Überfleigt, alſo ges 
ſetzwidrig iſt. Ich als Maire bin berufen, bi Con⸗ 
Rlsution aufrecht zu erhalten, unb arvetice: hiermit. bie 
Gensdarmen, die geſetzwidrig in mein Haus gekommen 
find,“ Diefe waren nicht wenig erflaunt, als einige 
Bauern den beflimmten Auftrag erhielten, fie gefan⸗ 
gen nach Halle zu bringen, und dort bem Wire Pas 
fetten zu übergeben. Man kann ſich denten, in weile 
Verlegenheit fein Freund Schele geith. Er warb 
genöthigt, die Sache anzuzeigen und Krofige ward zur 
Auszahlung einer bedeutenden Summe, oder wenn ich 
mich recht erinnere, zu fechömschentlicher Gefängnißs 
ſtrafe verurtheilt, theilß weil er die Zahlung der Ab⸗ 


gabe vorieigert, theils wegen feiner Gewaltthat gegen 
die Gensdarmen. Vergebens fuchten feine Freunde 
ihn zu überreden, die beflimmte Summe auszuzahlen. 
„Ich zahle keinen Heller;“ fagte- er beftinmt, und 
warb nun arretiet. Er erhielt auf ber fegenanfiten 
alten Wage, ein Haus, welches ber Stadt angehörte, 
und als Univerſitätsgebäude benugt wurde, ein Paar 
framdlihe Stuben. Reil hatte ihm eine Brunnenkur 
verordnet; man fah ihn ale Morgen, von einem 
Gensdarmen begleitet, :nady ber Promenade des von 
Meil angelegten Badeortes gehen, und nach einigen 
Stunden wieber nach feinem Gefängniß zurückkehren. 
Seine Frau beachte die Zeit bei ihm zu und pflegte 
ihn; er nahm die Befurhe feiner Freunde an und bie 
Beit verfloß auf bie heiterfte Weiſe. . 

Feder, der ihn Eannte, mußte ihn hochſchätzen, 
und die Treue gegen feine Freunde war eben fo uns 
wandelbar und feft, wie feine Liebe für das ange 
ſtammte Königshaus und für das Vaterland. 


x 
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Huf nach Breslau. Reiſen nach Jena 
und Berlin. | 


. Antenbeffen traten Verkältuiffe hervor, bie meim 
ganze Lage veränderten. Als v. Schuckmann, nach⸗ 
dem Graf Dohna ſich zurückgezogen, die Angelegen⸗ 
beiten ber preußiſchen Univerſitäten beſorgte, faßte er 
befanntfich- ben Entſchlaß, die Univerſität zu Frank⸗ 
furt am der Oder aufzuheben, ſie nach Breelau zu 
verlegen, und mit dem dortigen fſaſt ausſchließlich theo⸗ 
logiſchen Juſtiente in Verbindung zu beingen. Die 
Geünde, die ihn dazn bamogen, waren einleuchtend. 
Die- Errichtung der Untverfität in Berlin machte eins 
zweite in Frankfurt an ber Ober überflüſſig; ja dieſe 
letztere hätte ſich kaum in eimer ſolchen Nähe erhalten 
könrnen. Die Frankfurter Univerſtzät war ſchon ſeit 
Jahren zu einer Unbedeutſamkeit herab geſunken, die 
mer zu bekannt geworden, und ber junge Dann, bee 
nur bier ſtudirt haste, war. im Allgemeinen zur künf⸗ 
tigen Anfellung nicht ſonderlich empfohlen. Alles Uns 
woſen, wie es ſich durch eine veraltete Form, bie ein⸗ 
ſeitig feſtgehalten wurde, auf mehreren deutſchen Unis 
werfitäten entwickelt hatte, herrſchte hier vorzugsweiſe. 


— 


In den meiften wiffenfchaftlichen Vorträgen fand man | 
jene Erſtarrung, die mit der lebendigen geiftigen Be 
wegung in Deutfchland einen traurigen Contraft bie 
dete. Die Rohheit der Studirenden, die gefährliche 
Macht wiberwaärtiger - Studentenverbindiingen Hatten 
bie. Univerfität fa berfigelgt gemacht. Die Bemühuns 
gen einiger ausgezeichneten Profefforen Bonnten eben 
fo wenig als die dee Jüngeren eifrigeren Lehrer, bie 
herbeigerufen waren, gegen dieſe alte Erſtarrung et⸗ 
was ausrichten. Männer wie Btedow, Eichhorn, 
Solger, hielten nicht lange aus. Die Abſicht war, 
einige von dieſen nad) Berlin zu berufen, Wahrend 
nım bier, in ber Nähe von Berlin, eine Univerſitaͤt 
in einen folchen Zuſtand verfanten war, entbehrte die 
teichfte Provinz des Königreiches, damals von mehr 
als anderthalb: Millionen. Einwohnern, eine Univerfi 
Hit; obgleich. zwei Drittel der Einwohner aus Prote⸗ 
Ranten beftand, mußten die Schlefler ſich mit einem 
katholiſchen Inſitute begnügen, welches in ſeiner wif⸗ 
ſenſchaftlichen Duͤrftigkeit mit Unrecht den Namen eb 
ner Univerſitaͤt trug, und Schuckmann wer ein Schles 
fir. Eine Univetfitaͤt in Voeslau herzuſtellen, die Stu⸗ 
direnden, welche in. Frankfurt waren, als erſten Keen 





beet zu verfammaeln, bie alten Frankfurter Profeſſo⸗ 
gen zu emeritiven, die jüngeren und mit biefen fremde 
Drofefforen zu besufen, war feine Abſicht. Frankfurt, 
als die älteſte proteſtantiſche Univerſität des Königs 
reiche, befaß nicht geringe Fonds, die beſonders in eb 
mem bedeutenden, in der Umgsgend der Stadt liegens 
den Grundbeſitze beſianden; fie konnten zur erflen Eins 
richtung und Wiegründung der Breslauer Univerſität 
dienen. Die Sache ward beſonders durch Bredow mit 
allem Eifer betrieben, Dieſer verdienſtvolle Hiſtoriker 
beſaß theils durch feinen gelehrten Ruf, theils durch feine 
bekannte deutſche Gefinnung, ganz das Vertrauen des 
Stifters der neuen Univerſität. Er kam nad Halle, 
mo er einen alten Sraund, den dorthin verfegten Helm⸗ 
flädter Profeſſor Pfaff beſuchte. Ohne allen Aweifel 
batte er den Auftrag, nach feiner eigenen Anficht Pro⸗ 
feſſoren für die neue Breslauer Univerfität vorzu⸗ 
ſchlagen. . 
Profeſſor Gilbert hatte einen Ruf nach Leipzig er⸗ 
halten und war ſchon im Begriffe, Halle zu verlaſſen. 
So genau num auch diefer Phyſiker mit den neuen 
Eacheckungen der Phyſik bekannt war, fo gelang es 
ihm dach nicht, den Beifall dev Zuhörer zu erwerben, 
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Befonders mißglückten ihm faft immer die Berfuche. 
Ich trug neben ihm die Phyſik vor und hatte immer 
einige, wenn auch nicht viele Zuhörer; ich behandelte, 
eben während Bredow in Halle war, die galvantfchen 
Entdeckungen und es gelang mir, das Kalium durch 
die galvanifche Säule darzuftellen, und bie erhaltenen 
metallifchen Körner in Steinöl zu fammeln; eben fo 
gerieth mir die Darftellung des Stickſtoffamalgams. 
Ein junger Mann aus Peteröburg, der ald Eleve der 
dortigen Akademie, ich weiß nicht, aus welchem Stunde, 
in Halle ftudirte, befchäftigte fi) befonders mit ben 
Naturriffenfhaften. Er hatte fo oft von den Ent 
deckungen ber Balifchen Subſtrate durch Davy, und 
des Stickſtoffamalgams durch Seebeck, fprechen gehört, 
aber die Darſtellung hatte er bis dahin nie geſehen. 
Da er einer der fleißigſten Zuhörer des Mathemati⸗ 
kers Pfaff war, erſchien er öfters in deſſen Hauſe. 
Er hatte ſich ſehr an mich angeſchloſſen, trieb die Mi⸗ 
neralogie mit vielem Eifer, und eilte nach Abfchluß 
meines Vortrages voller Freude zu Pfaff bin, um ihm. 
Über die Darftelhung der Subftanzen, die ihm fo wich⸗ 
tig waren, zu berichten, Bredow war eben ba umd 

den Tag darauf erfchien er bei mir, um mid) zu fra⸗ 
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gen: ob ich geneigt wäre, einen Ruf nach Breslau 
anzunehmen? Er glaubte, gewiß fein zu können, daß 
ich anf feinen Vorſchlag einen folchen erhalten würbe: 
Man Bann -fich meine Freude denken. Die Vorficht, 
die ich bei meiner erften Berufung nach Halle anwen⸗ 
ben mußte, war hier überfläffig. Ein in meiner da⸗ 
maligen Zeit für meine Lage anfehntiches Gehalt wurde 
mir zugefagt; die Sache wurde ſchnell betrieben, und 
nah einigen Wochen hatte ich Thon bie Vocation. 
Ob die von früher Jugend auf beftehende Freund⸗ 
ſchaft Schuckmanns mit meinem Schwiegervater den 
Entfehluß befchleunigte, ob Schleiermacher und Weit 
durch ihr Anfehen meine Berufung förderten, ift mir 

unbekannt. 

Jetzt aber, als ich die Gegend verlaſſen und in ei⸗ 
ner fo bedeutenden Entfernung von Städten leben 
follte, die mir in der Erinnerung ſo theuer waren, 
konnte ich der Luſt, die noch übrig gebliebenen Freunde 
in Iena zu befuchen, vor Allem aber den jegt zwei⸗ 
andfechezigiährigen Goͤthe zu fehen, nicht reiderftehen: 
Schon zwei Iahre früher, im Winter 1809, hatte ich 
meinen lieben Freund, $rommann, mit memer Familie 

befucht. Er und feine Frau hatten uns mit liebens⸗ 


SE... ER 
würbiger Boflfumubfchaft aufgenommen. Bir brachten 
bie legten Tage des Jahres in feinem Daufe zu, und die 
paar Wochen, die wir bier verlebten, bleiben mir ums 
vergeßlich; dennoch fühlte ich nie Elarer das Tragiſche 
meines Lebens. Wie unbefcheeiblich seich war meine Su 
gend in Jena geweſen, und ber fröhliche Mittelpunkt der 
geſelligen Verhältuiffe bildete fi) durch dieſe liebens⸗ 
würdige Familie. Hier erſchien, und zwar gern, Göthe, 
bier ſah ic) die Schlegel, Tieck, ſpäter Schelling; und 
Gries war Hausfreund. Es war mir, als wän 
ich auf die bedeutende Wahlftätte ritterlicher, ſiegrei⸗ 
her, geiftiger Kämpfer verfegt. Die Morgenröthe bes 
neuen Jahrhunderts, die auch mir einen’ hoffnunges 
vollen Tag verkündete, ging hier auf: jegt wurden 
früher zum Stilifchweigen gebrachte Feinde täglich lau⸗ 
ter; damals verbündete Freunde hatten ſich getrennt, 
und mit dem zerflörten nationalen Boden waren auch 
alle Folgen der ritterlichen Siege. auf immer verfchwans 
den, Bon allen früheren Freunden erfchlen nur noch 
Gries in diefem Hauſe. Diefer lebte in dem nm eins 
fanun Jena ganz auf die frühere Weiſe. Er war 
eittäge Beit in Heidelberg, und irre ich nicht, in Stutt⸗ 
gart geweſen, aber bie Sehnſucht zog ihn nach Jena 


a | 
geil, Diefe Stadt war feine Heimat geworden; 
biee lebte er ganz nach der 'alten gewohnten Art, be 
zog die frühere Wohnung, und als ich in bie zierliche 
Stube hineintrat, erſchrak ich heftig; den Schränke, 
Tiſche, Stile, Büften fanden gerabe wie zehn Jahre 
früher, dieſelbe Magd begrüßte mich, und der Meine 
Dichter mit dent gelben Teint unb den ſchwarzen Augen 
ſaß noch da. Er und feine Umgebung erfhienen mir 
faft wie einbalfamiete Leichen aus einer ſchönen leben⸗ 
bigen Bett. Seine Zaubheit hatte fehr zugenommen, 
man mußte ihm ftark in die Ohren rufen, wenn: mam 
verftanden fein wollte; nur für die Muſik hatte er 
noch ein Ohr. Diefe Hatte er von jeher mit eis 
denſchaft getrieben und es war begreiflich, daß er auch 
bei Frommann die muſikaliſche Unterhaltung einer je 
ben andern vorzog. Dennod) erfchien er in den freunds 
ſchaftlichen Kreifen fehr heiter. Die Fertigkeit, Eleine 
Gedichte mit Leichtigkeit hinzumerfen, beſaß ber Dich⸗ 
ter, der uns Taſſo, Arioft, Bojardo, Galderon, mei: 
ſterhaft überfegt, zu ſchenken vermochte, im hoben 
Grade, und ich erftaunte, als am Weihnachtsabend 
eine große Mafie von Bonbons, die an die ganze 
Geſeuſchaft vertheilt wurden, gereimte Deviſen ent⸗ 
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N) 
hielten, von weichen viele in der That ſehr gelungen 
WATER, " 
Dbgleich num in diefer Umgebung das ganze Ge 
wicht des Unteegauges ſchöner Zeiten auf mir Iafete, 
fo war es doc) natürlich, daß die freumbliche Geſel⸗ 
ſchaft mich exheiterte und daß ic; gern mich ber Hoff 
nung befieres Zeiten: hingab. In Delle, mo ich wu 
ter. Gesunden lebte, und zwar in einem fortbanernben, 
wenn auch verfteddten Kriege, pflegte ich meinem Haſſe 
Worte zu geben. Hier erfehrafen meine Freunde, wenn 
ich mic, nadı gewohnter Weiſe äußerte. Die Lage 
des Herzogs von Weimar war foeilich eine bedenkliche. 
Die Herzogin hatte fich in den Tagen ber Flucht, als 
fie während der Abtorfenheit des Herzogo im feinbiö 
den ‚Deere, ben erbitterten Napoleon empfangen mußte, 
auf eine fo würdige Weiſe benommen, daß fie dem 
beftigen Sieger impenicte und ihm tiber feinen Wil⸗ 
len Achtung abzwang. Der Herzog felbft war dem 
Kaiſer verdächtig, und fein Adjutant, der jegige Gene 
ral der Infanterie v. Müffling, wen bem er fich nicht 
trennen wollte, war fein Miniſter. Das Land war 
von geheimen feindlichen. Spionen belaustt, und es 
war begreiflih, daß man eine jede Aruferung, weiche 


bie Negierung compromittiren konnte, felbft durch 
fteehge Maßregeln zu unterbrüden ſuchte. IH ſah 
dieſes ſehr wohl ein und richtete mich gern wäls 
rend meines Aufenthaltes nad) dem Wunfche meiner 
Freunde. | 

Deſtomehr wuede ich durch bie Gewalt, weiche 
Göthe über alle Urtheile der Umgebung, in welcher 
ich lebte, ausuübte, in Verlegenheit geſetzt. Erwägt 
man, wie dieſer große Geiſt ſchon lange in Weimar 
mit Recht als der mächtigfte in Deutſchland verehrt 
ward, wie die heftige geiſtige Bewegung, in weiche 
ich hineingeriffen wurde, um ibn wogte und braufte, 
ohne feine urfprüngliche eigenthümliche Natur zu än⸗ 
dern, wie, nachbem die Kämpfe in feiner Nahe auf 
gehört hatten, und nur noch im zerſtreuten Heinen Ges 
fechten in der Ferne. vanommen wurben, während er, 
ber unveranderlich ſtehen blieb, das furtbauernde, ja 
inner heller leuchtende Licht - in ber dunklen Nacht 
des geifigen Baterlandes blieb, fo kann man ſich freis 
lich nicht wundern über die Derrfchaft, weiche er über 
alle diejenigen ausübte, die in feiner Naͤhe lebten. 

Später hat ſich diefe Autorität, immer mehr und 
mehr verbreitet, ja ihre Derrfchaft nahm in dem⸗ 
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ſelben Maaße zu, in weichen feine Rebensanftcht durch 
das Alter und durch die urfprüngliche Vefchränküng, 
die ſich immer entfchiebener ausbildete, an Umfang 
und Beweglichkeit abnahm. 

Schon im Anfange des Jahrhunderts gab es Ei 
wige, die bemerken wollten, baß die Reiſen Göthe’s 
nach Italien, beſonders die zweite, einm Wende 
punkt in feiner Entwidelung veranlaßten. Die fcharfe 
Eigenthümlichkeit, die Eräftige Zuverficht der früheren 
Fahre, ſchienen abgenommen zu Haben; an ihre Stelke 
war die ftille Anmuth getreten, bie Einigen nicht fo 
gewaltig und inhaltsreich verfchten. Pür diefe legte 
Epoche feines Lebens glaubte man befenders das Ur⸗ 
theil des Novalis gelten laffen zu müſſen: daß Göthe 
weniger einen Gegenſtand zu behandeln liebte, der grö⸗ 
fer war ais er, vielmehr ſolche, bie er formell gu be: 
herrſchen vermochte und im been überfichtlicher Dar⸗ 
ftekung er fich gefie. Ich theilte freilich dieſe An⸗ 
ficht, aber ich Eonnte.die Schlüffe, die man daraus 
zog, keineswegs einfehen, und fie ſcheenen mir um 
defto ungerechter, je mehr ich die Bewegung der Gei- 
ſter neben ihm kennen lernte, bie beftinumt war, wähs 
vonb das Alter ihn immermehr beſchränkte, mächtiger 





zu werben und ihn zu überleben. Allerdings hatem 
die Werte Göthes aus ber früheren Zeit einen Meiz 
für mich, der den fpäteen ‚fehlte. Die große Macht, 
durch welche bie Sprache feines Volkes uungeänbert 
und verwandelt fhien, der gewaltige Geiſt, der, als 
er zu reden anfing, eine Herrſchaft begründete, die 
nie mehr aufhörte, die überſchwengliche Kraft, die bem, 
was bis jegt ein Vergöttertes war, den Krieg ankäns 
bigte, und faft einfam daſtehend ben Sieg errang, 
batte mich ſchon in meiner Kinbheit gefeoffen, wie bie 
Kriegotrompete einer neuen Zukunft, bie. mich zum 
Kampfe aufrisf. So völlig unbedingt ſprachen mic; 
bie. ſpäteren Werke nicht an. Es fingen, fo fdyien es 
mix, ſeine Lebensanfichten an, eine Uebereinkunft mit 
der Zeit und Gegenwart zu treffen; aber ich fah es 
auch .ein, daß fein Leben und die Werke, durch weiche 
biefed feine Bedeutung erhielt, eine ganze in ſich ab⸗ 
geſchloſſene Geſchichte darſtellten. Es giebt wohl kauf 
einen Schriftſteller, der, wie er, einem mächtigen 
Staate ähnlich, fich entwickelte, der in allen Richtun⸗ 
gen feines Dafeins eigene Epochen bildete, die ihre 
überfelywerigliche Jugend, ihren "heller anzpunlt und 
ihre. allmäßtig hervortretenden Beſcheaͤnkungen enthiel⸗ 





ten. Ans dem Ganzen feines Lebens darf man keine 
Entwickelungeſtufe ausfchließen. Selbſt bie fpäter ſchein⸗ 
bar zurückſchreitende behält, wenn man dieſes große 
Dafein betrachtet, ihre eigenthämlice Bedeutung. Fu 
den legten Produkten feined hohen Alters erkennt man 
nac, bie friſchen Keime der mächtig hervortretenden 
Jagend und in feinen früheſten Werken das edle Rim-. 
sen nach einer vollendeten Form, bie er in fpäterem 
Bkter ereungen zu haben glaubt. Daher ift mir Eder 
manns Schrift fo bebeutend; denn geiflechaft feſtge⸗ 
baurt ſchien mir ber faft fon Abgeſchiedene am bie 
Werke feines Eebens, fo daß der noch immer müchtige 
Greis wie unter ben edlen Ruinen eines großen glanze 
vollen Staates herumwandelte. Es war nicht eine Ex: 
ſchöpfung, die ihn in feinem hohen Alter ergriff, es 
- wor vielmehr das alimälige Abſterben eines. Geiftes, 
der, wie wenige, in fich eine eigene Befchichte einſchloß. 
Daher müffen wie bei ihm bie Entwickelungoſtufen 
feiner firebenben Jugend von. denen ber Vollendung, 
die immer eine anfangende Weſchränkung enthalten, 
wohl unterfcheiben. Der zarte Uebergang von ben ex 
ſten Stufen zu den zweiten, enthält das Seheinmiß 
feines Deafeins; mehr als er darzuſtellen vermochte, und 
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wersiger zugleich; was er wollte und was er vermochte, 
jones. tiefer und bebensenber als dirſes, in unegeinb: 
licher und unerforfglicher Einheit. Was ihm wergimmt 
war, in der großen Geſchichte des Volles auf immer 
zu ſchaffen, ben vollendeten Kunſteſchätzen Griechen⸗ 
lands ähnlich, und was er Anderen Überlaffet mußte, 
bie in einer verworrenen Gährung begeiffen; in ſich 
zerfallen, . die eigene Zukunft kaum erfumnten, ſchich 
fh hier. Von da an trat: die äußere Beſchrün⸗ 
tung immer bemelicher hervor; der ſchaffende Genius 
erlahmte nicht, zog fi) aber in fich hinein, :und warb 
immer mehr eine Vergangenheit, bie abfäytoß, ais sur 
unbeſtimmte Zukunft, die fich auffchtießt. Selbſt was 
die newe Zeit und die Gegenwart, tens beſonders die, 
le Momente des menſchlichen Dafeins ergeeifenbe 
Speculatton des beutfchen Votbes Ihm aufbrang, wer 
ler fh im der Geſtaltung feines innern Bebens, ud 
was eme. Kukunft für ale mächtigen Geiſter bee. Zeit 
war, ſchien braimmt, durch ihn bie eigene Wergam⸗ 
genheit zu enträthfein. Er ift, in biefem.tiefften Sirme, 
fatt an Jahren geftorben, Er hatte bie Aufgabe, bad 
eigene Lesen bis zu tem letzten Moment nicht mehe, 
wie «6 werben foltee, fonbern wie es getvorben tar, 


zu bewahren, und als bie Pulsabern verknöcherten, 
ais bie Gliedmaßen fich ſchwer bewegten, als "bie 
Zunge gelãähmt, ja als er faſt als ein abgeſchiedener 
Geiſt unter Graͤbern zu wandeln ſchien, blieb er 
noch die edle Geſtalt, die in ihrer Vergangenheit eine 
noch might entruthfelte Zukunft verfehlof. Sein Tod 
ſelbſt war das innerfte Selbſtgeſpräch. Er hatte fich 
ſtolz von der wechfelfeitigen Berftänbigung mit ber Zeit 
abgefihloffen, er wandte fih an Beinen der Lebenden, 
sum fich mit ihm zu verfländigen; wir aber, die wir 
lebten und firebten, wierden gezwungen, auf die legten 
Aeußetungen bes verſchwindenden Sehennniſſe zu lau⸗ 
ſchen, bis es verſtummte. 

.Diei Männer gibt sed, denen es vergönnt war, 
ein langes Leben hindurch, was bie Zeit wollte, in 
einer beſtunmten Richtung darzuftellen, und ohne Wi⸗ 
derſpruch auszufprechen. Sie find firhende Geſtalten 
beflimmter Epochen ihrer Zeit und felbft, wo mir fie 
beftig zu bekämpfen geneigt. ſind, müſſen wir ihre 
Herrſchaft gelten laſſfen. Sie wurden Tyyen einer bes 
ſtiaamten Gegenwart und zwar fo entſchieben, daß 
felbſt ‘ihre leibliche Geſtalt ſich in ‚die Anſchauung des 
Wolkes einpraͤgte und eine. beſtimute Figuration ars 





wohn. 10 ſoiche neme ich, fo ‚ungleich fie fich auch 
fein mögen, fo entfchieben.id; befonbees in Dem zweicen 
eine geführliche Verirrung des Mannes und feines 
Bolkes erkenne, Friedrich den Großen, Voltaire und 
Göthe. 

In meiner früheſten Iugend bewahrte dieſer bie 
geheimnißvolle Aufgabe feines Lebens, die ich ahnece, 
ohne fie zu verfiehen. Später, als ich fie eben zu vers 
ſtehen anfing, glaubte ich auch, mid; inniger gefaßt 
zu. haben. Aber bie eigene geiftige That, mie wenig 
fie auch gelungen fein mag, fing an, als er mit ſich 
abſchloß. Nun nrußte ich e8 erleben, daß immer gr6s 
Ser die Zahl derer ward, bie, weil fie zur Ruhe u 
tommen wünſchten, mit ihm abzufchiießen geneigt wa⸗ 
ren. Und befonderd m dem Kreife, in weichem ich in 
Sena Iebte, galt Gethes Autorität ſo unbedingt, wie 
bie Bibel bei frommen Ehriſten. Ein jeder Streit, ber 
ſtattfand, warb für immer beenbigt, wenn man fih 
auf irgend eine Xeuferung Göthes befinnen konnte, 
und ich ward durch diefe, alles eigene Denken aus: 
ſchließende Herrſchaft, zulegt fo enwört, daß ich eins 
mal in Verzweiflung ausrief: „Bleibt mir mit dem 
v. — Gocths vom Leibe.” Die Heftigbeit, mit ber 


ich dieſes auäfpench unb das Schrecken, weiches mich 
wmmitselbar darauf ergriff, engägte die Freunde, 

Ich lemte in Jena zuerſt einen einſt berühmten, 
dentſchen Dichter, Zacharias Werner, kennen. Sch 
muß geſtehen, daß ſeine Werke mich nie ſehr angezo⸗ 
gen haben. „Die Söhne des Thales,“ „das Kreuz 
an der Oſtſee,“ ſprachen mich wenig ans fie ſchienen 
mir einem feichten Waſſer üblich, welches durch eine 
Einftliche Wellnbemegung eine erlogene Tiefe vorzu⸗ 
ſpiegein bemüht war. Seine Geſtalt Hatte etwas un⸗ 
angesehen Auffallendes. Lang, dürr, etwas fchietterig 
in feinem auge, ungelenk in allen feinem Bewegun⸗ 
gen, erſchien fein mageres Geſicht und ſeine gewaltige 
Naſe ‚fait zurückſchreckend. Er war nach Weimar ges 
zeift, ums einige Dramen dort auf die Bühne zu brins 
gen, und dum Beſuche nach Jena gekommen. Er kam 
eben von Genf, wo er in Coppet einige Zeit mit der 
Seael⸗ Holen zugebracht haste. Meheere meiner 
Freunde, der Bildhauer Tieck, Friedrich Schlegel, 
Dehienfchläger mit Werner und der beriühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber Sismondi, hielten ſich Damals in Coppet auf. 
Ich habe fpäter oft genug von dem gefelligen Leben 
meiner Freunde dort -reben gehört, und was ich jetzt 
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erfuhr, hatte allerbings Für mich. ein graßes Intereſſe. 
Werner erzählte etwas laugſam / aber nicht ſchlecht. Mun 
aber griff er in die Taſche, hob eine Maße ſchmutzi⸗ 
ger zerknitterter Oktacblättchen hervor, welche ein⸗ 
Anzahl Somette enthielten, bie er verfertigt hatte, 
und die er uns auf eine höchſt ungeſchickte und fal⸗ 
ſche Weiſe vordeklamirte. Ich muß mir die Autipathie 
gegen ihn als einſeitig vorwerfen. Er hatte in bee 
hat ein eigenes Talent, welches man anerkennen 
muß; was ihn verbarb, war, wie ich glaube, ber fu: 
natiſche Traum, ber ihn waͤhnen ließ, er fei eigent⸗ 
lich ein Prophet, zur Verkündigung ükerſchwenglichet 
Dinge berufen, Nun hatte er aber weder bie feſte 
Gefinnung, noch bie zuverfichtliche Ueberyeuguug, bie 
auch dann, wenn fie mit großer Veſchrünkcheit ver⸗ 
bunden iſt, Bewunderung, ja felbſt bei den Baſſeren 
Achtung zu erwecken vermag. Unglücklicher Weiſe war 
er auch durchaus von dem gegenwärtigen Momert 
abhaͤngig und buhlte fortdauernd nach dem Beifall 
der Umgebung. 
Gothe war nad) Jena gekommen, ich ſah ihn nach 
füben Jahren zum erften Dale. wieber umb feine Ge⸗ 
genwart ergeiff mich tief. Er begleitete mich nach der 





Mineralienfammimmg, bie noch immer unter der Di: 
rektion bes Profefſor Lenz bedeutende Sichäge in ſich 
ſchloß. Ich war für mein Handbuch der Mineralo⸗ 
gie dort täglich mehrere Stunden befchäftigt. Göthe 
war bekanntlich ein geognoftifcher Dilettant, feine wie- 
berhoften Reifen nad) Karlsbad verlockten ihn zu mans 
cherlei Unterfuchungen, und unfere Untervebung ſchweifte 
bald :von Ber Mineralogie nad) anderen naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Gegenftänden hin. Einige optifche Unter⸗ 
ſuchungen wurden behandelt, feine Anfichten von der 
Metamorphoſe der. Knochen befchäftigten uns, und er 
beftagte fich mit Heftigkeit über die Art, wie einige 
Naturforſcher fein Vertrauen mißbraucht, und mit 
getheitte Entdeckungen, ohne ihn zu nennen, als ei 
gene bekannt gemacht hatten.» Ich war ganz in die 
frühere ſchöne Zeit verfegt. Göthe warb immer hei⸗ 
derer, liebenswürdiger, und ich genoß ein Glück, wel⸗ 
ches mir ſeit langen Jahren fremd geworden war. 
Gothe lud mich und meine Frau mit der Fromman⸗ 
ſchen Familie nach Weimar ein. Wir fanden bei der 
DZafel, außer Göthes Frau, Weyer und Riemer, nur 
Werner. Gothe war ſehr heiter, das Geſpraͤch 
drehte ſich um mancherlei Gegenſtaͤnde, und bie ame 


— 
beſangenen geiſtreichen Aeußerungen des berühusten 
Wirthes erheiterten und alle. Auch mit den Frauen 
wußte er ſich auf liebenswurdige Weiſe zu unter⸗ 
halten. on | 
Endlich wandte er fih an Werner, ber bie jetzt 
wenig Theil an den Geſprächen genommen hafte. „Run, -- 
Werner,“ fagte er, auf feine ruhige, doch faſt gebie⸗ 
teriſche Weife: „haben Sie nichts, womit Sie ums 
unterhalten, keine Gedichte, die Sie uns vorleſen Tin 
nen?“ Merner griff eilig in bie Taſche, und Die ze; 
kaitterten ſchutigen Papiere lagen in folder Menge 
wor ihm, daß ich erſchrak, ‚und. diefe Aufforderung 
Böthes, die das unbefangene und inteseffente Ge⸗ 
ſpräch völlig zu unterdrücken drohte, keinesweges bil⸗ 
ligte. Werner fing num an, eine Unzahl von So⸗ 


wetten uns auf-feine abfcheuläche Weiſe vorsaballamis 


sen. Endlich zog doch eines meine Aufierkſamkeit 


af fih. Der Inhalt des Sonetts war der köſtliche 
Anblick des vollen Mondes, wie er_in dem klaren ita⸗ 


lienifchen Himmel fchwamm. Gr verglich ihn mit eis 
ner. Hoſtie. Diefer ſchieft Vargleich empoͤrte mich, und 
auch auf Goöͤthe machte er einen widerwärtigen Ein 

druck; er wandte fih au mich. „Nun Steffens,” 
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fragte ex, äußerlich ruhig, indem er einen geheimen 
Ingrimm zu verbergen fuchee, „was fogen Sie dazu? 

„Bert Werner,” antwortete ich, „hatte vor einigen 
Tagen bie Güte, mir ein Sonett vorzulefen, in wel 
chem er fich barüber beklagte, daß er zu fpät, zu 
alt nach Jtalien gekommen wäre, ich glaube einzufe⸗ 
ben, daß er Recht hat. Ich bin zu fehr Naturfor⸗ 
ſcher, um sine ſolche Umtauſchung zu wünſchen. Das 
geheimnißvolle Symbol unferer Religien hat eben fo 
viel Buch einen ſoichen falſchen Vergleich verloren, 
wie, der Mond.“ Göthe ließ fi num völlig gehen, 
und ſprach ſich in eine Heftigkeit hinein, wie ich füe 
mie erlebt hatte, „Ich haffe,“ rief er, „dieſe ſchiefe 
Rrigiefkät, glauben Sie nicht, daß ich fie irgenbreie 
unterfigen werbes auf der Bähne fol fie fich, in wel⸗ 
cher Seftatt fie auch evfcheint, wenigſtens bier, nie 
hören laſſen.“ Rachdem er. auf diefe Weiſe fi, eine 
Zeit lang und Ammer lauter ausgeſprochen hatte, be 
ruhigte ee Ach. „Ste Haben mir meine. Mahlzeit ver: 
borben, fügte er ernſthaft, „Sie wiſſen ja, daß folche 
Ungereimtheiten mir unausſtehlich find; Sie Haben 
mich verlockt zu vergeffen, was ich den Damen [ches 
dig bin.” — Kr foßte fih mem ganz, wandte ſich 
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entſchuldigend zu den Frauen, fing ein gleichguͤltiges 
Geſpraͤch an, erhob ſich aber bald, entfernte ſich und 
man ſahe es ihm wohl an, daß er tief verletzt war, 
und in der Einſamkeit Beruhigung ſuchte. Wernet 
war wie vernichtet. | 

Riemer war, während ich fuer mit Gothe lebte, 
noch nicht mit dieſem in Berübrung getreten. Ex war 
ais Hauslehrer der Kinder von Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt in Italien geweſen, und feine Berbinbung mit 
Gothe, fing, wenn ic) nicht irre, im Jahre 1806 an; 
ich lernte ihn aber erſt jegt kennen. Kurz nad, aufs 
gehobener Tafel trat ich bei Goche ein, ber völlig 
enbig und heiter den Aufteitt bei der Tufel ganz vers 
gefien zu haben ſchien und. mit beishrenber Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, mie er fie kebte, einige. optiſche Phänomene 
darſtellte und erläuterte. Als ich mich von ihm tremes, 
wartete Riemer auf mich, er wänfchte mich zu ſpre⸗ 
chen und führte mich in feine Wohnung. Hier fing 
er nun an, über den von mir erlebten Auftritt zu ſpre⸗ 
hen. „Was Sie gefehen haben,” fagte er, „if in 
diefem Haufe fo feiten, daß ich mich faum erinnere, etwas 
Aehnliches erlebt zu haben.” Ich verficherte Ihn, bag ich, 
elf Sahre früher, als ich Goͤthe, ber damals noch fo viel 
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Finger war, oft fah, etwas Aehnliches wicht allein nicht 
gefehen, fondern auch nicht einmal fär möglich gehal⸗ 
ten hätte.” Er fuhr fort: „Ste wiſſen, wie man 
fih mit &öthe befchäftiget, wie feine Aeußerungen 
und Alles, felbft das Kleinfte, mas man von ihm er 
fühet, ein Gegenſtand der Tagesblätter wird. Ich muß 
Sie nun rechte fehr bitten, ein ähnliches Befprechen 
der heutigen WBegebenheit in folchen Blättern nicht zu 
veranlaſſen.“ Meine erfte Empfindung mar, ic) geftehe 
es, eine Art von Enträftung. „Ich darf,” fagte ich, 
| „micht vorausfegen, daß Sieje Etwas von mir erfah- 
ven haben; wäre das der Fall gewefen, fo würden 
fie diefe Witte als gänzlich überflüſſig betrachten; fo 
wichtig der heutige Tag mir auch perſonlich ift, fo 
lieb es mir geweſen ift, erlebt zu haben, in welden 
. geoßartigen Zorn ber herrliche Wann gerathen kann, 
wenn er die widerwärtigen geiftigen Krankheiten ber 
Zeit entbedt, fo können Sie fi doch völlig beruhi⸗ 
gen. Ic habe an biefer fliegenden Literatur nie Theil 
genommen, ich ſtehe mit keinem einzigen Blatt in ir⸗ 
gend einer Wechinbung, aber ich begreife Ihre Furcht 
umd finde fie fehr natürlich.“ 
Sc, hatte verfprachen, den Nachmittag bei der als 
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Schriftſtetzerin bekannten und beliebten Madame Scho⸗ 
penhauer zuzubringen. Ich fand da, uufer meiner 
Stau und ber Yamilie Frommann, einige Herren und 
Damen aus der Stadt. Der Auftsitt bei der Tafel 
war der einzige Gegenftarid: unferes Geſprächs. Gm 
bedeutendes und Gefahr drohendes politifches Creigniß 
konnte Feine größere Aufregung herporrufen. Ich 
glaubte wich an den Hof Ludwig des Vierzehnten 
verfegt, Göthe's Haus erſchien mir als der Palaſt 
eined mächtigen Königs, deſſen zormige Asußerung, 
von den bebeutendften Folgen, bie ganze Umgebung 
beforgt machte und in heftige Bewegung verſetzte. 
Auch Werner, der unglädiiche Gegenftund ber großen 
Ungnade, erſchien, und man zeigte ihm die größte, 
wenngleich mit einiger Scheu und > Buche verbundene 
Theilnahme. 

Es war der letzte Tag im Jahre; in Weimar fand 
der gewöhnliche Ball, den der Großherzog und ſeine Ge⸗ 
wahlin mit ihrer Gegenwart bechrten, ſtatt. Ich erinnerte 
ec) mit Vergnügen ber frühern Neujahrsnacht, bie ich 
mit. Gethe erlebt hatte. Diesmal erſchien er nicht, wohl 
abet feine Frau und Werner; Diefer konnte den Mittag 
nicht vergeſſen, er war noch immer fichtlich erſchüttert, 
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und ich war nicht wenig erſaunt, als ich erfahre, wei 
hen Eindruck Göthe's Zorn auf ihn, beffen -MReigeng 
zum Katholiciamus ſchon damals Gegenſtand des Ge⸗ 
ſprächs war, gemacht hatte, „Der Alte,, ſagte er mir, 
hat doch recht, ich werde mich vor Ähnlichen Aeußerun⸗ 
gen in ber Zukunft häten.,, „Wie,“ rief ich überrafcht, 
„ie, der eifrige Chriſt, können fo ſchnell umgewan⸗ 
beit. werben, Binnen den Arußerungen des alten Deiben 
irgend eine Bedeutung geben?” 

Obgleich nun diefe ganze Begebenheit mir etwas 
Seltſames, zu faft Komiſches hatte, fo muß ich bed) 
bekennen, daß biefe fonveräne Gewalt, die ein mäch⸗ 
tiger Geift anf feine Umgebung ausübte, mir nicht 
bloß merkwürdig, fendern auch achtungawürdig umb 
bedentungsvoll erfchlen. In der That hinter Dem 
ſcheinbar Geringen verbarg fi) etwas Großes und 
Seierliches, etwas geſchichtlich Machtiges, was ich wohl 
zu ſchaͤten wußte. on 

Jetzt alfo im. Sommer be& Jahres 1811 befiches 
ich nun mwisber Frommann in Jena, meinen theuern 
Feund, und. Göthe in Weimar, mit der Ausfiche, 
Eünftig in größerer Entfernung von ihnen zu leben. Ich 
konnte nur einige Tage in beiden Städten zubeingen. 





Die eines heftige Serme, die Dehienfchläger hervorrief 
ald er aus Italien kommend, Weimar befuchte, umb 
von Göthe Abſchied nahm, Hatte kurz vorher ſtatt⸗ 
gefunden. Oehlenſchläger war unmittelbar aus Weimar 
nad) Halle gekommen und noch von dem, was er 
bort erlebt hatte, heftig bemest. Der ganze Vorfall if 
von diefem Dichter ſeibſt in feinem Leben erzählt und 
von Riemer in feinem befannten Werke über Göthe 
faft als ein bedeutendes Ereigniß feines Lebens bes 
handelt. Sc, der ich meinen Freund fo genau kannte, 
fand die Sache höchſt natürlich, konnte mie aber auch 
Die Ueberraſchung und Berlegenheit des alten Dichters, 
der gewohnt war, als ein Herrſcher, dem man fich 
nur mit Scheu und Furcht näherte, behanbelt zu wer 
den, gar wohl denken. Dei ber Erzählung Dehlen⸗ 
ſchlägers kam. mir die Sache ſehr luſtig vor und ich 
mußte lachen; jet, als ich nach der Tafel mit Göthe 
in dem Meinen Garten hinter feinem Hauſe mich ut 
terhielt, ſprach er zwar von jener wunderbaren Um⸗ 
armung und zornigen Aeußerung des leidenſchaftlichen 
Dichters, aber höchſt ruhig und mitte. Cr wußte 
Oehlenſchlãger zu ſchätzen, aber ſeine Zragẽdie Correggio, 
die er vorleſen, Göthe aber nicht hören, ſordern 
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ſeibſt lefen wollte, hatte bekanntlich die Empfindlichkeit 
des Dichters veranlaßt. Göche theilte meine Anſicht. 
Diefes Städ bat einige Zeit hindurch ein großes Auf: 
fehen gemacht; es ift in Wien und Berlin mit ſtür⸗ 
mifhem Applaus aufgeführt worden. Link, ber be 
rühmte Naturforfcher, verficherte mich, einer ſolchen 
Aufführung in Wien beigemohnt zu haben, die am 
die vergangenen Tage der überfhmwänglichen MRüb:- 
rung durch Kotzebue's Menſchenhaß und Reue, er 
innerte. 

Ich geftehe, daß einige gelungene Scenen in dieſer 
Tragödie vorlommen, das ganze Drama aber ift doch 
ein mißlungenes zu nennen, und mein Freund muf 
mir erlauben, meinen Tadel auszufprechen, obgleich 
ich weiß, daB es ihm geht, wie oft den Müttern mit 
geiftig oder Törperlich verwahrloften Kindern, die fie 
nicht felten den wüftigften und begabteften vorziehen. 
Diefe Zuneigung beiveift, wie der Inſtinkt mächtiger 
MR, als die Beurtheilung. Es iſt eine innere, tiefvers 
ſteckte Ueberzeugung von ber Schwäche des Gegen⸗ 
ſtandes. Damit das Gleichgewicht herauskomme, for 
dert die Natur, die bier mit einer imern Nothwen⸗ 
digkeit bessfiht, daß bie größere Intenfisät der Liebe 





erſehen foll, was dem Gegenfimbe fehlt. Die fentis 
mentale Belränzungsfceene durch Cöleſtina fcheint mir 
eines Dichters, wie Dehlenfchläger, unmärbig, und das 
Hinfterben des Heben unter ber Laft des Kupfergel⸗ 
des, hiftorifch falſch, hätte, ſelbſt wenn fie wahr waͤre, 
nicht in einem Drama benutzt werden ſollen. Die 
Thorheit liegt zu nahe, denn es muß einem Jeden 
einleuchten, daß der Tod verhindert werden konnte 
durch eine Umſetzung bes Geldes, 

Diefes Geſpräch mit Göthe dauerte lange. Es 
berührte frühere Zeiten und mancherlei Gegenſtände. 
Auh an Werner wurde erinnert, und zwar an den 
großen Mineralogen ſowohl, ald an den Dichter. 

Der „Luther” des Dichters war mic von jeher 
zumider; der „2öfte Februar“ ift dagegen ‚vs 
glichen mit den Mullnerſchen Monftrofitäten, die durch 
dieſes Drama veranlaßt wurden, durch die Einfachheit 
und Macht der Motive höchſt lobenswerth. Noch 
immer war Göthe gegen Werner etwas eingenommen, 
‚und e& ift nicht zu leugnen, daß, wenn dieſer feine 
Weihe der Kraft als eine Armſeligkeit betrachtete, 
und fich entfchloß, die Unkraft gu meihen, und beide 
halb nicht zu tabeln war, bie letztere Weihe wenig⸗ 
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ſtens nicht fo armfelig und unkräftig Hätte flattfinden 
darfen. 

Deſto heiterer war die Erinnerung an den herr⸗ 
lichen, in feiner abgeſchloſſenen Eigenthümlichkeit tiefen 
und von Haufe aus frifchen und gefunden zweiten 
Werner, dem ich fo viel verbantte, der mir noch im⸗ 
mer ald ein Glanzpunkt meines frähern glücklichen 
Daſeins erſchien. Göthe liebte und fchägte ihn, er 
freute fih, ihn fo oft im Karlsbad zu treffen, unb 
fuchte ihn gegen feine immer mächtiger werdenden 
Gegner zu vertheibigen.. Es war aber auch von vies 
km Anderem die Rede. Ich erinnere mich mit Freude 
der Zumeigung, die er für Schelling zeigte. „Ic kann 
ihm nicht ganz folgen,” fagte er, „aber es iſt mir klar, 
er iſt beſtimmt, eine neue geiflige Epoche in der Ge 
ſchichte einzuleiten,” 

Böthe, diefe imponivende Geſtalt, jest ſchon im 
hohen Alter, ſchien duch feine ruhige gebietenbe Ge⸗ 
genwart bie ganze Bebeutung feined gewaltigen Das 
feins in einen mächtigen Moment zufammenzufaflen; 
ee war damals 62 Schr alt, Dis bevorftehende Tren⸗ 
nung erfchütterte mich, aber ber ernfkhafte Mann ger 
bot Ruhes mein Schmerz war ſtumm, ich verneigte 








mid) und verließ ihn, Er Ichte nachher nach fa 
2% Sahre, aber ich ſah ihn damals zum legten Mal. 








Noch ftand mir eine in mancherlei Ruͤckſicht für 
mich wichtige Meife bevor: Es war nothwendig, daß 
ich von Halle aus, in den Angelegenheiten meiner neuen 
Anftelung, nach Berlin reife. Es war ber berühmti 
beige Sommer, ber noch nicht vergeffen, und buch 
feinen mächtigen Kometen auf eine fo merkwürdige Weit 
verewigt if. Man kann nicht leugnen, daß fuft unwilk. 
Fürlich, aller aſtronomiſchen Aufllärung zum Trotz, 
fih) eine Neigung, dem Kometen eine gefdjichtiidhe 
Bedentung zujufchreiben, aufdrängt. Wenn damals 
der Komet mit feinem mächtigen Schwrif anf beim 
faſt immer moltenlofen, klaren Diwemel, durch Größe 
und Glanz, nächtlich wie ein verhäͤngnißvolies Zeichen 
aus ben unendlichen Räumen des Univerfums hervor: 
tretend, ale übrigen Himmelskorper verdunkelte, ſchien 
er wie ein Derblindiger des unerbittlichen Fatums, 
welches alles ſinnliche Dafein ſchönungslos umklam⸗ 
mert, zur Geburt herborruft, Tplrienb.'tine Zeitkang 


gewähren läßt, um es dann zu vernichten, Schauber 
zu erregen, Und ich babe, feit ic) dieſen Kometen 
monatelang alle Nacht brohend am Himmel fah, nie 
glauben können, daß das tiefe bange Gefühl, - von 
welchem das Menfchengefchlecht, fo weit die Erinnerung 
reicht, . ergriffen ward, eim falfched wäre, wenn auch 
die Wahcheit beffelben eine unetgründbliche, und jebe 
verfuchte Deutung als eine Beinliche erfcheint. Und 
doch liegt uns jest die Deutung fü nahe; waffneten 
fich doch damals ſchon die fiegreihen Schaaren einer 
barbarifchen Webereultur, angeführt von dem medernen 
Dſchingiokhan, die, wo fie hinkamen, Völker und 
Reiche zertraten, in einer, ben. Völkerzügen des Mit: 
telalters entgegengefeßten Richtung, von Welten nad) 
Dften, um dem züchtigenden Gottesgerichte im fernen 
Dften zu unterliegen, mie bie früheren Scaaren das 
ihrige in Welten fanden. 

Freilich war ber Eindruck, den bie Exrfcheinumg bes 
Kometen auf das Volk in Dalle machte, em anderer. 
Halle war duch Reil ein Badeort geworben, die 
Weimarer Truppe, anftatt wie fonft in Lauchſtädt zu 
fpielen, kam nad) Dalle. Die eben‘ vor dem Kriege 
eingerichtete Univerſitaͤtskirche, in weicher ich Schleier: 


macher hatte,prebigen hören, war von den Franzoſen 
als Heumagazin beugt. Int Sommer 1811 werd 
fie zum Thrater eingerichtet, und ich hatte das große 
Vargnügen, hier Damiet durch Wolf dargeflellt zu 
ſehen. Es war mir um deſto intereſſanter, weil das 
Spiel mich lebhaft, ja für die Unbefangenheit und 
Natürlichkeit der Darſtellung nur zu ſehr an Wilhelm 
Meiſter erinnerte. Unvergeßlich aber iſt mir die Auf⸗ 
führung von Göthe's Egmont geweſen. Wolf als 
Esmont, feine. Frau als Kläcchen, ‚erinnern mich an 
das Trefflichſte, was ich -je auf der Wühne ſah. Ich 
freute mich, die Bekanniſchaft dieſes ausgezeichneten 
Künftlerpaars zu mach. 

So groß nun auch diefer Genuß war und ſo fehr 
ich ihn zu fehägen wußte, fo konnte ich doc) nicht bie 
Stunden tiefer Andacht, die mir in biefer KHirche ge 
worden waren, vergeſſen; und ich fand mich allerdings 
verkegt durch die gegenwaͤrtige Benutung derfelben. 
Es war / ein Gefüht, welches ich mit dem Volke theilte; 
ich vernahm darüber eine Aenßerung, die ſeltſam ge⸗ 


nug war, Die Schauſpielergefellſchaft hatte Halle 


verlaſſen. Wahrend der Theater⸗Saiſon drohte ber 
Komet von dem dunkeln heißen Himmel herimten, 





blieb aber noch nächtlich fichtbar, waͤhrend das Theater 
bde und verſchlofſen daſtand. ‚Wie iſt das?” hörte ich 
ein Weib zum andern fagen, „bie Komöbianten find 
weg, und ber Komödien⸗Stern iſt noch immer da?” 


Auf eine Weife von dee trockenen Hige angegriffen, 
bie mir faſt die Befinnung zu rauben brohte, fam ich 
nach Berlin, und wohnte bei Reimer. Wie ganz an⸗ 
ders fand ich Berlin jest, ald fünf Jahre früher in 
ben Zagen der frifhen und damals hoffnungsvollen 
VBegeifterung? 

Bwar dasjenige Inſtitut, welches mir das nächfte 
war, bie Univerfität, wurde mit Hoffnungen errichtet, 
bie in der That groß waren. In dem glänzend: 
fen Theile ber Stadt, ausgezeichnet unter ben mäch- 
tigen Gebäuden, die ſich hier, wie in Feiner andern 
Stadt zufammendrängen, liegt das Gebäude der Uni: 
verfität, als follte es durch biefe Lage die Hohe Be 
deutung wiſſenſchaftlicher Bildung für den Staat ans 
besten, ber äußerlich dem Deu und der Schmach 
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unterliegend, dennoch ben innerſten Kern eines zu 
künftigen friſchen, ja mächtigen Lebens im Ifih bes 
wahrte. Die naturwiſſenſchaftlichen Inſtitute hatten 
ſchon vom Anfange an einen Reichthum und ein An⸗ 
ſehen, welches auf die zukünftige große Bedeutung 
derſelben hinwies. Der botaniſche Garten vor der 
Stadt hatte einen großen wiſſenſchaftlichen Ruf, und 
im den letzteren Jahren war diefer durch Wildenow 
noch geſtiegen. Dr. Gersheim in Dredden, ein vers 
teauter Freund ded berühmten Pallas, befaß eine 
Sammlung von Krallen, die damals zu den aus⸗ 
gezeichnetften gehörte, Er bot fie der fächfifchen Res 
sierung zum Verkauf an; biefe feßte einen fo geringen’ 
Dreis, daß er verbrießlich erklärte: er würde, wenn 
eine Univerfität in Berlin errichtet werden follte, feine 
Sammlung ihr ſchenken. Graf Hofmannsegg hielt 
fi) in Berlin auf, und hatte einen Entomologen nad 
Braſilien gefandt, um für ihn zu fammeln. Dur 
biefen erhielt er Säugethier⸗ und WVogelbälge, die er 
ebenfalls ſchenkte. So lebhaft mar das Intereſſe für 
die eben begründete Univerfität, dag Jedermann gern 
die bedeutendften Opfer brachte. Auf ber Kunſtkam⸗ 
mer fand man die Fiſche des verflorbenen Bloch, die 
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Krebſe, die Derbft hinterließ; beide Sammlungen durch 
die Schriften. diefer Männer berühmt. As Geaf 
Hofmanndegg zum zweitenmale eine bedeutendere Sen⸗ 
bung Thierbälge erhielt, glaubte er für biefes Geſchenk 
einige Bebingungen feflfegen zu können. So ward 
Iliger aus Braunfchweig Mitglied der Akademie und 
Director der Sammlung. Lichtenftein mar eben vom 
Cap zurückgekemmen und "ward als Gehütfe bei bem 
Ordnen des anfangenden Mufeums dem Illiger zus 
getheilt, und da die ſchwache Geſundheit des letztern 
ihn nöthigte, feinem Gehülfen manche Geſchafte zu 
übertragen, fo twuchfen feine Kenntniffe mit den zus 
fteömenben Gegenftänden, und feine großen Verbienfte 
als Zoolog fanden mit ber fpäter unter feinen Hän⸗ 
den wachſenden Bedeutung des zo0logifhen Muſeums 
in gleichem Verhältniß. Belanntlic haben beide eine 
enropäiſche Gelebrität erlangt. Die Mineralinfamms 
lung des Berginſtituts war, wenn auch nicht für die 
Borträge hinreihend, fo doch in vielen Richtungen 
ungemein reich; Karften hatte ein nicht unbedeutendes 
Mineralienkabinet und befonders eine geographifch ge⸗ 
ordnete Reihefolge von Gebirgsarten ber Univerfität über: 
laffen, und der Anficht, die als Megel galt, daß die Di: 
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tectösen ber. verfchiebenen Inflitute nicht eigene Samm⸗ 
lungen befigen durften, folgend, hatte man die, befonders 
für die Kryſtallographie reihe Sammlung des Profeſſor 
Weiß, ber zugleich berufen wurde, gekauft. Der erſte 
officielfe Auftrag, den ich als berufener preußifcher 
Lehrer erhielt, war der, daß ich mich noch von Halle 
aus nad) Leipzig begeben müßte, um dort das Mis 
neralienfabinet des Weiß zu unterfuchen und über 
deſſen Werth zu berichten. Es waren mir unvergeß- 
liche Tage, die ich mit biefem meinem Freunde zu: 
brachte, mir auch in wiffenfchaftlicher Nüdficht höchſt 
wichtig. Werner hatte, Weiß für feinen beften 
Scyüler erflärt; er betrachtete ihn ale ben Fortſetzer 
und Vollbringer deffen, maß er begonnen hatte, und 
in fofeen die gefchichtlichen Kortfchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft es erlaubten, muß man ihn als einen folchen 
betrachten. In der Geognoſie konnte er freilich ben 
mächtigen Umſchwung der Wiffenfchaft, der die Wer 
nerſche, doch in mancher Rückſicht befchränkte Theorie 
verdrängte, nicht ableugnen, er mußte ihm folgen. 
Er ift der Begründer ber fchärfern Kryſtallographie 
in Deutſchland, aber in der Oryktognoſie weiß er aud) 
Werners Verdienſte zu fchägen, und feine zarteren 
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Unterſchiede, durch eine ſtreng begeichnete Terminologie 
unterſtützt, mehr als irgend ein anderer Mineraleg 
zu benutzen. Berner vermachte ihm nach feinem Tode 
ben Ring, den ex immer getragen hatte, mit einem 
Diamanten von feitenem Werth geſchmückt. Weiß 
bat Recht, wenn er dieſes Gefchent des Sterbenden 
als einen Orden, der böchften, ben er erhalten konnte, 
betrachtet. 

Die anatomiſche Präparatenſammlung Walthers 
bildete dje Grundlage der jetzt fo bedeutenden und 
für die Wiſſenſchaft wichtigen, bie unter Sch. Müller 
blůht. 

Es war nicht bloß darauf abgeſehen, dürftige 
Sammlungen für ben Unterricht anzulegen, fie ſollten 
im ‚größten Styl der wiſſenſchaftlichen Entwickelung 
ber Zeit nicht nur fortfchreiten, fondern dieſe fürbern. 

Seminarien für Theologen und Philologen wur⸗ 
den gegründet. Die große Königliche Bibliothek forderte 
zwar in vielen Richtungen eine bedeutende Erwei⸗ 
terung und Bervollſtändigung, bot aber jeht ſchan 
ben Gelehrten ſeitene Schätze für die gründlichſten 
Unterſuchungen. Die erſte Vorleſung über das Ni⸗ 
belungen⸗Lied, von Herr v. d. Hagen, warb vereanlaßt 
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darch ben Wanſch, den vateriäudiſchen Sinn zu ſtüe⸗ 
ten, und bei Kiefer Gelegenheit für immer in den 
Kreis der Vortrage preußkfcher Univerſitäten hinein⸗ 
gezogen. 
Am bei und zwanzigſten December 1800 ward 
die Kenigliche Kabinetsordre, weiche bie Errichtung ber 
Univerfität befahl, unterzeichnet. Den neunten Sep⸗ 
teraber 1810 warb fie feierlich eröffnet, Männer von 
großem Ruf glänzten ſchon hei der erſten Errichtung 
m allen Fakultäten. Schleiermacher vor Allen in ber 
theologiſchen. Es gibt feinen, ber wie er bie Geſin⸗ 
nung der Einmohner bob und regelte, und in allen 
Klaffen eine nationale, eine religtöfe, eine tiefere geiftige 
Anficht verbreitete. Berlin warb durch ihn wie ums 
gewandelt und würde fih nach Verlauf einiger Iahen 
in feiner frühern Oberflächlichkeit felkft kaum wieder 
esaunt haben. Was ihm ben greßen Einftuß vers 
fehaffte, war biefes: daß er Chaiſt mar im eblen Sinne, 
fefter. umerſchütterlicher Bürger, in der bedenklichſten 
Zeit kuhn mit den Kühnſten verbunden, rein Menſch 
a ber tiefſten Bedeutung bed Werts, md doch ats 
Geieheter ſtreng, Mar, entſchieden. Die Kinder ſtröm⸗ 
mm zu ſeinem Unterricht, Feauen und Männer aus 


für das ſchmachvoll gedrückte Vaterland zu opfern, 
batte damals eine anfteddende Gewalt, und unterhielt 
die Eühne Sefinnung, die entfchloffen war, nicht bloß 
befiere Zeiten unthätig zu erwarten, ſondern auch, mo 
fich die. Gelegenheit darbot, durch bie That herbeis 
zuführen. Sein mächtiger, frifcher, ſtets frohlicher 
Geiſt war einem kühnen Deere gleich in der trübften 
Zeit. Denn die Kräfte, die er in Bewegung feßte, 
waren Feine vereinzelten, beſchränkter Art, es waren 
die tiefften und edelſten des ganzen Menſchen in der 
höchſten, Alle ducchdeingenden Einheit. So fand ich 
meinen Sreund, als er eine Laufbahn anfing, deren 
Werth zu fügen num derjenige vermag, ber fie ans 
zuerkennen weiß. 

Savigny, von Landshut nach Berlin berufen, bob 
die jusibifche Fakultät. Schon damals ‚der Begrünber 
einer neuen Juriſtenſchule, bie trotz aller Angriffe ims 
mer mächtiger wurde. Reils Name und Celebrität vers 
ſchaffte der .mebichsifchen Fakultät einen ausgezeichne— 
tm Ruf, und bei einer neu errichteten Univerfität 
kounte keine Acquiſition glücklicher fein. Unterneh 

mend wie er war fortdauernd mit großen Plänen bes 
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fhäftigt, duldete er in feiner Rähe keine müßtge Ruhe 
und felbft, wo man ihn heftig beikimwpfte, ward der 
Kampf für die heranwachſende Univerſität heitſam. 
Auch durch Hufeland's Verdienſte gewann die Sata 
tät an Glanz. 

Unter den Philoſophen war She, wenn er 
auch viele Gegner fand und finden mußte, bo 
von großem Einfluß. Seine Geſinnung, ja fell - 
feine abgefchloffene fiharfe Einenthännfichkeit bildete 
einen feften Haltpunkt, und durch feine rückſtehto⸗ 
loſe nationale Kühnheit gewann er viele Menſchen, 
von denen er wiſſenſchaftlich getrennt war; ja er 
hatte ſchon ben Grund gelegt zu einer Auſicht bed 
Lebens, die in einer ſchwankenden Zeit, wie bie da⸗ 
malige, eine große gefchichtliche Bedeutung erhielt, 
Die Verwirrung, in welche die religiöſe und wiſſenſcheft⸗ 
liche wie die bürgerliche Eriſtenz gerathen war, wußte 
einen Jeden zu ber Gificht führen, wie nethwendig 
ed war, ſich vor Allem in fich zu faſſen und zu be: 
flimmen, und der Mann, weicher berufen war, einen 
großen, Alles leitenden Gedanken kuͤhn hervorzuheben 
als dem abſolut gebietenden, mußte als ein. Derrfcher 
anerkannt werben, auch wo er nicht verflanben mark, 

Steffens, Was ich eriehte. VI. 18 
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Durch ihn warb in der That der Grund gelegt zu 
einem wunderbaren Entſchluß, der davon ausging, 
wo möglich eine neue, treffliche Generation durdy bie 
Erziehung der Kinder hervorzurufen, die durch Pefte- 
lozzi fhon früher in der Schweiz angefangen hatte 
und fid) unter mancherlei Modificationen in Deutſch⸗ 
land ausbreitete, bis fie durch die Jahn ſchen Erceffe 
den höchſten Gipfel erreichte. Die Wenigſten freilich 
ahneten den tiefen keitenden Gedanken, ber diefe wun⸗ 
derlichen Verſuche behersichte, bie doch, wie ſich nicht 
leugnen ließ, und. wie ich fpäter, als id; den Kampf 
mit- ihnen zu beftehen hatte, ausführlicher zeigen werde, 
eine wirklich gefchichtliche Bedeutung erhielten. 
Fichte's ſchon lautgewordene Stellung gegen Schel- 
ling, bie Art, tie er ſich über mich und ſelbſt in es 
nem an mich gerichteten Briefe geäußert hatte, Die 
Ehnficht, daß wir uns durchaus fremd waren und daß 
ih mit meinem innigen Naturleben nie von ihm ver- 
ſtanden werden Eonnte, hielt mich von ihm entfernt. 
Böckh und Bekker waren als Philotogen berufen. Es 
ift bekannt, wie fehr dee letztere durch feine tiefen ſtil⸗ 
in Studien die Wiſſenſchaft gefördert hat, wie viel 
wer erſtere, ber ſchon damals als Philelog einen gro⸗ 
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fen Ruf erlangt hatte, indem er das Leben und Den: 
Een der Griechen mit ihrer Sprache zugleich auffafte, 
dazu beitrug, das Studium ber alten Welt in ihrer 
fchönften Blüthe zu beleben und zu fördern. Den 
15. October 1810 fingen die erften Vorleſungen an. 
Noch nie war eine Univerfität gleich von ihrer ews 
ften Stiftung an glanzvoller hervorgetreten, noch nie 
bie Idee der Begründung eines großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inftituts großartiger aufgefaft. Man hat mit 
Recht in der Gefchichte die Stiftung. der Univerficät 
Söttingen im Anfange des vorigen Jahrhunderts als 
die gelungenfte Unternehmung ihrer Art genannt,. und 
v. Münchhauſen iſt nach Verdienſt dadurch unſterb⸗ 
lich geworden. Aber die Aufgabe war in einer ruhi⸗ 
gen, mit ſich ſelber zufriedenen Zeit eine viel einfachere. 
Die ausgezeichneten Gelehrten waren in anerkanntem 
und wenig beſtrittenem Beſitz ihres einmal erworbenen 
Rufs, die Wahl der Lehrer alſo weniger ſchwierig. 
Ein reiches Land bot in einer im Ganzen friebfichen 
Zeit ohne Schwierigkeit die Mittel dar, und der Kd- 
nig von England, als Herefcher des Landes, ſtand als 
der große Beſchüter und Gömner im Hintergrunde, 
In Berlin aber trat ein Inſtitut mit überraſchenbem 
18 * 
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Glanz bervar, als alle Stügen des Staates eingeftürzt 
fchiemen, und aus einer unfäglichen Armuth flo wun⸗ 
derbarer Weiſe die reiche Quelle der Bildung derſel⸗ 
ben. Ich habe nie eine Klage vernommen über die 
Summen, die ſo durch eine große Anſtrengung errun⸗ 
gen und angewandt wurden. 

Einen bedentenden Vortheil hatte die Univerſität 
duch, ihre Verbindung mit der Akademie. Es wurde 
gleich feftgefeht, daß die Mitglieder der Akademie als 
ſolche zwar nicht die Verpflichtung, wohl aber das 
Mecht hätten, Vorträge zu halten. Diefes Inſtitut 
ward felbft durch die Univerfiht nem belebt. Der be 
rahrate Niebuhr, nachdem er ein Paar Jahre hin- 
durch auf die wichtigften Arfgelegenheiten des Staates, 
befonders bie finanziellen, einen großen Einfluß gehabt 
batte, zog fich unzufrieden zurüd und trat als Lehrer 
bei der Alniverfität auf. 

Wie verfchieden, ja wiberftrettend auch die Anfich- 
ten der Lehrer ſein mochten, fo liegt dach in ber Macht 
des friſchen zunerfichtlichen Anfanges unter fo bedenk⸗ 
Eichen Verhältniſſen eine vereinigenbe Kraft, die alle 
Üfferenzen überwindet, Wir glücküch fich Niebuhr in 
dem vertraulichen Umgange mit deu Gelehrten feines 
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Fachs fühlte, mit welchen Eifer er fi) den ‚Studien 
zu feinem klaſſiſchen Werke über die römifche Ge 
ſchichte nach langer Unterbrechung hingab, weiß man 
aus fernen intereffanten Briefen. Die Philologen, irre 
ih nicht, duch Schleiermacher bazu veranlaßt, bilde 
ten eine Vereinigung, die zu ber fpäteren durch Oken 
geftifteten, alle Welt in fi) aufnehmenden, in einem 
merkwürdigen Gegenfage ftand. Sie war durchaus 
freundfchaftlicher Art, man befchäftigte fich in den ftil- 
len geräufchlofen Zufammenkünften mit einem griechi- 
ſchen Schriftfteller, und es ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß diefe ruhigen Zufammenkünfte bedeutender Män- 
ner auch für die Wiffenfchaft Srüchte getragen haben. 
Man wuürde fich fehr irren, wenn man mie die Ab: 
fit zufchriebe, die Verſammlung der Natweforfcher, 
bie in allen Ländern Europa's Singang gefunden hat, 
tabein zu mwollm. In der entgegengefegten Richtung 
haben beibe ihren eigenthümlichen Werth. 

Daß diefe Schilderung des Beginnens der Univers 
fität günftiger und glänzenber ausgefallen. ift, als fie 
follte, daran zweifle ich keinesweges, aber ich ſchreibe 
die Geſchichte deffen, was ich erlebte, und alfo auch, 
mie ich es erlebte, und daß ich mie meiner ganzen 
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Seele mich an die Hoffnungen, die mit der Univer- 
fität zu blühen begannen, anſchloß, iſt begreiflich, fo 
ſehr ich auch bedauerte, an ihrer Thätigkeit nicht theil⸗ 
nehmen zu können. Wenn ich Wolf, Horkel, mit die⸗ 
ſen vor Allen Reil und Schleiermacher hier fand, kam 
ich mir freilich faſt wie ein Ausgeſchloſſener, ja wie 
ein Verbannter vor, und dennoch war meine Freude 
rein und meine Hoffnung ſtark. 


Ich bedurfte einer ſolchen Stütze, denn die Lage 
des preußiſchen Staats, feine Verhältniſſe nach außen 
‘traten mie in grenzenlofer Verwirrung entgegen. Gnei⸗ 
fenau und Scharnhorft waren nicht in Berlm. Der 
erſtere wurde, wie ic aus feiner Correfpondenz ſchlie⸗ 
Ben muß, eben nad) Berlin berufen, während ic) mich 
hier aufbhielt. Unter den Freunden und Belannten, 
die ich traf, ſah ich eine grelle Miſchung von Furcht⸗ 
ſamen und Tollfühnen, ja bie meiften ſchienen felbft 
abwechfelnd von ben. ungegränbetften Hoffnungen und 
von verzweiflungsvoller Angft ergriffen. Bei diefen 
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alten herrfchte dennoch ein gefpanntes Leben in ſchnel⸗ 
ten, gewaltfamen Dscillationen. Leider war aber die 
Zahl derer nicht gering, die mit einer Art ſtumpfer 
Refignation fich der’ Zukunft hingaben, und da eine 
jede und vorfchmebende Zukunft, wie gering unb arm⸗ 
felig fie auch fein mag, doch irgend eine. Ausſicht zur 
Erhaltung des Daſeins in fi) ſchließt, fo bildete fich 
wohl, wenn auch nur unflar, die Hoffnung, uns durch 
ein Anſchließen an die herrfheride Gewalt ein befs 
feres Loos vorzubereiten. Wer Eonnte leugnen, daß 
dem kalt Reflektirenden alle Hoffnung grundlos und 
chimäriſch erſcheinen mußte. Nur. eine Kühe keimen⸗ 
den Lebens, die ſich ihrer eigenen Kraft bewußt war, 
nur eine jugendliche Begeffterung, bie oft eben da, wo 
Alles verloren ſcheint, auch im höheren Alter fih zu 
entwideln vermag, und deren ganze Zukunft als eine 
innerliche Unergrünblichkeit erſcheint, ber ſich anf eine 
nie zu berechnende, ja überraſchende Weiſe bie ungün⸗ 
fligften Umftände fügen: müflen, kann die Deffnung ir 
foichen trüben Zeiten feft halten. Bo diefe Begeiſte⸗ 
rung fehlt, wo alle Zukunft aus der kaͤlteſten Meflerion, 
aus dem Calcül, aus der Wergangenkgit, wie fie al6 
eine abgeftorbene-vor uns liegt, weil ſolche Menſchen 


eben keine wahre lebendige Gegenwart befipen, ent 
fpringt, da erfcheint jede Hoffnung ats eine Thorheit. 
So bildete fich die Maſſe der Kritiker und der Spöt⸗ 
ter, bie Menge der Klugen, die allerdings, wenn bie 
damalige Lage zerlegt und fo betrachtet wurde, Recht 
behielten. Die Enthuflaften boten diefen wicht felten 
Gelegenheit dar, fie entfehieden zu beſiegen. Mir ge 
Raltete ſich die ganze Anzahl derer, mit weichen ich 
Mm Berührung Fam, als zwei lebendige Individuen; 
etwa als Dfiris und Typhon in Argppten, als Ormuzd 
und Ahriman zwifhen Sean und Zuran. Und bie 
fer. Gegenſatz hatte fo wenig eine perfönliche Beben- 
mag im engeren Sinne, daß biefelbe Perfon oft ſchwan⸗ 
kend, von jenen größeren Inbividualitäten beherrfcht, 
bald die eine, bald die andere zu repraͤſentiren ſchien. 
Und in ber Zhat, wenn man fich der Ealten Meflerion 
überließ, war wenig Doffnung da. Die Spannung 
zwifchen Frankreich und Rußland nahm immer mehr 
ya; et war einem jeben. beffer.Alnterrichteten Mat, daß es 


Napoleon Abſicht wär, den Kaiſer Alerander durchaus 


als ein fügfames Mittel: für feine Pläne zu benugen, 
daß er ihn, wie die uͤbrigen ımteriochten und gebrück⸗ 
ten Fulbſten, beherrſchen wollte. Dee Verdacht ge: 
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gen Nußland äußerte ſich immer bemtlicher, Alepan⸗ 
ders Abficht, durch einen letzten Kampf bie völlige Un⸗ 
teemerfung abzuwehren, immer klarer, und daß das, 
wie es fchien, völlig waffenlofe Preußen ein rettunges 
loſes Opfer eines folchen Kampfes werben müffe, mar 
nur zu wahrſcheinlich, Mo große drohende Ereigniffe 
eine Maffe fortbawernd in Spannung halten, da bilden 
fich undermeidlich mancherlei, auch lächerliche Gegenſätze. 
Sie find, im Ganzen betrachtet, keineswegs fo troftlos, 
wie fie ſcheinen; fle Hefern- ben Beweis, daß wirklich eine 
mächtige Maſſe in Bewegung gefebt iſt. - Diefe bes 
trägt fich ihrer Natur gemäß, und das Bächerliche iſt 
eben das, was oben auf liegt und dem oberflächlichen 
Kritiker am zugänglichften if. Wenn auch diefe Thor⸗ 
heit im beiden eben genannten maffenhaften Indivi⸗ 
dualitäten zum Vorfchein kam, fo war fie doch auf 


dee Seite bed Ahriman feltener, und in ihren Aeu⸗ 


Berungen trat das Lächerliche keineswegs auf eine fo 
pifante Weife hervor, wie auf der Seite der Or⸗ 
muzd = Diener. Ihre Urtheile warm feicht und af 
bern, und Eonnten gering gefchäßt, aber kaum belacht 
werden. Anders verhielt es fich mit einer bebeuten- 
den Maſſe von Enthuflaften. Sin jeder von biefen 
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weilte ben Staat retten, und daß dieſe Staatöretterei 
ſich meiſtens böchit komiſch ausnahm, ift leicht einzu: 
ſehen. So war ber Keim einer nationalen Kraft, die 
verborgene zurüdigedräingte Energie eines Volkes, bie 
beftimmt war, allen europäiſchen Verhältniſſen eine 
andere Richtung zu geben, dem befonnenen Kritiker 
ein willkommener und fiegreicher Gegenfland bed Spot: 
tes. Daß ich zu den Enthufiaſten gehörte, verfteh 
fich von ſelbſt. 

Dennoch ängſtigten mich die widerſprechenden Aeu⸗ 
ßerungen und die Zeichen der Furcht in Berlin mehr 
als in Halle. Einzelne Gewaltthaten hatten ſtattge⸗ 
funden. Hatte mich die Vertreibung des kühnen 
herrlichen Stein auch, wie ich ſie in der Ferne ver⸗ 
nahm, erſchüttert, ſo machten einzelne geringere Er⸗ 
eigniſſe hier einen großen Eindruck; ſo die, wenigſtens 
vorübergehende, gefahrvolle Inquiſttion, in deren Ge⸗ 
walt Schmalz gerieth. 

Wie allgemein die Hoffnung einer beſſeren Zukunft 
des Staates erlahmt war, zeigte ſich vor Allem durch 
den zum Erſchrecken hetabgeſunkenen Werth ber Häu⸗ 
fer. Hier fand nun ein Sal ſtatt, wo die Enthufiaften 
als die Klugen erfchimen. Den Kritikern erfchien "ein 
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Häuferkauf, ſelbſt für einen ſehr geringen Preis, eine - 
Thorheit. Diele haben den Grund zu einem bedeu⸗ 
tenden Wohlftande durch eine folche vermeintliche Thor⸗ 
heit gelegt; unter biefen mein Freund und Werleger 
Meimer, ber eimen Palaft Eaufte, Was er dadurch 
erwarb, muß man ald einen verdienten Lohn feiner 
unerfchütterlichen und zuverfichtlichen Gefinnung be: 
trachten, 

Es war eben eine Zeit, in welcher der König ent 
ſchloſſen fehien, trotz aller Gefahr, ſich an Rußland 
anzufchliegen, wie ich aus der oft erwähnten Guei- 
fenau’fchen Gorrefpondenz erfehe, Daß einige meiner 
Freunde diefen Entfchluß kannten, muß ich voraus: 
ſetzen. Schleiermacher Iebte z. B. in dem innigften 
Vertrauen mit den bedeutendften Männern. Es war 


- aber begreiflich, daß ein folcher Entſchluß, follte ex ir⸗ 


gend einen günftigen Erfolg haben, als ein tiefes Ge⸗ 
heimniß bewahrt werden mußte, Erſt fpäter, als ich 
nah Halle zurückkam, erhielt er einen bedeutenden 
Einfluß auf mein Leben. Se weniger ich aber von 
den kriegeriſchen Verhältniſſen, van ben geheimen Rü⸗ 
ftungen erfuhr, deftomehr vernahm ich von der herr- 
fehenden Verwirrung der inneren Angelegenheiten; ja 
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diefe erfchlen mir, wahrſcheinlich nach der Art, wie ich 
von ihr in Kenutniß gefest wurde, größer und gefähr⸗ 
licher, als fie in der That war. 

Bei der gewaltfamen Auflöfung fo vieler Verhält⸗ 
niffe, bei der Nothwendigkeit, Manches ganz von 
neuem mit Befeitigung früherer zum Theil zerflörter 
Zuſtände anzufangen, bei der in vielen Richtungen 
ſich hervordrängenden Noth, die ſchnelle Hülfe for: 
derte, war e8 zu natürlid, dag man bei den Kundi⸗ 
gen Rath fuchte. Hardenberg berief Deputirte aus 
den verfchiebenen Provinzen, bie eine Art Reichsſtände 
bildeten, um mit ihnen fich zu berathen. Ich hörte 
die Namen: Graf Dohna, v. Schuckmann, v. Alten 
flein, Niebuhr, Stägemann, Scharenweber, v. Bären: 
fprang und viele Andere nennen. Mein Freund, ber 
Regierungsrat) v. Raumer, der Bruder meines zu⸗ 
ünftigen Schwagers, ſtand eben damals in ber höch⸗ 
ſten Gunſt bei Hardenberg und erlebte den Blüthe⸗ 
punft feines in der That mächtigen Einfluffes. Was 
die Verwirrung, wie fie mir erfchien, vermehrte, war 
nun auch die Mache freierer Anfichten, die fich aufs 
deängten und nicht abzumelfen . waren. In biefem 
Sinne ‚hatte Stein ſchon Manches gethan, um den 
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verſchiedenen Ständen eine ſelbſtändigere Stellung zu 
verſchaffen. Die Städteordnung z. B. entwickelte ei⸗ 
nen ſelbſtändigen Bürgerſtand, der die eigenen Ange⸗ 
legenheiten mit einer Freiheit leitete, die man ſelbſt in 
conſtitutionellen Staaten, wie in Frankreich, bis zu 
dieſem Augenblicke nicht kennt. Da entſtand die Aufs 
gabe, einen freien Bauernſtand ebenfalls zu ſchaffen. 
Die Ablöſung der Bauern ward jetzt eine Nothwen⸗ 
digkeit, die ſich nicht mehr abweiſen ließ. Daß ſolche 
Unternehmung, die man fchneß und entſchieden ein⸗ 
zuführen fuchte, wohl auch mit der Hoffnung, das 
durch die Bauern felbft für große Opfer und eine ent- 
fhiedene nationale Geſinnung zu gewinnen, ftattfand, ift 
wenigftend zu vermuthen, Aber die Ausführung ſol⸗ 
cher Pläne war mit bedeutenden Schwierigkeiten ver- 
bunden, und um kiefen Knoten, fast ihn zu löfen, 
durchzuhauen, hörte man die feltfamften Vorſchläge. 
So 3. B. einen burchfchnittlich gleichförntigen Preis, 
der bei der ‚Ablöfung von allen Bauern bes Landes 
zu zahlen wäre. Nun hing aber das wirklich mittlere 
Maaß dieſes Preifes durchaus von lokalen Verhält: 
nifen ob. In einer Gegend würde ber Gutsbeſitzer 
einen höchſt ungerechten Vortheil erlangt haben, in einer 
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andern durch die Bauern ruiniert worben fein. Solche 
Vorfchläge zogen indeflen, wo alle Verhältniffe fo 
ſchwankend waren, wo fo viel Neues entſtehen ſollte, 
durch ihre Einfachheit an, und wenn ihre Ausführung 
auch unmöglich war, ſo erzeugten ſie doch einen ge⸗ 
fährlihen Zwieſpalt unter den Berathenden, und 
hemmten bie Ausführung zweckmäßiger Pläne, bie 
freitich mühfamer war. 

Aus mancherki Gründen ſchlugen bedrängte Gutes 
befiger vor, in diefer unglüdlichen Zeit die hypotheka⸗ 
riſchen Gläubiger als Meitbefiger zu betrachten und 
deshalb die Binfen herabzufegen. Eine Anficht, gegen 
welche diefe Herren in einer günſtigeren Zeit wohl ſelbſt 
am heftigſten opponiren würden. 

Die Aufhebung der Klöſter fand in dieſer Zeit 
ſtatt; man konnte vorausſetzen, daß dieſer Entſchluß, 
dem damaligen Geiſte der Zeit gemäß, ſehr nahe lag. 
Er ſelbſt fand nicht allein bei den Katholiken, ſon⸗ 
dern durch die Art, wie er ausgeführt wurde, 
auch bei den Proteſtanten, vielen Widerſtand. Man 
hat die Erfindung dieſes Projekts, mit hartem Ta⸗ 
del, bald Dieſem, bald Jenem zugeſchrieben; aber 
mit Unrecht. Weder allgemeine Prinzipien der Zeit, 
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nody der Einfinß irgend emes Mannes veranlaßte bie 
Säcularifation der Klöfter, fondern lediglich der Rath 
Napoleons, der einem Befehle gleich war, Man wollte 
bedeutende Summen auf eine geheime Ansrüftung 
verwenden; geoßartig war die Abficht, in ber bedrängs 
teilten Lage zwei neue Univerfitäten zu errichten, und 
nun wurden die Millionen, auf welche Napoleon, ver- 
möge bed Friedenstraktate Anfprud) machte, immer 
heftiger, ja zulegt deohend eingefordert. Zwar waren 
die Summen, die England im Stillen auf die Be: 
waffnung und Aufregung des Landes verwandte, nicht 
Fein, aber man war um fo- mehr in einer immer ſtei⸗ 
genden Verlegenheit, da die verfehiedenften Finqnz⸗ 
pläne ſich durchkreuzten und man zu keinem’ Entſchluß 
kommen konnte. Vergebens wandte man fih an Ras 
poleon, um eine mögliche Derabfegung der Summen, 
„oder wenigſtens eifte Verlängerung der Termine zu 
erhalten. Beides war durchaus nicht zu erlangen. 
Xraktatwibrig vermehrte ev die Zahl der Truppen, die 
das Land befegten, nahm eine immer drohendere Stel 
lung gegen Rußland, und eben deshalb eine immer 
gefährlichere für Preußen an, und hielt fortdauernd Fe⸗ 
ftungen befest, die er Längft geräumt haben follte. Aber 


| fo leicht ex es mit den eigenen Verpflichtungen nahm, 
fo wenig mar. e6 feine Abficht, irgend eine Forderung 
fallen zu laffen. Offenbar wollte er die Verlegenheit 
der Regieruug immermehr ſteigern, er wollte fie, we 
möglich, zur Verzweiflung bringen, damit fie fich ihm 
bei dem bevorftehenden Kriege unbedingt hingeben maüffe. 
Als man ihm nun bei der Lage bed Landes die Un⸗ 
möglicdykeit der Aufbringung bedeutender Summen 
beingend vorftellte, antıwertete er mit einer Art von 
Grftaunen: daß fie ja noch im Beſitze einer Menge 
von Klöftern wären. In feinem eigenen Lande, obgleich es 
katholiſch fei, wären alle Kiöfter ſäkulariſirt; in ben 
katholiſchen Ländern Deutfchlands fange man an, Diefe 
Duelle neuer Einkünfte fich zu eröffnen; um fo we 
niger Fönne ein proteftantifches Land ſich bedenken, 
wenn keine andere Mittel ſich darböten. Diefem 
Wunfche oder vielmehr Befehle des Sieger mußte 
man fid) fügen. Daß bei ber Ausführung manches 
Tadelnswerthe flattfänd, kann richt geleugnet wer 
den. Kinmal zur Aufhebung der Klöſter entfchler 
fen, wollte man dieſe Quelle ganz erſchöpfen. In 
andern Ländern wurden wenigſtens die Klöſter, die ſich 
der Erziehung oder der Krankenpflege widmeten, ge⸗ 





ſchontz jetzt wurde aber ſogar vorgefihlogen, das Urfuliner⸗ 


Nonnenkloſter in Breslau, fo wie bie Ktöfter der barm⸗ 
berzigen Brüder und Schweſtern, aufzuheben, Diefer 
Vorfchlag ging glücklicher Weiſe nicht durch. 

Es ift bekannt, welche Mühe man fich gibt, m 
unferen Zagen Inftitute für die Krankenpflege armer 
Männer und Frauen einzurichten; fo ſehr man auch 
die Aufopferung und freiwillige Dingebung, die, von 
einem ermeuerten religiöfen Leben aus, zum Vorſchein 
kömmt, löben muß, fo ift es doch noch nie ger 
lungen, Inſtitute zu errichten, die fich irgendwie mit 
den kathouſchen meffen Könnten, Die Ktöfler, bie ſich 
der Krankenpflege widmen, haben fich durch Jahrhun⸗ 
derte altmälig entwickelt; fie haben bie innere Sicher 
heit einer gefchichtiichen Entwickelung erlangt. Selbſt mn 
der Proteftant mit Hecht tadeln muß, daß die Wohttha⸗ 
tigkeit als ein Werk betrachtet wird, welches unmittelbar 
und in feiner Bereinzelung zur Seligkeit führt, hat hier 
das Exftaunensmerthefte hernorgebracht. Dan muß bie 
bewundernswürdige Dingebunmg, mit welder Männer 
und Frauen fi) dem ſchwierigſten oft widerwärtigſten 
Geſchäfte für das ganze Leben hingeben, preifen. Die 
ganze Bereinigung der Männer bier, der Frauen dort, 

Steffene, Was ich erlebte, VL. 19 


geht in diefer Hinopferung aufs es iſt ein Alles af 
fimitirendes Lebensprinzip ber Verbündeten geworden, 
weiches jede Bewegung hervorruft, leitet und mit ber 
inneren Sicherheit einer Organifation ordnet. Selbſt 
der proteftantifche Zabel tritt, diefen Inſtituten gegen: 
über, ſcheu zurüd; denn er muß geftehen, daß diefes 
Werk ber Liebe, die ganz für Andere lebt, der Rein⸗ 
heit der Gefinnung, die ans dem Isbendigen Glauben 
hervorgehen foll und allen Proteftanten ald das Wün- 
fhenswerthefte erfcheinen muß, hier dem Höchſten und 
Meinten zu nahe liegt, um abgewieſen werben zu 
können. Die proteftantifche Gefinnung, wir müffen 
e8 leider bekennen, wie fie aus dem tiefen Grunde 
des Alles beherrfchenden Glaubens mit kindlicher Frei 
heit entfpringen fol, hat noch nicht den feften Boden, 
die innere Sicherheit erlangt, die nothwendig ift, wenn 
etmas fo Erſtaunenswerthes ſich erzeugen fol. Wir 
haben hier eine Erfahrung gemacht, die uns lehrreich 
erfcheinen muß; wir fehen ein, warum Gott erlaubt 
hat, daß die katholiſchs Kirche fih in ihrer Verir⸗ 
zung noch erhalten bat, Es ziemt fich, zu geſtehen, 
daß fie ſchon feit Jahrhunderten Etwas erlangt hat, 
was uns bis dahin wmerreichbar war. Denn nicht 


bloß. in den Kloͤſtern würbe eine ſolche Hingebung ih: 
ven Ginfluß zeigen, fie würde auch, als ein mahnendes 
Mufter für alle Welt, die Selbftfucht mildern, felbft in 
ben häzteften Gemüthern, und wir müffen geftehen, daß 
fie in die weiteften, wie in die engften Kreife, in ber 
Staatsadminiſtration wie in das ſtille Leben der Fa⸗ 
milie, mächtig eindringen würde, wenn fie nicht aus 
den Feſſeln des bloßen Werkes, ſondern aus der 
kindlichen Freiheit der gläubigen Geſinnung entſpränge. 
Leugnen dürfen wir aber eben ſo wenig, daß hier, aus 
dem Werke, die verborgene Gewalt des Glaubens her⸗ 
vorleuchtet, wenn auch noch in der Werkthaͤtigkeit ge⸗ 
bunden, welche die vereinzelnden Schranken des bloßen 
Geſetzes nicht aufzuheben vermag, weil dem Geſetz bie 
Beftätigung durch die freie Liebe fehlt. Dadurch ge 
ſchieht es, daß es als ein Gefchäft erſcheint, das man 
an die verbündeten Männer und Frauen übertragen 
kann, dem man fi. ſelbſt aber entzieht. Die ſich Hin⸗ 
opfernden ftehen ifolirt da, das Leben wechſelſeitiger 
Opferung bildet einen Stand, ein vereinzeltes Gefchäft 
und IR nicht Weltreligion geworben. 

Man verzeihe mir diefe Abſchweifung, die fich mir 
unwillkürlich aufdrang. 
19* 
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In geordneten friedlichen Zeiten hat ein Jeder ſei⸗ 
nen beſtimmten Standpunkt, von weichem aus er auf 
eine gebietende Weiſe thätig fein kann: Reichen feine 
Fähigkeiten und Cimfichten weiter, und über die Gren⸗ 
zen feines Amtes, fo farm er zwar durch heilſame 
Borfchläge nüglicy werden, aber die Annahme, Beur⸗ 
theilung und Ausführung, derfelben muß er Andern, 
höhern Behörden überaffen, und er weiß es. Es if 
wohl möglich, daß er durch folche Rathſchläge fich 
felbft den Weg zu einem höheren Wirkungskreiſe bah⸗ 
sen Eaun, aber es wird ihm nie. einfallen, fidy eine 
größere Gewalt zuzufchreiben oder anzumaßen, als er 
innerhalb feiner Schranfen wirklich befist. Anders 
verhält es Kb, ‚wenn im Staate neue durchgreifende 
Einrichtangen getroffen und dieſe ſchnell ausgeführt wer: 
ben ſollen. Für diefe paffen die beftimmten Grenzen der 
Stellungen nicht immer; denjenigen, bie man für bie 
Hähigeren hält, muß man eine größere Gewalt geftat 
ten; jenſeits der niedergeriſſenen Schranken liegt aber 
eine Unbeſtemmtheit, die weder durch die höheren Be⸗ 
hörden, noch durch die mächtiger gewordenen Beam⸗ 
ten abgegrenzt werben kann. So .ergeugt ſich unver: 
meidlich ein Grenzenloſes, und ein Ieder, der eine feſte 





29 


Ueberzeugung erlangt hat, will fie auch in ihrem gan 
zen Umfange verwirklichen. Das Chaos ſolcher wech⸗ 
feiffitigee Kämpfe lag jest vor mir, und die Lage Preu⸗ 
ßens ſchien mir bei diefer innern Verwirrung bie trofts 
tofefte zu’ fein. Schon bei den gefchichtlichen Darſtel⸗ 
kungen ˖verworrener Epochen werden wir nicht felten 
im unferen Wetheilen irre geleitet, Innere Sgreitigkeiten, 
Niederlagen, Hungersnoth, anftedende Krankheiten bil- 
den dann in der Erzählung einen’ ſolchen grauenhaf: 
ten Knäuel vernichtender Unglücksfätle, daß man alle 
Bürger ded Staats wie von einer faulenden Gäh⸗ 
gung ergriffen glaubt. Alles, was erzählt wird, kann 
wahr fein, aber es wird einfeitig in ber Darftellung 
hervorgehoben und zufammengebrängt. Was in ver 
ſchiedenen Zeiten ftattfindet, was in einzelnen Gegens 
den herrfcht, wird in einem Moment ber Zeit und in 
einem engen Raume vereinigt; bie lichten Punkte des 
Lebens, bie ſich auch in den unglüdlihen Zeiten er: 
haften, werden verdrängt, ja ber Geſchichtſchreiber 
hält nicht ſelten fein Werk dann am meiſten ger 
tungen, wenn dieſe gar nicht zum Vorſchein kommen. | 
Hat man wun das Glück, einen aus dem Bolksleben 
in allen ſeinen Richtungen lebendig erzeugten großen 
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Dichter zu befißen, fo erflaunt man über den greilen 
Gegenſatz feiner Darſtellung mit den gründfichften der 
Geſchichtsforſcher der nämfichen Zeit. Man vergleiche 
die Geſchichtsbücher Spaniens aus der Lebensepoche 
des Gervantes, mit dem allgemeinen Leben in Diefem 
Lande, wie e8 im Don Quipote dargeftellt wird. Wäh- 
rend meines Aufenthaltes in Berlin fah ich von außen 
wur in die Verwirrung hinein. Den Faden eines lei⸗ 
tendben Principe, wie er wohl von Hardenberg feftge- 
balten wurde, vermochte ich nicht zu entdeden. Alte 
Hoffnungen, die mir aus den engeren Schranken des 
Lebens entgegen traten, droheten zu verſchwinden; 
um fo mehr, da nicht allein Diejenigen, die im freie 
ren Sinne die Verhälmmiffe des Staates auffaßten, an 
feine Fortdaner und zukünftige wachſende Selbſtändig⸗ 
keit glaubten und für diefe lebten und thätig waren, 
fi) unter einander befämpften, fondern auch fich ins⸗ 
gefammt angegriffen fahen von einer mächtigen Op⸗ 
pefition, die den Staat in feiner alten Form mehr 
oder weniger feftzuhatten bemüht war. Die Anfiche 
des Staates, die fich jest bei mie enttoidelte, bildete 
den fehroffiten Gegenſatz mit der früheren jugendlichen, 
die fich den Staats: wie ben Anturverhältniffen mit 


inftinkimäpiger Zuneificht bingab, Wo Zweifel entſte⸗ 
ben, iſt die eigene geiftige Thätigkeit unvermeidlich, 
und obgleich ed mir nie einfiel, mich in das Detail 
der Geſchichte zu verlieren, fo Eonnte ich allgemeinere 
und umfaflendere Betrachtungen über bie Verhäftniffe 
der Staaten zu einander und ihre innere Einrichtung 
nicht mehr vermeiden, So warb ich unwillfürlich durch 
das Leben zu Uinterfuchungen hingezogen, die mir bis 
jest fremd waren. Aber eine Einheit des Erkennens 
mar mir zu fehr zum Bedürfniß geworben, und mein 
naturphilofophifehes. Studium dehnte ſich mit einer 
Art von innerer Nothwendigkeit Über bie Gefchichte 
aus. Sch ward Politiker, aber in demfelben Sinne, 
in welchen ich Naturforfcher war. War es die Aufı 
gabe meines Lebens geworben, bie Geſchichte in der 
ruhenden Natur zu erkennen, fo trat mir jet das 
nicht abzumeifende Bedürfniß, ein, Behazrliches ber 
Natur in der beweglichen Geſchichte zu erkennen, ent 
gegen. Und das neue Stubium heruhigte mich völlig, 
ale ich einzufehen anfing, daß es nur eine Erweite⸗ 
ang, und. zugleich feitere innere Begründung des Als 
ten war. 
Dusch nwinen Freund 9. Raumer hatte ich das 


läd, dem Staats⸗Kanzler Grafen Hardenberg vorge: 
ſteilt zu werden. Ich warb zur Tafel geladen, und 
erwähne dieſes bier, weil ich ihm fpäter näher treten 
durfte. Es iſt wicht meine Abfücht, ein Wetheil über 
ihn zu fällen, ic) befise die genauen Kenntniffe, bie 
mic) dazu berechtigen könnten, keineswegs. Seine 
Perfönlichkeit aber hatte etwas durchaus Anziehendes; 
er war, wie befannt, felbt in feinem höheren Alter, 
ein ausgezeichnet fchöner Mann. Unter ben höherem 
Staatsbenmten, beren perſonliche Bekanntſchaft ich zu 
machen das Glück gehabt habe, zeichnete er fich durch 
einen vornehmen Anftanb im ebdelften Sinne aus, 
Jene ruhige Sicherheit, die ihn nie, felbft in den be 
denklichſten Momenten. verlieh, die offene, freimüthige, 
Urt feiner Mittheilung, gleich weit von einer unſchick 
lichen Vertraulichkeit und von einer tränfenden Her⸗ 
ablaffung entfernt, ‚zeichnete ihn aus. Als ich bem 
Fürften Metternich. vor einigen Jahren perföntich vor 
geltellt zu werden base Glüͤck hatte, erinnerte er mich 
auf. eine überrafihende Weiſe, bucch fein freies fiche 
red Betragen, mie felbft durch feine Geſtalt, an Har⸗ 
benberg, Ic bin mit diefem fpäter unter bebeuten- 
ben Werbättnifien in Beruhrung gefommen. Cr 
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zeigte mir bei jeder Gelegenheit om großes. Wohl⸗ 
Das Diner war merkwürdig. Es hatte bisher eine 
bedenkliche Spannung zwiſchen Hardenberg und dem 
Miniſter v. Voß ſtattgefunden. Ste hatten fi aus⸗ 
geſohnt, und der letztere erſchien in Folge dieſer Aus⸗ 
föhnung zum erſten Male in der Gefrlifchaft des 
Staatskanzlors. 

Die mannigfaltigen aampfe, die Schwierigkeit, ir⸗ 
gend einen heilſamen Encſchuß zur Ausfährumg zu 
bringen, hatten bei meinem Freunde v. Raumer den 
Wunſch hervorgerufen, ſich fo wie früher Riebahr gethan, 
ganz von dem verworrenen Geſchäften loszuteißen. In 
einer langen Reihe von Jahren hatte er Materialien 
geſammelt zur Geſchichte der Hohenſtaufen. Es war 
ſein Hauptwunſch, dieſe Darſtellung einer der großar⸗ 
tigſten und wichtigſten Epochen der deutſchen Geſchichte 
zu vollenden. Die Laufbahn, in welche er jetzt hin⸗ 
eingeriſſen war, drohte, ihn von allen gelehrten Arbei⸗ 
ten abzuhalten. Kaum war daher ein halbes Jahr 
nach der Errichtung der Univerſität in Breslau ver⸗ 
floffen, als ich ihn dort als meinen Collegen wieder 
ſah. Es muß zwar zugefinnben werden, daß bie Jahre, 


läd, dem Staats⸗Kanzler Grafen Hardenberg vorge: 
ſtellt zu werten. Ich warb zur Tafel geladen, mb 
ersähne. dieſes hier, tell ich ihm fpäter näher treten 
burfte. Es iſt nicht meine Abfücht, ein Urtheil über 
ihn zu füllen, ic) befise die genauen Kenntniffe, die 
mic, dazu berechtigen Eimten, keineswegs. Seine 
Perfönlichkeit aber hatte etwas durchaus Anziehendes; 
. ex war, wie befaumt, ſelbſt in feinem höheren Alter, 
ein ausgezeichnet fchöner Mann. Unter den höheren 
Staatsbenmten, beren prrfsnfiche Belauntfchaft ich zu 
machen das Gluͤck gehabt habe, zeichnete er ſich durch 
einen vornehmen Anſtand im ebelften Sinne aus, 
Jene ruhige Sicherheit, die ihn nie, felbft in ben be⸗ 
denklichſten Momenten verlieh, die offene, freimüthige, 
Art feiner Mittheilung, gleich, weit von einer unſchick 
lichen Vertraulichkeit und von einer tränfenden Dez 
ablaffung entfernt, zeichnete ihn aus. Als ich dem 
Fürften Metternich. dor einigen Jahren perfönlich vor⸗ 
geſtellt zu werben. bas Gluͤck hatte, erinnerte er wich 
auf. eine Übserafahende Weiſe, durch fein freies fiches 
res Betragen, wie felbft durch feine Geſtalt, an Hass 
benberg, Ich bin mit diefem fpäter unter bedenten⸗ 
ben Werhättniffen in Beruhrung gekommen. (Cr 
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zeigte mir bei jeder Gelegenheit ein großes. Wohle 

Das Diner war merkwürdig. Es hatte bisher eine 
bedenkliche Spannung zwifchen Hardenberg und dem 
Miniſter v. Voß ftattgefimden. Ste hatten : fidy aus: 
geföhnt, und dee letztere erfchten in Folge dieſer Aus⸗ 
fühnmg zum erften Male in ber Gefetifchaft des 
Staatskanzlers. | 

Die mannigfalfigen Kämpfe, die Schreierigkeit, ir⸗ 
gend ‚einen : heilfamen Entfhuß zur Ausfähreng zu 
bringen, hatten bei meinem Freunde v. Raumer den 
Munſch heruorgerufen, ſich fo wie früfer Wiebahr gethan, 
ganz von den verworrenen Gefchäften loszureißen. In 
einer langen Reihe von Jahren hatte er Materialien 
gefanımelt zur Gefchichte der Hohenftaufen. Es war 
fein Hauptwunfch, diefe Darftellung einer der großar- 
tigften und wichtigften Epochen der deutfchen Gefchichte 
zu vollenden. Die Laufbahn, in welche er jegt hin: 
eingeriffen war, drohte, ihn von allen gelehrten Arbei⸗ 
ten abzuhalten. Kaum mar daher ein halbes Jahr 
nach der Errichtung der Univerfität in Breslau ver⸗ 
floffen, als ich ihn dort als meinen Collegen wieder 
fah. Es muß zwar zugeftanden werben, daß bie Jahre, 








die Rammer in wichtigen Ctontögefchäften zubrachte, 
ihm als Gefchichtfchreiber zu gute kamen; auch ift feine 
Meigung, Gegenſtaͤnde der Art bei verſchiedenen Völ⸗ 
kern der gegenwärtigen Zeit in einer größeren Ueberſicht 
geſchichtlich zu behandeln, wie bekannt, vorherrſchend 
geblieben, und fie hat nicht wenig dazu beigetragen, 
feinen bedeutenden Ruf zu vermehren: aber dennoch 
muß jeder, der ihn perfönlich kennt, geftehen, daß nicht 
bloß feine Freimüthigkeit und fefte Gefinnung, fordern 
auch die große Klarheit und Sicherheit, mit welcher 
er vorliegende Gegenſtände fcherf aufzufaffen, ihre Ber⸗ 
hältniſſe zu durchſchauen und eine angemeflene Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen vermag, es fehr bedauern Laßt, 
daß er auf immer eine Laufbahn verließ, die ihm auch 
in ber praftifchen Richtung Gelegenheit gegeben hätte, 
ſich geoße und bedeutende Verdienſte zu erwerben. 
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Letzte verhängnißvolle Ereigniffe 
in Halle. 
Ich mar in ber Mitte des Juli von Berlin nach Halle 
zurüdgelehrt. Gneiſenan muß damals eben, unb viel- 
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leicht wenige Rage vorher aus Schteften nach Berlin. ges - 
kommen fein. Ich hatte ihm noch nicht kennen ge 
lernt. Alle grheime Unternehmtingen fchienen anfgegeben 
zu fein; ich fah erwartungsvoll einer bedeutenden Zu⸗ 
kunft entgegen, ohne einzuſehen, tie fie ſich geftalten 
konnte. Da erſchien v. Boltenſtern, ein Offigier der 
preußifchen Garde, mit einem bedeutenden Auftrage 
bei mir, Alles war in biefer Zeit äußerlich ruhig, und 
feine Gegenwart in Halle konnte um fo weniger Vers 
dacht ertegen, da feine Frau die Tochter eines Guts⸗ 
befigers in der Gegend war. , Gneifenau hatte ihn ge⸗ 
fandt, und ich trat jest zum erften Male, ohne ihn 
perfönlicy zu kennen, in Verbindung mit diefem merk: 
würdigen und ausgezeichneten Manne. Was v. Boltens 
ſtern mir miittheilte, fegte mich in die heftigfte Bewegung, 
und ic) ward jegt auf eine viel bebeutendere Weiſe als 
bisher zu einer entfchiedenen Xhätigkeit aufgefordert. Die 
Lehensbilder aus dem Befreiungskriege haben die eigens 
händigen Briefe Gneifenau’s an den Grafen Münſtar 
aus diefer Zeit bekannt gemacht. Ich erfuhr durch 
VBoltenftern nur ganz im Allgemeinen, wie gefpannt 
Die Stellung Preußens gegen Napoleon in diefem Au⸗ 
genblicke war, daß man fich entfchieben über bie noch 
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fortbauernde Beſetzung der Keftangen, die dem Frie⸗ 
denstraktat zufolge ſchon laͤngſt hätten geräumt 
fein müffen, beklagte. Zwar hatte Preußen ſich ver⸗ 
pflichtet, ein Heer von nur 20,000 Mann zu hatten, 
aber durch Scharnhorfts Fürforge war ein weit grö⸗ 
ßeres Heer kampffertig. Die kampffaͤhigen Männer 
wurden einerercirt, dann entlaffen, ihre Waffen wur⸗ 
den für fie aufbewahrt, und fie waren jederzeit bereit, 
fih zu ftellen. Aus den Lebenäbildern fehe ich, daß 
die Zahl der Männer, die fchnell ein fimpfendes Heer 
gebildet haben würde, 124,000 Dann betrug. Es 
kam jest darauf an, fo genaue Nachrichten wie mög- 
lich von der Bewegung der franzöflfchen Truppen, 
von Ihren Standquartieren, ihrer Anzahl, von den 
Anführern und Waffengattungen einzuziehen. Dann 
ſollte ich mit großer Vorſicht mich an zuverläffige 
Freunde wenden, mit diefen ein möglichft vollſtäͤndi⸗ 
ges Verzeichniß foicher Männer Verfertigen, die fich 
mit Mahrfiheinlichkeie entſchließen würden, in dem 
entfcheidenden Moment für das Waterland zu Fir: 
pfen, und bie fähig wären, bie eigene Geſinnung im 
geößeren oder geringeren Kteifen zu beleben. Die vor 
zügtichſte Thätlgkeit ber Freunde wäre endlich beſon⸗ 
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ders darauf zu richten, daß fie ſich in Kenntniß feheen 
von der Menge der Waffen und des Pulvers, bie ſich im 
Privatbefig der Einwehner befänden. Wir müßten dann 
verfünhen, diefe zerſtreuten Waffen ohne Aufſehen am 
beftinmsen zwed waßigen Drten zu vereinigen, Von 
England bfirften wir zwar bedeutende Lieferuugen er⸗ 
warten, aber die eigene Thätigkeit wäre durchaus 
nothwendig. JIth ſtellte Boltenſtern vor, wie mir als 
einem Gelehrten die Fähigkeit fehle, ein ſo wichtiges 
Geſchäft zu leiten, welches mibtairiſche Kenntnifſe und 
bedeutendes praktiſches Geſchick vorauoſette. Ich 
fing Kroſigk vor. „Ich kin an Sie geſchickt,“ erwi⸗ 
derte Boltenſtern, der ald preußifcher Offizier gewahrt 


war, dem gegebenen Auftzage ſtrenge Foige zu Tetften. 


„Bas Sie in diefer Sache thun wollen, müſſen Sie 
verantworten.” Sch war ‚über: bad im mich geſetzte 
Vertrauen erfkaunt, aber auch erfreut. Ich Eorımme 
nicht behaupten, daß ich bis jetzt irgend Etwas 
von Bedeusung ausgerichtet hätte. Meine bisherige 
Theilnahme an ben Unternehmungen mar in her 
That meift paſſiv; ich haste das Geheinmiß furgfäls 
tig bewahrt, hatte die Ausführwag eimiger- ſhörich⸗ 
ter Pläne verhindert, ımd die Verbindung zwiſchen 


Kaffe und Berlin einige Male befördert, das war 
Aulles. Ic vereinigte mich nun mit Blanc und mit 
einem jungen Manne B., auf deffen redliche Geſin⸗ 
nung wir uns verlaffen konnten; befonders aber ſtimm⸗ 
ten Alle in meinen Vorſchlag Kberein, Kroſigk zu 
gewinnen, und ihm bie obere Leitung des Ganzen an- 
zuvertrauen. 

Zu den wichtigſten Verbündeten gehörte aber 
v. Harthaufen, der auf die umfichtigfte Weiſe thätig 
war, die Geſinnung der Bauen und der Bürger zu 
erforfchen mußte, und durch wenige junge Männer, 
befonderd durch den Kingern- Medel auf die Stubi- 
renden einwirkte. 

Haxthauſen hatte ſchon früher eine Geſellſchaft gebil 
det, die fi ein paar Mal wöchentlich verfammelte, um 
Schießübungen anzuftelen; befonberd übten wir uns 
im Piftstenfchießen. Acht Männer waren in eine Kleine 
Stube zufammengsdrängt. Aus dem Fenfter, weiches 
nach eiriem einfemen Garten ging, wurde nach der 
Scheibe gefchoffen; alle Vorſichtsmaaßregeln, damit 
ein Unglück gefehehen konnte, waren forgfältig getrofs 
fen; Strafen wurben ftrenge bei einer jeben Vernach⸗ 
läßigung eingetrieben, und dennoch geſchah es, daß 
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wafer Lehrer v. Haxthauſen ſelbſt uns alle in Schrek⸗ 
Een ſetzte. Er hatte Pulver auf das Schloß feines, 
wie er glaubte, ungelabenen Piſtols geftreut, um «6 
abgubligen; piöglic) ging ein Schuß los, die Kugel flog 


dicht vor dem Geficht eines etwas korpalenten Ede 


mannes. vorbei und durch bie Dede der Stube, 

Diefe Uebungen hatten ſchon ſeit faſt einem Jahre 
ſtattgefunden, und damit ſie eine weitere Ausdehnung 
erhielten, ſchloſſen wie uns an bie Jagdgeſellſchaften 
ber. Umgegend an, Eine kurze Zeit hindurch machte 
mir die Jagd Freude, nur bie Haſenhetze ward ‚mir 
bald zuwider; das file Liegen und Lauern an einem 
Orte zerftreute mich, und ich war nicht im Stande, 
die angeftrengte Aufmerkſamkeit auf das zu erwartende 
Thier feſt zu haften; dahingegen erfteuete es mich fehr, 
mit Hazthanfen, von ein Paar Sagbhunden. bes 
gleitet, ans ben Gebüſchen und Skmpfen Rebhühner 
oder Enten hetvorzujagen; doch. mußte ich bald inne 
werden, daß die Beit, die mie auf ſolche Meife verlo⸗ 
ven ging, zu bedeutend war. Mein in die Ferne fee 
hendes Auge und eim ficherer Wiek machten mic) zu 
einem nicht ſchlechten Schügen. Diefe Uebungen und 


unfere Verbindungen mit einigen eifrigen Jägern ka⸗ 
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men und jetzt zu ſtatten. Einige bebeutende Gutsbe⸗ 
figer. und reiche Pächter in der Umgegend waren theils 
durch ihre Geſinnung und bekannt geworben, theils 
kounten wir fie jetzt gewinnen, und dieſe Verbindun⸗ 
gen waren was um deſto wichtiger, weil ihr Einfluß 
auf das Landvolk ein entſchiedener war. In der That 
waren dieſe Unternehmungen im Stillen ſchon ziem⸗ 
lid) weit gediehen; alles Unruhige und Leidenſchaftliche 
der früheren war verſchwunden. In Dalle war ber 
perfönliche Einfluß Harthauſens beſonders wichtig; in 
der Umgegend die umfichtige Thätigkeit Kroſigks. v. Dart: 
bassfen unterhielt von Dale aus beftändige Verbin: 
dungen mit NBeltphalen. In dem ganzen Umfange 
dieſes Königreichs wurden die genaueften Nachrichten 
von den Bewegungen der frangöftfchen Zruppen ein 
gefammelt und nad) Berlin gefchickt, und wir konnten 
und um fo leichter ber Aufmerkſamkeit der Feinde ent 
jieben, da Alles vällig ruhig blieb, und Beine thörichten 
Pläne wilder Art, wie früher, bie unfeigen durch⸗ 
treugten. | 
| Gneiſenau's Correfpondeng mit bem Grafen Mün⸗ 
ſter, wie fle öffentlich bekannt geworden ift, infofern 
. fie die feindliche Stimmung des yeeufifchen Hofes, bie 
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auch uns in Ihätigkeit fegte, betvaf, reicht bie in den 
November 1811. Auffallend iſt mir bie Hoffnung 
gewefen, daß die Stimmung bes Hofes nicht wanken 
würde; offenbar hat Gneifenau mehr feine Hoffnun- 
gen und bie fefte Gefinnung feiner Freunde, als die 
wirkliche Lage ber Verhältniffe dem Minifter mitges 
theilt. Er befürchtete wohl, die Bemühungen der 
Engländer, deren mächtige und fchnelle Beihätfe fo 
nothwendig war, dadurch zu hemmen. Uns ward we: 
nigftens ſchon gegen Ende Auguft gerathen, Alles vers 
läufig ruhen zu laffen. Die Differenzen, wurde uns ge: 
meldet, die zwifchen dem preußifchen und franzöftfchen 
Hofe ftattfanden, wären ausgeglichen, und wenn uns . 
fere Thätigkeit für die Zukunft nöthig fein follte, wür⸗ 
den wir 8 erfahren. Ic hatte als Vorläufer eines 
jeden öffentlichen Aufftandes, theils die Gegenwart 
eines, wenn auch geringen Truppencorps, um welches, 
als einen feſten Kern, ſich der Aufftand ordnen Bönnte, 
theils eine önigliche Erklärung, welche den dem König: 
teich Weftphalen geleifteten Eid aufhob, als ducchaus 
nothwendig hervorgehoben; bis dieſe Bedingung erfüllt 
wor, fühlten wir Werbündeten und verpflichtet, den 
äußerlichen Frieden aufrecht zu erhalten und jede Inute 


Steffens, Was ic) erlebte. VI. 20 
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Aeußerung der Unzufriedenheit nicht zu nähren, viel 
mebr fo viel wie möglich zu unterdrücken. 





As ich in den erften Zagen des Septembers An: 
falten teaf, mit meiner Familie meiner neuen Be 
fmmung entgegen zu gehen, trat ein Exeigniß hervor, 
welches ich freilich lange geahnet hatte und wodurch 
ih, wie meine Freunde, großen Gefahren‘ ausgefegt 
wurde. Ich entging biefen, defto härter aber trafen 
fie die Freunde. 

v. Schele war Präfekt in Hannover geworden. 
Ein Palaſt wurde dort zu ſeiner Wohnung einge⸗ 
richtet, Alles feiner anfehnlichen Stellung gemäß zu 
feiner nahe bevorftehenden Hochzeit vorbereitet. Da er> 
geiff ihn die Luſt, noch vorher mit feiner Braut und 
ihrem Water Weil fich zu befprechen. Es mochten auch 
wichtige Privatangelegenheiten fein, bie fich leichter 
mündlich als ſchriftlich behandeln ließen, die ihn be 
wogen, diefen unglüdlichen Entſchluß zu faffen. Ver⸗ 
kleidet und ganz im Geheim verließ er Hamover, 
ſchlüpfte ohne Paß über die Grenze und brachte einen 
Tag etwa in Berlin zu. Hier war er nicht vorſich⸗ 
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tig genug. Neil war felbft als ein Werbächtiger bes 

kannt, und die geheime franzöflfche Polizei, der er em 
Gegenſtand der größten Aufmerkſamkeit war, erſtahr 
bald, daß fein Schwiegerfohn, der weſtphäͤliſche Präs 
feft in Hannover, fh im Stillen Über bie Grenze 
gefchlichen hatte, um ihn zu beſuchen. v. Schele kam 
wirktich nach einer Abweſenheit von Abi65 Tagen uns 
bemerft nach Hannover zurüd. Die franzöfifche ges 
heime Poltzei in Berlm war mdeß ſchneller geweſen 
als er. Kurz nach feiner Zurückkunſt erhielt er eine 
Aufforderung, ſich in Kaffel zu ſtellen, die fo lautete, 
daß er nichts Gutes ahnen konnte. Als er erfchten 
ward ihm das eben estheilte bebeutende Amts genom⸗ 
men und er and dem weſtphäliſchen Dienfte entinffen. 
Alle feine Verſicherungen, daß feine Reife nur durch 
Familienangelegenheit veranlaßt war, halfen ihm nichts. 
Ueberraſcht durch dieſe ‚plögliche Umwandlung feiner 
Verhältniffe unter Umftänden, die nicht bloß kraͤnkend 
waren, fondern auch auf bie unglüdtichfle Weiſe feine 
Lage zerflörten, als fie ſich am heiterſten zu geftalten 
ſchien, ward er von emer heftigen Krankheit ergriffen, 
eilte nach Halle and befam bei Meile Schweiter, meis 
nee Wirthin, in denſelben Räumen, die Wilhelm 
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Grimm früher bewohnt hatte, ein heftiged Nervenfie⸗ 
ber. So fah ich meinen unglüdlihen Freund wieder, 
nachdem ich kurz vorher von ihm Berichte über feine 
bevorftehende Hochzeit erhalten hatte. Ich pflegte und 
tröftete ihn, aber eine Ahnung von der bunkien Hand, 
die drohend gegen uns alle ausgeſtreckt war, trat mir 
entgegen, und fie war wirklich. gegen uns bewaffnet, 
wie die ſpäteren Creigniffe zeigen. Mein Freund 
Stelger, der Bruder meines Schwagers, der in dem 
Präfektur = Bureau in Halle geurbeitet hatte, folgte 
v. Scyele nad) Hannover und verließ den weſtphäli⸗ 
ſchen Dienft mit diefem, Ohne allen Zweifel würde 
‚der Schlag ihn noch härter getroffen haben, wenn bie 
Mahrfcheinichkeit, daB in der That nur Privatver 
bhältniffe den Burzen geheimen Ausflug nach Berlin 
veranlaßt hätten, nicht zu nahe Ing, wenn man irgend 
einen Beweis von anderen verſteckten Abfichten aufzu- 
bringen vermocht hätte. Nachdem er wieder herge⸗ 
ftellt war, eilte er nach Berlin, wo er wohl aufgenom⸗ 
gen und als Geheimer Nath fürs Erſte zur Dispo⸗ 
fition geftellt wurbe. Hier fand. nun, ‚in einer ganz 
anderen Lage, als bie früher erwardete, bie Hochzeit 
ſtatt; und fo hare ber Schlag mich meinen Freund 
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traf und fo. unglüdtic, er ſich dünkte, ſo muß man 
doch geftehen, daß ein Verhängniß, welches ihn kurz 
vor der großen geſchichtlichen Katafteophe, die das 
ganze neu entflandene, noch Faum in fich begründete 
Königreich zertrümmerte, aus dem weftphättfchen Dienfte 
herausriß, ein glüdliches genannt werden muß, Wie 
entſetzlich würde feine Lage ihm gefchienen haben, wenn 
die fiegenden Zeinde, “mit welchen er durch Geburt, 
durch Geſtnnung innig verbündet war, ibm in feiner 
Stellung als weitphälifcher Präfekt in Hannover über: 
tafcht hätten. Sein Bruder fpielt, wie allgemein bes 
kannt, jest in derfelben Stadt eine bebeutende Rolle. 

v. Schele hatte und verlaffen, unfere geheimen Un⸗ 
ternehmungen wurden im Stillen und geräufchlos fort: 
geſetzt. Ein jüngeres Mitglied des Bundes, der in 
den Gefchäften deffelben thätig war, unfer völliges Ver⸗ 
trauen befaß und verdiente, traf einen alten Schulz 
freund, fein Name war Mertens. Diefer verftand es, 
das alte vertrauliche Verhältniß geltend zu machen. 
Wir waren untereinander durch Gefinnung verbindet. 
Eide fchienen mir deshalb überflüſſig; aber: die heiligſte 
Verpflichtung, bie auf uns allen ruhte, war die größte, 
ja peinlichfle Borficht in der Wahl der Vertrauten. 
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Unſer junger Freund glaubte nicht ‚gegen diefe Ver⸗ 
pflichtung zu handen, wenn er fkb einem Manne 
bingab, den er von Kindheit an kannte. Er kam von 
feiner Uuterfuchungsreife zurüd, und voll Freude er 
zählte er uns, weiche ſchöne wichtige Acquifition er 
für unfer Bündniß gemacht hatte. „Stellt euch vor, 
fagte er, welche hereliche Geſinnung den Mann be: 
herrſcht, der es nicht verfchmäht ‘hat, eine Schmach auf 
ſich zu laden, um deſto ſicherer in die geheimen Rach⸗ 
ſchluͤſſe der Feinde einzudringen. Wir können jetzt viel 
ruhiger fein als bisher; jeder Verdacht, der gegen 
uns entſteht, ſelbſt der leiſeſte, wird uns ſogleich bes 
kannt, unfere Feinde werben durch meinen Jugend⸗ 
freund, der ihr volles Vertrauen beſitzt, auf eine ſchlaue 
Weiſe irre gefuͤhrt werden; denn — Mertens iſt weſt⸗ 
phaͤſcher Polizeiskommiffar.‘ — „Mir find verrathen, 
rief ich aus; Alles wird der wahrhaft beutfch Geſinnte 
wagen für die Sache, die ihm heilig iſt, die Ehre nie!“ 
Der junge Veebiindete aber blieb ruhig; er hielt fich 
füg verpflichtet, unferen Verdacht als einen nicht bloß 
ungegründeten, fondeen felbft beleidigenden abzuweifen. 
„3% Eenne ihn von Kindheit an, vief gr tief gekränkt, 
ee iſt einer Ruchlofigkeit, wie Ihe fie poramsfegt, völ 
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lig unfähig; es iſt meine Pflicht, nicht allein mein 
Vertrauen zu rechtfertigen, ſondern auch einen Ver⸗ 
dacht von ihm abzuwälzen, den er nicht verdient ub 
den ich nicht dulden darf.” 

Wir ſchwiegen, denn mas gefärhen har, ih pr 
richt mehr ändern, und wir mußten bie Folgan abr 
warten. Dad Einzige, wogu der unglüdliche Verbin: 
dete fich verpflichten mußte, war, daß er feine Corre⸗ 
fponbenz. mit Mertens uns ‚mitteilen follte. Es kam 
darauf an, das Vertrauen einigermaßen zu erhalten 
und ihn demnoch irre zu führen. Da eben in diefer 
Zeit aus Berlin die Aufforderung an uns erging, wie 
oben erwähnt wurde, die Unternehmungen zwar nicht 
falten, aber doch fürs Erſte ruhen zu laſſen, fo ver 
ſuchten wir den. weitphälifchen PolzeisKommiflar, den 
wir leider jet ald ein. Mitglied unferes Bundes 
befanden mußten, dahin zu hringen, baß er glauben 
follte, die Unternehmung fei völlig aufgehoben, Ich 
fah voraus, daß dieſer Verſuch nicht gelingen wilcbe, 
Denn wenn bie frangöfilche Polizei, was fie erfuhren, 
mit bebdentenderen Entdeckungen, die fie ohne Zweifel 
gemacht hatte, verknüpfte; wenn, wie ich vermmuchete, 
fie felbft verborgene Umſtaͤnde Eammte, die und unbe 
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kannt waren: fo konnte fie leicht zu der Ueberzeugung 
tommen, daß wir verfuchen wollten, fie irre zu führen. 
Dieſes zeigte ſich nun auch bald, und für mich auf 
eine entfchiedene Weife. Der junge Wann erhielt von 
ben PolizeisKommiffar einen mit vieler Wärme und 
nicht ganz ungeſchickt gefhriebenen Brief. In dieſem 
ſchrieb Mertens, wie er meine kleine Schrift „über 
bie Idee der Univerfitäten” eben gelefen habe. Sie 
babe, verficherte er, einen lebhaften tiefen Eindrud auf 
ihn gemacht; er babe ſeitdem Beine Ruhe, bie es ihm 
selänge, meine perſonliche Bekanntfchaft zu machen. 
Ex: hätte, um dieſen Wunfh erfüllt zu fehen, mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, endlich 
wäre +8 ihm gelungen, Urlaub zu erhaften, und in we 
nigen Tagen würde er in Halle ankommen. Der 
Junge Mann theilte und dieſen Brief triumphirend 
mit. Ich will befennen, daß ich heftig erſchrak. Ich 
fing ſchon an zu befürchten, daß, fo nahe auch meine Ab⸗ 
reife nach Breslau bevorkkand, das Unglüd, weiches 
über. meinem Kopfe fehwebte, doch noch bier losbre⸗ 
hen werde. Mir war eine Summe verfprochen, um 
bie Reifeloften zu beden. Einen Theil derfelben mußte 
ich erhalten, bevor ich im Stande war, Dalle zu ver 
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laffen. Durch einen Freund, der nach Berlin reife, 
gelang ed mir, Schleiermacher mit meiner gefährlichen 
Rage -bedannt zu machen. Ex ſtellte v. Schuckmann 
biefe vor, und nach wenigen Tagen war id im Beſtitz 
des Meifegelbes, Aber die kurze Zeit, die noch bis 
zur Abreife verfloß, war an bebeutenden Ereigniffen 
reich. u | 
Ein Billet warb mir gebracht, morin Mertens 
feine Ankunft meldete, bebauerte, daß eine Unpäßlich- 
keit ihn verhindere, mich fogleich zu beſuchen, und 
verficherte, daß er Beine Ruhe habe, bis er meitie per- 
ſönliche Bekanntſchaft gemacht, daß er mir Wichtiges 
mitzutheilen habe. Er bat mich daher dringend um 
einen fchleunigen Beſuch. Ich geftehe, ich fand diefe 
Forderung etwas unverfchämt und war ſchon ent 
ſchloſſen, fie abzumeifen. Ich dachte aber, wie wich: 
tig es mir war, ihn kennen zu lemen. Die Eile, die 
er zeigte, fehten mir gefährlich. Ich beſuchte ihn. Es 
war ein kleiner breitfehulteiger Mann, mit einem et- 
was platten, aber doch beweglichen Geſichte, Bleinen 
biinzeinden, lauernden Augen; feine Geſtalt erkannte ich 
fpäter in einem Manne wieder, der unter uns eine 
bedeutende, aber nicht allgemein beliebte Rolle fpielte; 
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nur war Mertens widerwärtiger und breiter. Es iſt 
wohl möglich, daß die Weorftellung, die ich won ihm 
batte, wir ihn unangenehmer erſcheinen ließ, ale ed _ 
fonft der Fall getvefen wäre. Das Geſpräch ward 
zuerſt von feiner Seite durch eine Lobpreifung meiner 
Schrift eingeleitet; dieſe erſchien aber fo inhaltsleer, 
daß ich der Luſt, ihn davon zu überzeugen, daß er 
von mir durchſchaut werde, nicht widerſtehen konnte. 
Es war mir leicht, indem ich den Gagenſtand ſeiner 
Lobpreiſung verfeigte, ihm dahin zu beingen, daß ihm 
feine Unfähigkeit, Die Scheift zu verſtahen, felbft völlig 
Mar werden mußte. Ich bewunderte feine Haltung. 
Wir blieben beide höflich, und er fing an, von unferen 
Unternehmungen als ein Vertrauter zu reben. Sch 
erwartete diefe Wendung des Geſprächs unb war 
darauf völlig vorbereitet. Ich feugnete fie nicht ab; 
denn wozu würde died gedient haben? behandelte fie 
aber von oben herab mit kalter Gerinafchägung Cs 
fei, fagte ich, eine ſolche Thätigkeit ein armfeliges und 
nulefes Thun, man mäfle, um. für Deutfchland auf 
eine erfolgreiche Weiſe thätig zu fein, im großen Sinne 
verſtändig handeln, man mwäffe im Hintergrunde eine 
mächtige Stütze finden, und weil ich bie Tchorheit 
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ſolches Getreibes gefunden und erkannt, fo habe ich 
mid, dem Bäntmiffe angefchloffen, mehr, weil 
ich verfuchen wollte, weitere Thorheiten zu verbine 
bern, als aus irgend einem andern Grunde. „Ihre 
Sefinnung, Herr Mertens, fagte ich, maß ich ehren, 
aber daß Sie ſich, Ohne dazu von einer mächtigen 
Band. geleitet zu fein, auch aus ber: beften Abſecht 
entſchließen konnten, eitte fo zweibeutige Nolte zu übers 
wehmen, die fich doch kaum unter den günfligften Ver⸗ 
hältniſſen vertheidigen ließe, muß ich im höchſten Grabe 
tadeln.“ Ich ˖ nahm eine kalte, ſtreng und entfchieben 
hervortretende und ſchonungslos richtende Haltung an, 
die mir freilich ſonſt nicht natürlich if. Die Gefahe 
des Moments. gab mir die Faͤhigkeit. Er ſchien Übers 
raſcht und hatte mid) offenbar ganz anders zu finden 
geglaubt. Daß er durchfehaut mar, baß er durch mich 
nichts erfahren würde, mußte ihm Mar fein. 
Während ih nun anf eine ÄdE: Weife täglich 
von der geheimen Polizei aufgehoben zu werden er⸗ 
wartete, traf aus Kaflel Leiſt, Müllers Nachfolger, 
ein. Dieſer war ein lebhafter, beweglicher Mann, 
mittheilfam und freundlich; er ſchien ſich in feiner 
Mürde ſehr zu gefallen, und, ſeltſam genug, an mich 


316 


ſchloß er fi) am meiften an; über die Verhaͤltnifſe der 
Univerfirdt, wo er nur glaubte, daß ich irgend eine 
Kunde davon befäße, unterhielt er fih ausführlich. 
Er ließ fi) mit mir den ganzen Tag hindurch nad 
den verfchiedenen Inſtituten bimführen und erfchien 
faft immer von mir begleitet. Ich fuchte, fo viel ich 
vermochte, ihm Auskunft zu geben. Nur Eonnte ich 
mid; von ben mir nicht vollftändig bekannten Bedürf⸗ 
niffen der Univerfität umd von den Wünfchen meiner 
Collegen nicht hinlänglich unterrichten; denn er trennte 
fi), glaube ich, deswegen fo wenig von mir, um 
mich von den Üdrigen Profefforen entfernt zu halten, 
um mid) zu nöthigen, alle meine Urtheile unbefangener 
und ohne fremden Einfluß zu Außen Er mochte 
glauben, daß ih, da ich die Univerfität zu verlaffen 
im Begriff ftand, unpartetifcy fen würde; auch hatte 
man ihn verfichert, daß ich ihm fehr ähnlich fehe. 
In wiefern diefer legte Umftand dazu beigetengen hat, 
mir fein Zutrauen zu erwerben, weiß ich nicht. Er 
war, fo viel fcheint gewiß, von ber Gefahr, die mir 
drohete, gar nicht unterrichtet. Dieſe Gunft der höch⸗ 
ften Behörde feste alle Welt in Erftaunen, und Viele 
mochten mich um eine Auszeichnung beneiden, die für 
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mich keinen Werth hatte, aufer in fofern ich etwas 
Nügliches für die Univerfltät, die ich verließ, aus— 
zurichten vermochte. In der That gelang es mir, 
einige Anſtellungen zu bemirfen, die wach meinen Box 
ſchlãgen Rattfonden. 

Indeſſen näherte ſich dee Tag meiner Abreiſe und 
mit dieſer, wie ich glauben mußte, die Gefahr, die 
mir über dem Kopfe ſchwebte; und ich konnte die 
Gunſt des Staatsraths Leiſt um fo weniger ala «in 
angenehmes Ereigniß beteachten, je vollkommener ide 
überzeugt war, daß mich die geheime Polizei für einen 
Verbrecher anſah und aufzuheben trachtete. Dief 
Furcht fuchte ich nun, fo viel ich konnte, zu verbergen. 
Der feltfame Gegenfag zroifchen einer erfalglofen Gunft, 
um bie man mid) beneidete, und der bevorſtehenden 
Gefahr, als Verräther verhaftet zu werden, die mir 
von den verſchiedenen Behörden deſſelben Staats zu‘ 
berfelben Zeit entgegentrat, fchien mie feltfam, ja zu⸗ 
weilen luſtig, daB ich, wenn ih an der Seite des 
Staatsraths in der Stadt erfihien, ein gebeimes iro⸗ 
niſches Lächeln nicht zu unterdrücken vermochte. 

Mein Schwiegervater mar Eurz vorher in Gie⸗ 
bichenftein angelommen, In dem wüften, von allen 
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Meubeln entblößten Haufe, zwiſchen bem Gepäd, weis 
ches von den Fuhrleuten abgeholt werben follte, faßen 
wir, von ber Yamilie meiner Frau und von einigen 
Freunden umgeben, Es war fpät Abends, den fols 
genden Tag in der Frühe wollte Ich abreifen. Der 
Schmerz der bevorftöpenden Trennung erfchätterte uns 
alte. Die Angft, die mich in immer fleigendem Maaße 
ergriff, vermehrte das Schmerzhafte des Scheidens, 
Es gab Augenblicke, wo ich faft mit Sicherheit glaubte, 
die Nacht würde das drohende Ereigniß herbeiführen 
und Frau und Kind, Familie und Freunde in großen 
Jammer verfegen. Da erfchien der Polizei: Roms 
miſſar und konnte um fo weniger abgewiefen werden, 
da in der Verwirrung und für die abſchiebnehmenden 
Freunde die Thären offen ſtanden. Wie ein böfer 
Geiſt faß er in unferer Mitte und zeigte und die größte 
"Iheitnahme. Ich geftshe, ich bewunderte faſt die Con⸗ 
ſequenz, mit welcher er feine Rolle mir gegenüber fefts 
zubalten fuchte. Er wilde vielleicht einen Andern iere 
gemacht haben, aber bei mir hatte ſich die Weberzeus 
gung, daß wir verrathen waren, zu entſchieden aus⸗ 
gestider, und fo wie ich ihn nur fah, verſchwand ein 
jeder Zweifel zu feinen Gunſten. Vermuthlich fchies 
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nen die Mittheilungen, die er durch den irre geleiteten 
Freund erhalten hatte, ber polizeilichen Behörde zu 
unvollftändie. Man wollte, bevor man zu gemalt: 
famen Maaßregeln feine Zuflucht nahm, den ganzen 
Umfang der geheimen Unternehmungen ducchfchauen, 
die Verbündeten erft benugen umd bann frafen. Der 
Molizei:Kommiffar hatte wahrſcheinlich von dem Ver: 
trauen, in welches er fich hineingeſchlichen hatte, ſei⸗ 
nen Behörden übertsiebene Vorſtellungen gemacht, und 
befand fich jest in großer Verlegenheit. Hoffte er hun 
etwa noch in bem legten Augenblide der Trermung 
irgend eine unvorfichtige Aeußerung zu erhafchen? — 
Ic weiß es nicht. — Ich brachte bie Nacht ſchlaf⸗ 
los zu. 

Alles war ruhig geblieben, und wir verließen Halle. 
Wahrend der ganzen legten Zeit fuͤrchtete ich num nicht 
allein für mich, fondern auch für die zurädbleibenden 
Freunde. Mit großer Aengſtlichkeit fuchte ich fie auf 
die. Gefahr, in weiche fie gerathen waren, aufmerkfam 
zu machen. Ich hatze im Geheimen mich mit ein 
Paar geladenen Piſtolen verfehen, Darthaufen begfeis 
tete ung bis zur fächfefchen Grenze, und als ich mich 
außer Gefahr ſah, verließ mich die Angft nicht, 
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fie warf fih nun von meiner Perfon allein auf die 
meiner Freunde, beren Lage mir immer brohender 
erſchien. 


Als ich in Breslau angekommen war, verſchwand 
dieſe Beſorgniß nach und nach: Alles blieb, wie ich 
erfuhr, in Halle ruhig; ja ich fing an, mit einer Art 
von Beſchämung zu glauben, daß ic) mich einer nutz⸗ 
ofen Beforgniß muthlos preißgegeben hätte. Im Sep: 
tember 1811 verließ ich Dale. Im December deffel: 
ben Jahres erhielt aber meine Frau von den Schwe⸗ 
ftern in Giebichenſtein Briefe, die nur zu ſehr bie 
Richtigkeit meiner Vermuthungen beftätigten. In Dalle 
hatte bis dahin Beine polizeiliche Execution flattgefun: 
den, man kannte die Gefahr biefer geheimen Gewalt 
nur aus Berichten und Erzählungen. Mitten in der 
Nacht wurben nun Blanc, ber irre geleitete junge 
Mann, und der Buchhändler Schimmelpennig, fo mie 
in Poplitz Kroſigk aufgehoben und vorerft nah Mag⸗ 
bebusg abgeführt, Des Morgens, als man in Halle 
diefe nächtlichen Verhaftungen erfuhr, warb die ganze 
Stadt von Entfegen ergriffen. Blaue war in ber gen: 
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zen Stade geachtet,‘ auch Schimmelpennig gehörte zu 
_ den geachtetften Bürgern det Stadt, der junge Hann 
war allgemein beliebt. Als man die nächtliche Abfüh⸗ 
rung eines ſo angefehenen Edelmannes, wie Krofigk, 
erfuhr, erſchrak man noch heftiger. Man: fürchtete 
die Auftritte in Marburg, Dinrichtungen, wie die von 
Profeffor Sternberg und Emmerich, zu erleben. Man 
kann fi) denken, in weiche Stimmung mic) biefe 
fo enffegliche Nachricht verſetzte; oft wurde ich . im 
Innern von Vorwürfen gequält. Zwar märe es eime 
lächerliche Anmaßung gemefen, wenn ich mir vorwer⸗ 
fen wollte, ich hätte Männer von fo entſchiedener 
Gefinnung verlockt, als wäre, was fie unternahmen, 
nicht aus dem eigenen mohlüberlegten Entſchluß ent: 
Kanden: aber dennoch wurde ich Dadurch keineswegs 
beruhigt; die erſte Beranlaffung zu einer fo gefähr: 
lichen Berbindung war boch von mir ausgegangen, 
und es erſchien mir faſt unwürdig, daß ich in Breslau 
fücher und ohne Gefahr lebte, während meins Freunde 
in eine gefährliche Unterfiachung verwickeit waren. Es 
war ehen in. der verhängnißvollen Beit,. Die. fo große 
Hoffnungen erzeugte, und je mehr ich zu ahnden ans 
fing, daß die Geſchichte ſelbſt in ihrem geheimnißvollen 
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göttlichen Fortſchreiten grehartig den Moment herbei⸗ 
führen würde, ben wir durch kleinliche Mittel voreilig 
zu erzeugen geſtrebt hatten, deſto tiefer warf ſich eine 
vorwurfsſvolle Betrachtung über die frühere, doch, 
wie ich geſtehen mußte, zweideutige That, die jetzt das 
Leben meiner Freunde bedrohte. Kurz nachher ward 
ein anderer Freund auf eine in der That überraſchende 
und unerwartete Weife gefangen genommen. v. Wil⸗ 
lifen hatte als öſterreichiſcher Offizier an der Sthlacht 
von Wagram Theil genommen. Er ftand eine Zeit- 
lang als Kavallerie⸗Offizier in Ungarn und warb. fpä- 
tee nach Wien verfegt; anderthalb Fahre waren ver- 
floffen, feit er an bem Gefechte bei Dodendorf Theil 
genommen, Dit den fpäteren Unternehmungen war er 
- völlig unbelannt Schill Zug glanbte er vergeffen und 
ſich um fo weniger gefährdet, da er fich Doch von ihm 
getrennt hatte; amd) vertraute er auf feine Aufteilung 
in der öſterreichiſchen Armee. So wagte er es, 
einen Befscch bei feinen Berwandten im ber Gegend 
von Halle abzuſtatten. Ex hatte ſich geirrt. Er warb 
eben fo, wie meine übrigen Freunde, gefangen genom⸗ 
wen umb nad Kaffe geführt. 
Ems Tages fand ich, als ich in meine Stube 


trat, meine Frau in großer Beſtürzung. Ein Grief 
lag. da, die Adreſſe zeigte Reichardts wohlbekannte 
Handſchrift; das Poſtzeichen war Mayence. Ic 
wagte kaum den Brief zu erbrechen. Mein Schwie⸗ 
gervater, kraͤnklich wie er war, nahm zwar ben innig⸗ 
ſten Antheil an dem Schickfale des Landes, aber aäu⸗ 
Berlich hatte er ſich von aller politiſchen Thätigkeit 
zurüdgezogen. Wer würde ben kranken, faſt 60h⸗ 
rigen Wann bed) unbeſonnene Aufforderungen com: 
promittiren? Aber dennoch entfiand in mir die Kurcht, 
bag man ben friiheren Verdacht, die alte feindfelige 
Geſinnung erneuert, ihn von feiner Familie losgeriſſen 
und nach Frankreich geſchleppt habe. Mit zitternder 
Hand erbrach ich. den Brief, und war ſchon beruhigt, 
als ich eine ganz fremde Handſchrift erkannte; es wa⸗ 
ren nur einige Beilen in franzöſiſcher Sprache. Bein 
Sie vorfichtig, ſchrieb der ungenannte Briefſteller, ſpre⸗ 
chen Sie nie von Politik und verbergen Sie ſich; 
ſelbſt in Breslau. find Sie wicht ſicher. 

Ich war über diefe Warnung mehr erftaunt ats 
erſchrocken. Der Jauhalt beruhigte mich, deun id) 
wußte jegt meinen Schwiegervater außer Gefahr. Daß 
ich in Breslau irgend einer Gefahr ausgeſetzt ſei, glaudre 
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ich keineswegs. Daß man in einer premfifhen Provinz, 
etwa durch Truppen aus ber von Franzoſen befegten 
fohlefifchen Seftung Glogau, einen preußiſchen Beamten 
gewaltfam ergreifen follte, war mir. durchaus nicht 
wahrſcheinlich. Man würde füch, badkte ich mir, viel- 
leicht an die preußiſche Regierung wenden; wie mir 
die damalige Geſinnung bekannt war, würde dieſe 
mich nicht ausliefern; vielleicht mich in irgend einer 
Feſtung gefangen halten, aber eben dadurch ſicher ſtel⸗ 
len. Auf eine ſolche, doch eigentlich ehrenvolle Weiſe, 
eine Zeitlang ein Gefangener zu ſein, ſchien mir als 
ein ungewöhnliches Ereigniß keineswegs unangenehm, 
und ich dachte mit einer Art von Freude an die 
fhöne Muße, die ich dert für meine Studien finden 
würde. 

Aber mer war der Verfaſſer des Briefes? wie kam 
er mit der Auffchrift meines Schwiegervaters und mit 
dem Poſtzeichen einer ſo weit entfernten Stadt in 
meine Hände? Meine Frau errieth es glich — d'a ..., 
vief fi. — Dieſer franzöſiſche Graf war Etappen⸗ 
kommandant in Halle; ich hatte zufällig ſeine Be⸗ 
kanntſchaft gemacht und ihn im höchſten Grade lieb 
gewonnen. Er war einer jener liebenswürdigen Fran⸗ 
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zofen, ‚weiche die Zuneigung eimes jeben Menſchen 
notwendig erwerben mäffen. Ge hatte, wie man er⸗ 
zählte, Ungeheures erlebt, hatte, als er m der blu⸗ 
hendften Zeit der Hevolution zu fliehen genöthigt war, 
ih zum Scheine von feiner Frau fcheiden Laffen; Me 
folte die Gitoyerme fptelen, und fo mo möglich ben 
ganzen Beſitz oder einen Theil deffelben ‚retten. Gr 
ſtoh nach Nordamerika, wo er Inge in großer Dürf⸗ 
tigkeit lebte. 8 unter Napoleon, bie Erlaubniß ber 
Emigranten, nach Ftankreich zurückzukehren, bekannt 
ward, erſchien er dort, ſuchte in der bekannten Straße 
feinen Pallaſt auf, und fand feine Ftau nur- zu fehr 
als die Siteyenne, die fie vorftellen follte. Sie hatte 
einen Citoyen geheirathet! Der Graf: fand fich in 
Daris eben fo arm, eben fo verlaffin, wie. in. Norb⸗ 
amerika, umb anf eine vernichtenbe Weiſe im Jnner⸗ 
ſten verlegt, Er mußte eine jede Stellung annehmen, 
die. Sich darbbt, und, fo kam er nad): Halle. Ein tie 
fer Ernſt lag auf feinem Geſicht. Er mochte einige 
fanſzig Jahre alt ſein, aber er erſchien als ein Greis 
ſeine Haare waren völlig gebleicht, feine ſchͤnen Züge 
— er: war einer der ſchönſten Geeife, bie ich je ſcih 





— waren von tiefen Runzeln dudchfurcht, aber "nicht 


eniſtrut. Obgleich wir und nur mit Mäbe mechfel 
feitig verſtändigten, ſchien er Doch große Liebe für mich 
zu hegen, und: ich ſchloß mid; ihm mit ganzer Seele 
an. Zwiſchen den Ruinen der Morigkurg hatte fich 
anf eine recht Intereffignte Wehe in der langen Reihe 
von Sahren, in der Höhe des zweiten oder britten 
Stockwerks, durch Anhäufung von Dammerde ein 
ebener Ping gebülbet, auf welchem einige ziemlich große 
Bäume hervorgewachſen warn. Diefer Platz warb 
von dem Kommandanten zu einem Heinen Garten 
benutzt, den er auf die anmutbigfte und zierlichſte 
Weiſe ausgefdmäct hatte. Er konnte jeden Augen 
blick erwarten, abgerufen zu werden. Bon jeher habe 
ich den heiten Sinn der Franzoſen bewundert, mit 
welchem fie feibft: ven kurzen Beſitz anf eime zierliche 
Weife.auögufchmücken fuchen. Hier erfchien der tief 
gerankte Greis hochſt liebenswuͤrdig. Er hatte ge= 
wußt, die Liebe und Zuneigung ſelbſt der entſchieden⸗ 
ſten Franzoſenfeinde zu erwerben, und konnte ſich fo 
ganz in den ſtillen Genuß einer ſcheinhar unbedeuten⸗ 
den Gegenwart, eines kleinen, ſchnell verſchwindenden 
Beſitzes verlieren, als hätte bie grauenhafte VPergan⸗ 
genheit, die hinter ihm Ing, alle Gewalt, die dunkle 








Zukunft, bie ihm vorſchwebte, alles Drohende ver 
lorın. Mit tiefer Rüheung betrachtete ich) ben eblen 
Greis, der ta einem ſolchen Augenblick in dem Gar⸗ 
ten und mit dem Garten wie ein heiteres Kind fpielte, 
Ich hatte kurz vorher. durch meinen Schwieger- 
vater erfaheen, daß d’A... nach Frankreich zurück⸗ 
berufen war. Er war ohne allen Zweifel von der 
Gefahr, die meinen Freunden, und, wie er wohl 


glaubte, auch mir drohte, unterrichtet. Aber vorfide - 


tig, wie er war, wagte er es nicht, mich ducch ein 
Schreiben unmittelbar zu warnm. Der Brief mit 
der Auffcheift von Reichardt ward bis nach Mainz 
bewahrt, Hier durfte er vorausfeken, daß ich mb 
weine Verhättuifle völlig unbekannt waren, und wagte 
es jetzt erſt, den Brief auf die Poſt zu geben. Eine 
lange und traurige Erfahrung "hatte ihn vorſichtig 
gemacht. | ; 
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Es fei mir erlaubt, Hier das fernere Schidfal der 
gefüngenen Freunde zu berühren. ‚Schimmelpennig 


ward nad) kurzer Zeit entlaſſen. Kroſigk blieb neun 


Monate gefangen.. Es üt wahrſcheinlich derjenige ge⸗ 
weien, der fich mit der größten. Vorficht und Beſon⸗ 
nenheit benahm, und. ward durch bie angeftellte Un⸗ 
terfuchung wohl am menigften compromittirt. Sem 
bedeutender Grundbeſitz am ihm zu Stattan; er mußte 
mit feinem ganzen Vermögen . Sicherheit ftellen, und 
lebte unter polizeilicher Aufſicht auf femem Gute, das 
er nicht verlaffen burfte. Als Der große Krieg begann, 
gab er fein Gut dem Feinde preis, und gehörte zu den 
erſten Kriegern, die ſich in Breslau einfanden. Hier 
foh ich ihn, Er kommandirte in der blutigen Schlacht 
von Mödern,. durch weiche der Sieg von Leipzig ent 
ſchieden eingeleitet und voxbereitet wurde, ein Ba 
taillon; er ftürzte, fih mit diefem in bie Mitte ber 
Feinde ‚ und würde ald ein lacedämonifcher Held er 
fhienen fein, wenn es möglich geweſen wäre, ſich un- 
ter der Menge ber dort tapfer Kämpfenden auszuzeich- 
nen. Er blieb, 

Durch) ihn hatte ich den Gang der Unterfuchung 
erfahren, Lange dauerte es, bevor es gelang, irgend 








eine den Gefangenen gefährliche Entbeddung zu machen; 
aber der unglückliche junge, durch feinen Freund ge 
täufchte, Mann war ebenfalle‘ gefangen. Einft, als 
er traurig in feinem Gefängniß faß, die Folgen feiner 
Uebereilung erwägend, vernahm er ein lautes Weh⸗ 
klagen. Ein neben ihm figender Gefangener, nur 
durch eine dunne Wand von ihm getrennt, ſchien 
fich ganz ber Verzweiflung hinzugeben. Er horchte 
auf die laute Klage, ward von einer tiefen Theilnahme, 
die ihn den eigenen Kummer vergefien ließ, ergriffen, 
und erfannte zufegt, faft mit Freude, die Stimme. 
Es war Mertens. Ein Gefpräch fing. am, wolches 
immer vertrauter ward. Unfer Freund erzählte num, 
wie die Verbündeten ihn als den Verräther beteadhs 
teten, wie er ihn immer vertheibigt hätte, und eine 
ſolche Schwarze Treuloſigkeit von einem Freunde feiner 
Kindheit und Jugend, dem er unbebingt fen Mer 
trauen gefchenet, ſich nie habe benken.Einnen; wie er, 
als er und die Freunde gefangen wurden, erft zu zwei⸗ 
fein anfing; wie ihm feine eigene Gefangenfchaft num 
ein geringes Mebel zu fein fehlen, wonn er fich vors 
werfen müßte, daß er fo teefflide Männer ins Unglüͤck 
geſtüͤrgt habe, wenn er erwog, daß er das Opfer einer 





— 
ſataniſchen Geſtunung geivefen war, welche bie letzte 
Wurzel des Vertrauens aus ſeinem Innern herausriß. 
„Als ich Deine Hagende Stimme erfannte, fagte er, 
durchdrang mich, ich geftehe ed, bad erſte leife freu⸗ 
dige Gefühl. Da biſt alſo doch der trene Freund ge 
wegen; wir find alle, umb Du mit, bie Opfer eines 
uns unbefannten Verräthers,-und ich hatte recht, als 
ih Dich vertheidigte. Die große Schuld, bie mir 
entfeßlicher fchien, ale. das Gefängniß und feine ge 
fährlichen Folgen, ift won mir abgewälzt.” Der Pe 
lizei⸗Kommifſar feste jest feine Klagen fort. Ich bin, 
rief er, ſchaldigen als Ihr Alte, ich war ein Beamter, 
ich war verpflichtet, was ich erfuhr, meinen Behörden 
mitzutheilen; ich kann der Todesſtrafe nicht. entgehen. 
Ich liebe, wie Dir bekannt ift, ein Mädchen, binnen 
kuczer Zeit hoffte ich fie au befigen: ich ſterbe, und 


mein geauenhafter Tod wird fie. auf immer unglücklich 


machen.” Seine Magen wurden immer verzweiflungs⸗ 
voller, und ber, Freund vergaß fein eigenes Schickſal 
und das ber Freunde, und .bereuete tief, daß er ihm, 
den Beamten ber feindlichen Macht, ins Unghidl ges 
ſtürzt hatte, So ward nun ein Geſpräch eingeleitet, 
in welchem alle Punkte der: Unternehmung beeihet, 
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die Theilnahme eines jeden Eimzelnen der Verblindeten 
an den geheimen Plänen, was der junge. Mann ‚von 
dem Zuſammenhange derſelben mit einem geheimen 
Berliner Comite mußte, ausführlich erzählt wurde. 
Der Leer wird ohne allen Zweifel ſchon eingeſehen 
haben, daß bier ein bekanntes Mittel: der geheimen 
Polizei angewandt wurde. Die Inquiſitoren faßen 
neben dem Polizei⸗Kommiſſar, und es gelang ihnen, 
das ganze Gewebe ver geheimen Pläne zu durch⸗ 
fhaum | Br 

Wie v. Kroſigk mich verficherte, ward ich durch bie 
ſen Gang der Unterſuchung vorzüglich compromittirt. 
Gelänge es der weſtphäliſchen Regierung, mich in ihre 
Gewalt zu erhalten, ſo wäre meine Hinrichtung ent⸗ 
ſchieden; theils weil wirklich die Häupter des Berliner 
Comités fih am unmittelbarſten an mich gewandt 
hatten, theils weil der gefangene Freund mid in Si⸗ 
cherheit wußte, und ſelbſt ber Polizei⸗-Kommiſſar durch 
einen Reſt von menſchlichem Gefühl geleitet ward, 
erfhien ich als der Schuldigſte. Die Unterſuchung 
gegen die Verbündeten nahm von jest an eine gefähr⸗ 
Iichere Wendung Sie waren erftaunt, als fe ent 
bediten, wie genau die Inquiſitoren von Allem unter: 
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richtet waren; ließen ſich aber dennoch zu keinem Ge 
fländniß verleiten. 

In Davis beſuchte ich nad) der Einnahme Diefer 
Hauptſtadt haufig den früher aft erwähnten franzöfifchen 
Grafen Reinhardt. Auch Wolfram, der’ weftphätifcher ' 
Miniſter gewefen war, fand id) da, Wie ich erfah- 
ten habe, foll er befonders fih bemüht haben, mei- 
ner habhaft zu werden. „Sch freue mid,” fagte ich, 
als ich ihm norgeftelt wurde, „daß ich die Ehre habe, 
Ihre mir fo wünſchenswerthe Bekanntſchaft auf eine 
file ung beide fo angenehme Weiſe zu machen. Sie 
haben, mie ich erfuhr, fich viele Mühe gegeben, mid, 
wenn auch nicht zu fehen, doch in Ihre Nähe zum 
bringen.” Ich geftehe, daß mich die Ironie des Schick 
ſals ergötzte. Ich Eonnte mid) dem freubigen Gefühl 
defto reiner Bingeben, da Ich alle meine Freunde ge 
rettet wußte, | | 

Sch hatte kurze Zeit nach’ dem Kriege, wie früher 
errvähnt, dem dv. Krofige in dem Zeitgenoffen em 
Denkmal gefegt, und bei diefer Gelegenheit, von dem 
Gefühle des Ingrimms und des Abſcheues ergriffen, 
den ſchwarzen Verrath bes PolizeisKommiffaes erzählt. 
"Da nach dem Kriege eben die Verrächer ſich ſchnell 








in eifrige Patrioten umwandelten und sicht felten ſich 
Weortheile zu verfshaffen wußten, welche bie ſtill ſich 
Opfernden nie. zu erlangen vermochten, fo hatte ic) 
feine Perfon fo deutlich, wie ich es vermochte, bezeich⸗ 


net, und vor ihm. gewarnt; Kogebue gab damals die _ 


Relationen über die deutfche Literntur,. die, wie bes 
hauptet wurde, für ben SKaifer Alexander beftimmt 
waren, heraus, und es ift befannt, ‚wieviel Auffeben 
fie machten, welche heftige: Angriffe erfolgten, wie fie 
vorzüglich Sand's unglückliche That, Kotzebue's Er: 
mordung veranlaßten. Er berührte in dieſen Relatio⸗ 
nen meinen kleinen Aufſatz und den Verrath. „Wir 
mollen,“ ſagte ber Vortreffliche bei dieſer Gelegenheit, 
„zur Ehre der Menfchheit hoffen, daß Herr Steffens 
gelogen hat.” 


— nt ni 


v. Williſen hatte zwar an den Unternehmungen 
keinen Antheil, aber feine Lage war dennody bie ge: 
fährlichſte. Es ift bekannt, dag ein Theil der bei Do: 
dendorf gefangenen Offziere in Weſel erſchoſſen wur⸗ 
den, einer wenigſtens mehrere Jahre auf den Galee⸗ 
sen zubringen mußte: Williſen faßte einen Ent: 


ſchluß, den ich in der That bewundernswerth finde, 
Es war ihm erlaubt, fih Bücher zu verfchaffen, und 
er wählte keineswegs eine leichte Leltäre, die ihn be 
täuben folge. Cr Hatte unter Bekkers Anleitung anz 
gefangen, die griechifche Sprache zu ftudiren, Länger 
als ein Jahr brachte er im Gefängniß zu; hier kaufte 
er eine griechiſche Grammatik, ein griechifches Lexikon 
und den Homer, und bradıte die gefährliche Zeit im 
diefed Studium vertieft, zu. 

v. Willifen war, wie feine Sache, von ben übri⸗ 
gen Gefangenen getrennt. Daß man forafältig ver 
mieb, die Gefangen mit den Erfolgen des großen 
Krieges bekannt zu machen, ift leicht einzufehen; aber 
ganz ließen ſich biefe Doch nicht verbergen. v. Willi⸗ 
fen erfuhr genug, um mit Ernft an feine Entwei⸗ 
chung zu denken. Er ward, im Ganzen genommen, 
gut behandelt, und erhielt, feiner Gefundheit wegen, 
die Erlaubniß, im Hofe des Gefängniſſes einer hohen 
Mauer entlang, auf und nisberzugehen. Eine Zeit 
lang feste er biefe Spazisugänge fort auf eine fo ums 
verbächtige Weiſe, daß man weniger aufmerkſam auf 
isn ward. Da er das Tagedicht für die Studien 
benmgte, konnte es nicht auffallen, daß er die Dumme⸗ 


rung für feine Promenade wählte. Einft entbodie ex 
ein Geräft an dee Mauer, teil ein Theil derſelben 
ausgebeffert werben ſollte. Er ging dieſem einige Mal 
gleichgältig vorüber, bis es dunkel zu werben anfing, 
und er fich nicht beobachtet ſah. Jetzt beſtieg er omes 
ſchloſſen das Geräft, es gelang ihm, die Höhe ber 
Mauer zu erreichen, und er fprang auf ber entgegen: 
gefesten Seite herunter. -Der hohe Sprung erfchüt 
terte, ja betäubte ihn. Als er zu fih kam, fand er 
zu feinem Erſtaunen, daß ee unverlegt war; wo er 
bingerathen, wußte er nicht. Er blickte um fi, fand 
fich in einem Hofe, und. entdeckte ein Haus das vor 
ihm lag. Er trat in einen langen dunklen Gang hin⸗ 
ein, eröffnete eine Thür und fand ſich in eimem er⸗ 
leuchteten Kramladen. Er fah die Ladendiener befchäfs 
tigt, an Männer und Frauen gelaufte Sachen zu vers 
theilen, ſchritt ruhig durch Die Menge hindurch, begrüßte 
fie und ehe noch bie Anweſenden fi) von ihrem Er⸗ 
ſtaunen erholen konnten, war er verſchuunden. Auf 
eine höchſt abenteuerliche Weife, oft als ein Entflo⸗ 
hener erkannt, erreichte er Reipzig. Hier hielt er fi 
eine Eurze Zeit bei einem Freunde verborgen auf, und 
fam über Böhmen zur preußifchen Armee, Er warb 


um Generalſtabe des General York angeftelit, und nach 
feiner Entweihung ſah ich ihn zueeft während der 
Winter⸗Campagne in Frankreich. 

Auf eine andere Weiſe wurden die beiden verbüns 
deten Freunde gerettet. General Czernitſcheff überfiet, 
wie bekannt, nad) der Schlacht von Lügen, Kaffel; er 
drang in die Stadt hinein; ein’ Gefühl der nahe be 
vorſtehenden Vernichtung des kaum begefindeten Kö⸗ 
nigreiche® ergriff die ganze Stadt. Die Angft ber 
weitphälifchen Truppen und der Behörden ward auch 
im Kaffel vernommen. Dusch verſchiedene Aeußerun⸗ 
gen entftand bie Vermuthung, daß bie Stadt von 
feindlichen Truppen eingenommen zu werden in Ge⸗ 
fahr wäre. Mein Freund Blanc hatte fi) mit den 
verfchiebenen Clauſuren befumt gemacht. Mehrere 
politifche Gefangene faßen da, es gelang ihnen mit 
einigen andern bie Gefängaiffe zu öffnen, man über 
wältigte die Gefangenwärter, ließ die Fallbrüde 
herunter, mub entwih, Als die Entflohenen nun 
aber die Straßen betraten, entdeckten fie zu ihrem 
Schrecken, daß Gzernitfcheff Die Stadt verlaſſen hatte. 
Die weitphälifchen Truppen durchzogen die Straßen; 
ed war fpät Abends; in der Dunkelheit kamen fie 
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durch kleinere Straßen. Die Verwirrung war noch 
fo groß, daß gegen: die Entweichung ber. Gefangenen 
Leine Anſtalten gestoffen wurden; durch 1wecifelfitige 
Unterſtützung gelang: es ifmen, bie Stadtmauer zu er⸗ 
kletbern, und fie erreichten die ruffifchen Truppen, in⸗ 
dam: fie: die Wachtfener detfeiben noch immer. in der 
Mähe der. Stadt eiitbedten. . 

Blane wand als Freretiget m die. Armee auf⸗ 
genommen. Bis er’ Aber eine beſtimmte Auſtellung 
erhalten konnte, begleitete er das Vlücherſche Haupt⸗ 
quartier, bewaffnet wie die Uebtlgen. So machte er 
den ganzen Krieg mit, und ich traf ihn in der Win⸗ 
terVampagne in Frankreich, und konnte den offenen 
Kampf mit ihm theilen, wie früher bie e geheimen: Uns 
ternehmungen. re 

So war ich num Über das en aller meiner 
geeumde beruhigt. 

v. Harchauſen Harte früher ‚Bde verlaffen. - & 
war freifich unter allen. Verbündeten einer ber thatig⸗ 
ſten; er unterhielt nicht bloß in Halte, ſondern auch 
in mehreren Gegenden, beſonders in Weſtphalen Bes 
bindungen. Es ward, als er entflohen war, ein Preis 

Steffens, Was ich erlebte. VI. 22 


auf feinen Kopf gefegt. Unter victen Gefahren gelang 
es ihm, über. Schwehen London zu wereichen. 

. Sr Hatte früher den Ertſchluß gefaßt, eine orien- 
talifehe Reife zu unternehmen. Daher Rubirte er mit 
Eifer, unter Profefior Wahls Anleitung, bie, arabiſche 
und perfifche Sprache; er fand es befonders zweckmaä⸗ 
Big, auf dieſer großen Reife als Arzt zu esfcheinen, 
und befehäftigte fich daher mit der Heillunde. Die 
ſes Stubium kam ihm in London zu: flatten. Da bie 
weſtphaͤliſche Regierung ſich feines Vermögens und 
der Einkünfte einer Prbende bemächtigt hatte, befaß 
er freilich nicht die Mittel, die nothwendig waren, um 
bie beabfichtigte große afiatiſche Reife zu unternehmen. 
Er warb in London als Unterarzt bei einem Marine 
Hofpital angeftellt, und hielt hier Vorträge über bie 
Naturphiloſophie nach meinen Grundzügen. Die Zu⸗ 
hörer waren dort lebende Deutſche; doch waren auch, 
wenn ich mich nicht irre, ein paar englifche Gelehrte 
darunter, Meine Freunde, der in London noch lebende 
Handelsherr Sieweking und ber Senator. Hudtwalcker 
in Hamburg, exindierten ſich noch mit großer Freude 
jener Vorlefungen, die, nach ihrer Befiherung gro⸗ 
ßen Beifall fanden, | 
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Ic, teaf meinen Freund zuerft als englifchen Of: 
fizier in Paris wieder. Er war fobann einige Jahre hin- 
durch preußifcher Geheimer Regierungsrath, zog ſich ſpaͤ⸗ 
ter auf ſeine Güter zurück, und erregte durch eine politi⸗ 
ſche Schrift: „über die Grundlagen unſerer Verfaflung,” 
die, als die mweftphälifchen Stände fi) im Jahre 1833 
verfammelten, ald Manufcript gedruckt wurde, großes 
Auffehen. WViel Gegrünbetes und Wahres, fehr geiſt⸗ 
reich aufgefaßt und vorgetragen, kömmt in diefer Schrift 
vor; doc kann ich in vielem die Anfichten meines 
Freundes nicht theilen, befonders den Verſuch, den - 
Staat naturphilofophifch zu conftruiten, zu eng an 
meine früheren gewagten Entwürfe angefchloffen, nicht 
billigen, 

Set lebt v. Haxthauſen, durch den König von 
Baiern in den Grafenſtand erhoben, auf fenem neu 
aequirieten Gute in der Nähe von Kiffingen, und be: 
wohnt dort das uralte Schloß Salzburg. Es warb | 
oft von Karl dem Großen bewohnt, wenn er im na⸗ 
ben Salzforfte jagte. 
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Druckfehler des fünften Bandes. 


Seite 11, Zeile 1 von unten, ſtatt: anſchloß, Lied: anſchloſſen. 
2 16, = 6 = = = s = unangenehm, lies: ihm 
' unangenehm. 
107, = 7 s = s = s treben, lied: Sterben, 
2 z = treten, lies: tritt. 
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Drudfehler des fechsten Bandes. 


Seite 8, Zeile 9 von oben, flatt: fie, lied: ihn. 
. 9%, =: 8 = unten = einfhmezliher@muß,T.: 
einen ſchmerzlichen Genuß. 
⸗Kattke, lied: Kätte 
= s 2ggſte, lied: 2äfle, 
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